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Alle Rechte vorbehalten. 


Gorbemerkung des Beransgebers. 


Der erjte Band diefer neuen, ſtreng chronologiſch einge⸗ 
richteten Ausgabe von Grabbe's Werken reproducht zum erftienmal 
feine Jugendwerke in der vom Dichter felbft, 1827, ihnen gegebenen 
Anordnung, der Text dagegen, der vom Verleger damals aus 
Furcht vor der Cenſur vielfady verballhornt worden, beruht durch⸗ 
weg auf Grabbe’3 Originalhandſchriften. 

Das beigegebene Porträt ift der jeltenen Zeitichrift Rhei⸗ 
nifhes Odeon' (heraudgegeben von Hub, %. Freiligrath und 
Schnezler. 2. Jahrgang. Düfjeldorf 1838) entnommen. 

Der zweite Band wird Don Juan und Fauſt, die Hohen⸗ 
ftaufen und Ajchenbrödel enthalten. 

Der dritte Band bringt Napoleon; Barbaroffa im Kyffe 
häufer, (aus dem handſchriftlichen Nachlaß); Kosciuszco, (ebenfalls 
aus dem handichriftlichen Nachlaß); Hannibal; Eid; die Hermanns- 
ſchlacht, (die beiden letzteren aus dem handfchriftlihen Nachlaß); 
einige dramatifche Fragmente (ebendaraus). 

Ein Blatt aus der eriten Niederſchrift der Hermannsſchlacht 
wird im Facfimile beigegeben werden. 

Der vierte und legte Band enthält die Proſaſchriften: 
das Theater zu Düfjeldorf, nebit Recenfionen einzelner Auf- 
führungen; Sournalauffäge (zum Theil aus dem Nachlaß); ferner 
eine hronologifhde Sammlung aller erreichbaren Briefe Grabbe's 
(darunter viele zum eritenmal gedrudte); endlich eine Biographie 
des Dichters. j 

Allen, die mich in meiner Arbeit unterftügt und gefördert 
haben, insbejondere der Königl. Bibliothef in Berlin und der 
Fürſtl. Landesbibliothek in Detmold ſpreche ich meinen verbind- 
lihften Dank auch an dieſer Stelle aus. 


Berlin-Charlottenburg 
im März 1902. 
E. ©. 
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Vorwort. 


Die dramatiſchen Stücke, welche man hier dem 
Publico vorlegt, ſind ihrem Verfaſſer längſt fremd 
geworden. Ein fünfjähriges Geſchäftsleben und eine, 
während dem wieder aufgegriffene, bloß wiſſenſchaftliche 
Richtung ſeiner Studien, ließen ihn kaum an die Kunſt, 
geſchweige an ſeine eigenen dichteriſchen Verſuche denken. 
Vielleicht war nach Bewegungen, wie ſie in mehreren 
dieſer Verſuche enthalten ſind, eine fünfjährige Ruhe 
und Läuterung ſo naturgemäß als nützlich. 

Jetzt bietet ſich die Gelegenheit dar, jene früheren 
Producte drucken zu laſſen. Da den Verfaſſer der 
poetiſche Ruhm, beſonders in einem Jahrzehnt, wo 
derſelbe äußerſt wohlfeil ausgeboten wird, wenig anzieht, 
ſo überlegte er es wohl, ehe er einen Schritt zur 
Oeffentlichkeit that. Manchen Tadel, manches Miß— 
verſtändniß werden dem Verfaſſer ſeine Dichtungen 
zuziehen, und zwar bisweilen nicht ohne Urſache. 

Der Verfaſſer ſchätzt ſeine Werke nicht hoch und 
kennt Fehler darin, die kein Kritiker finden wird. Noch 
weniger aber ſteht ihm die falſche und alberne Be— 
ſcheidenheit an, mit welcher unter tauſend Entſchul—⸗ 
digungen viele Schriftjteller erjt ihre Arbeiten als ganz 
flagenzwerth darjtellen und hinterdrein diefe von ihnen 
felbjt herabgewürdigte Waare dem Publico in die Hand 
zu Drüden wagen. 

Alle Hier erjcheinenden Stüde (vielleiht Nr. IL 
theilweife ausgenommen) jchweifen in Extreme hinaus, 
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die jetzt dem Verfaſſer wohl Erſtaunen abnöthigen, doch 
keineswegs ſein Wohlgefallen erregen. Findet nun der 
Leſer neben dieſen Extremen nicht eine Maſſe unver- 
zärtelter Poeſie, tüchtigen Scharfſinns und Witzes, ſo 
verdient der Verfaſſer Gewiſſensbiſſe und litterariſche 
Strafe. Er verdient dieſe Strafe auch dann noch, 
wenn bei genauer Prüfung nicht jeder kunſtverſtändige 
Leſer entdeckt, daß grade bei den verwegenſten Stücken 
ein conſequent befolgter Plan zu Grunde liegt, der 
jene Extreme nicht nur bedingt, ſondern hier und da 
auch rechtfertigt, und bis in Kleinigkeiten, ſelbſt in 
das Versmaaß hineinwirkt, (in welchem letzteren jedoch 
den heutigen in Waſſerbächen dahin fließenden Jamben 
oft zu viel Trotz geboten iſt.) 

Das Schreiben L. Tiecks, welches dem Trauerſpiel 
Herzog Gothland (Nr. L.), worauf es ſich bezieht, vor- 
gedrudt worden, dient dem Verfaſſer hoffentlich zum 
Schutze vor nicht begründeter Abſprecherei. 

Der Verfaſſer legt diefe Stüde dem Publico als 
Talentprobe vor. Erklärt die öffentliche Stimme, daß 
gute Erwartung von feinen dichteriichen Anlagen zu 
fafien ift, jo wird er diefe Erwartung bald mehr be- 
friedigen, als er bisher gethan hat. Er würde vielleicht 
ſchon jegt Proben darüber abgelegt haben, aber gejteht 
es offenbergig, daß feine Individualität und feine 
ürgerich Stellung ihm nicht erlauben, eher einen 
weitern Borjchritt zu machen, als bis durch die vor- 
liegenden früheren Producte die Anfänge feiner 
litterarijchen Verhältniſſe zum Publico fejtgejegt find. 

Betreffs der —— über die Shakſpearo⸗ 
Manie befagt das derjelben vorgejette befondere VBor- 
wort das Nöthige. 


Detmold, den 21. Mai 1827. 
Der Verfafjer. 


Copie eined Briefes 
von L. Tieck 
über 
die Tragödie 
Herzog Theodor von Gothland. 





Dresden, den 6. Dec. 1822. 

Zwar ijt der Termin, wertbgeichägter Herr, in 
welchem Sie eine Antwort von mir wünjchten, längit 
verfloffen; ich hoffe aber, Sie entichuldigen das PVer- 
zögern, da nebenbei dringende Gejchäfte, und zur Ab- 
wechslung Krankheit, mich abhielten, Ihnen zu fchreiben, 
obgleich ich e3 mir täglich vornahm, und Ihr theatra- 
liſches Werk, nachdem ich es mit beſondrer Theilnahme 
geleſen, mir auf feine Weiſe aus dem Gedächtniß ent- 
fallen war. Das kann auch wohl nicht gejchehen, follte 
man es auch nur flüchtig durchlaufen, ich habe es aber 
mit Fleiß und Aufmerkjamkeit gelefen. Wie ſchwer 
mir aber grade bei dieſem Producte ein eigentliches, 
wahres Urtheil wird, kann ic) Ihnen in einem furzen 
Briefe nicht eilig auseinanderjegen. Daß es ſich durch 
jeine Seltfamteit, Härte, Bizarrerie, und nicht felten 
große Gedanken, die auch mehr wie einmal fTräftig 
ausgedrüdt find, fehr von dem gewöhnlichen Troß 
unjerer Theaterſtücke unterfcheidet, darin haben Sie 
vollfommen Recht. Ich bin einigemal auf Stellen 
gerathen, die ich groß nennen möchte, Verje, in denen 
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wahre Dichterfraft hervorleuchte. Auch ift Ihr Stüd 
jo wenig fühlich fentimental, unbeftimmt und andren 
nachgeahmt, daß e3 gewiſſermaaßen zum Erjchreden fich 
ganz einzeln jtellt, im Entjetlichen, Graujamen und 
Cyniſchen fich gefällt und dadurch nicht allein jene 
weichlichen Gefühle ironifirt, jondern zugleich alles 
Gefühl und Leben des Schaufpiels, ja ſelbſt diefen 
Cynismus zerjtört. Hat die Weichlichkeit, die jich ver- 
hätichelnde Stimmung, eine gewiſſe fchmachtende 
Melankolie, die fich nur jelbjt vergöttern will, vor dem 
ernsten Beichauer feinen Werth, fo iſt es gewiß erlaubt, 
diefen Selbitbetrug auch cyniſch anzugreifen, und Der 
Humor hat dieß ſchon oft getan. Nur muß fich dann 
diejer Cynismus, der alles im Menjchen tief unter das 
Thier Hinabwirft und dadurch die Lüge vernichten will, 
nicht ſelbſt als die einzige und lebte Wahrheit geben: 
denn was er gibt und lehrt, ift auch nur Schein, ein 
Bedingtes, ein an fi) Unnüges und Verwerfliches: 
und die Wahrheit unſers Seyns, das Aechte, Göttliche, 
liegt in einer unjichtbaren Region, die ich jo wenig 
mit meinen Händen aufbauen als zeritören fann.!) Sit 
es nicht, als wenn man, um kritiſch zu zeigen wie ein 
Landichaftsmahler gefehlt Hätte, ihm ein Stüd des Ge- 
mäldes abfragen und in der Mitte die unnütze Leinwand 
zeigen, oder gar ein Loch Hindurchichlagen wollte ??) 


1) Der Cynismus wollte nach der Tendenz des Verfaflers 
fih in dieſem Trauerfpiele in feiner Art ala das Höchſte und 
Letzte geben; er erfiheint nur ftellenweife als Gegenfag der neu⸗ 
modiſchen Sentimentalität und verliert fi in der Berwidelung 
und Auflöfung des im Stiüde viel bedeutenden Wechjelverhältnifjes 
Guſtavs zu feinem Vater und Berdoas zu beiden, gleich einem 
Tropfen in der Eee, der, einzeln betrachtet, weder einen großen 
noch angenehmen Eindrud madt, aber doch zum Wogenjchlag 
des Ganzen nothwendig gehört. Der Berf. 

2) Die Producte der jegigen „lich ſelbſt verhätfchelnden 
und vergötternden Schriftfteller“ find feine Gemälde, fondern 
metftentheils nur bunt und häßlich überfärbter Cynismus; 
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An dieſem unpoetiſchen Materialismus leidet Ihr Stück 
auf eine ſchmerzliche Weiſe. Es zerſtört ſich dadurch 
ſelbſt, und der Effect dieſer Stellen iſt ganz ſo grell 
als er auf jenem zum Theil abgekratzten Gemälde ſeyn 
würde. Daran knüpfe ich die Bemerkung, daß alle 
jene einzelnen Stellen, die mir vorzüglich gefallen haben, 
alle mehr oder minder Zweifel an Gott oder Schöpfung 
ausdrücken, alle den Ton einer tiefen Verzweiflung 
ausklingen und mich ſchließen laſſen, daß Sie ſchon 
viele herbe und traurige Erfahrungen müſſen gemacht 
haben. Sind Sie noch obenein jung (wie ich aus dem 
Ungeſtüm der Dichtung faſt glauben muß), ſo möchte 
ich in Ihrem Namen erbangen, denn wenn Ihnen ſchon 
jo früh die echte poetiſche Hoffnungs- und Lebenskraft 
ausgegangen ijt, wo Brod auf der Wanderung durd) 
die Wüfte hernehmen? Ich möchte Ste dann warnen, 
diefem Zeritörungsprocefje des Lebens nachzugeben, der 
fich Ihnen in der Maske feiner gebornen Feindinn, der 
Poeſie, aufdringen will. — — Eben dadurd, daß Ihr 
Werk fo gräßlich it, zerftört e8 allen Glauben an fich 
und hebt fich aljo auf. — Stehn Sie nun in Allem 
bisher gejagten den dramatischen Schriftjtellern unjerer 
Tage ganz fern, jo ſind Sie ihnen doch in einem 
Punfte ganz nahe, ja Sie überbieten fie noch, nämlich 
in der großen Unwahrjcheinlichkeit der Zabel und der 
Unmöglichfeit der Motive. Ein Mohr, Feldherr der 
Sinnen, geht zum feindlichen Anführer, in dejjen Haus: 


wenn man auf diefen Grundftoff binzeigt, jo Fragt man kein 
Stüd des Gemäldes weg, jondern reinigt bloß die übertünchte 
Natur von einer elenden Farben-Pfufcherei, — das dient zur 
Warnung und ift überdem fo erlaubt als billig, denn Poefie ift 
(auch nad) Shakſpeare) der Epiegel der Natur. Dean bitiet daher, 
zu bedenten, daß ein Spiegel aud) die ärgerlichite Erjcheinung 
wiedergibt, ohne fi) zu befleden. Wehe dem Berfafler, wenn er 
wahre Empfindungen hätte angreifen oder zertriimmern wollen. 
Der Verf. 
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der Held glaubt, daß der Bruder den Bruder ermordet 
babe u. |. w. u. ſ. w. — Hier fände ich fein Ende 
mit meiner Fritif. Sollte Shaffpeares Tit. Andronieus 
und der Mohr Aaron, die Graufamfeit diejes alten 
Schaujpield Sie nicht verleitet haben??) Sie gehn 
aber viel weiter als der Engländer. Das Gräßliche 
ift nicht tragisch: wilder roher Cynismus ijt feine 
Sronie: Krämpfe jind feine Kraft, ſondern entjtehen 
oft (bei Ihnen glaube ich nicht) aus der Schwäche. 
Und da3 Refultat: Ihr Werk hat mich angezogen, 
jehr intereffirt, abgejtoßen, erjhhredt und 
meine große Theilnahme für den Autor ge- 
wonnen, von dem ich überzeugt bin, daß er etwas 
viel Beſſeres liefern fann; eine Tragödie it es auf 
feinen Fall, aber auch fein Echaufpiel, ja nad) dieſer 
Probe zweifle ich noch, ob Ihr Talent ein dramatiſches 
ift, da Shnen die Ruhe und Behaglichkeit, die Fülle 
der Geltalten, und die Kraft, alle mit gleicher Liebe 
auszujtatten, abgeht.*) 


3) Nein. Der Tit. Andronicus, den der Berfafier im 
Englifchen zu einer Zeit las, two er biefe Sprache nur zur Hälfte 
veritand, zog ihn gar nicht an und wurde bis zur Verfertigung 
des Gothland nicht wieder gelejen. — Ras die Unwahrſcheinlich⸗ 
feit der Fabel betrifft, fo leidet das Stüd vielleicht an Leber- 
häufung, — die Wöglichteit der einzelnen Begebenheiten ift 
nicht überall meitläufig motivirt, an fich aber wohl gedenfbar. 
Daß der Held glaubt, der Bruder Habe den Bruder erjchlagen, 
möchte ſich aud) aus inneren Gründen entjchuldigen, wie denn 
in der dritten Scene des ften Actes Berdoa dem Gothland 
eine Erklärung vorhält, welche hierüber und über die Conſtruction 
des Ganzen, auf die überall Rückſicht zu nehmen iſt, einen 
nicht unbedeutenden Aufjchluß geben dürfte. 

Der Verf. 


4) Die übrigen, ſämmtlich nad) dem Gothland geichriebenen 
Stüde, wird das Publikum in Erwägung ziehen, bevor es hierüber 
eine Entſcheidung (nad welcher der Berfafler ſich richten wird) 
abgibt. Der Berf. 
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Einmal jind Sie auch ganz weichlih. Denn es 
gibt auch eine weichliche geſpenſtiſche Gräßlichkeit. 
meine jene Scene, wo der Held geichlachtet werden fol, 
ohnmächtig daliegt und dann entrinnt. Hier war mir 
(das einzigemal) ganz jo zu Muthe, ald wenn ich ein 
ganz modernes Gedicht leſe. Dabei Liegt ein Accent 
auf diefer Scene. Dieſer Borfall ift überhaupt faft 

nicht dramatisch mit Wirkung zu behandeln.®) 
| Sch habe mich fo in das Urtheilen hineingefchrieben, 
al3 wenn ich mit einem Freunde etwa über ein Längjt 
gedructes Buch mich unterhielte, %) und ich habe Lieber 
mich der Gefahr ausſetzen wollen, mißverftanden zu 
werden, al3 unterlafjen, einem talentvollen Manne, 
deſſen Vertrauen ich achte, ebenfalld mit offenem Ver- 
trauen entgegen zu kommen, und ohne ängjtliche 
Rüdfiht offen und grade das ausdzufprechen, was ich 
über feinen Verſuch denfe. Erfreuen Sie mich bald 
durch eine Antwort, zeigen Sie mir, daß Sie auch 
über jchwache Autorempfindlichfeit erhaben find, laſſen 
Sie uns befannter mit einander werden, und glauben 
Sie mir, daß es mein Ernft ift, wenn ich fage, ich bin 
mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ihr ergebener 


L. Tied. 


8) Das iſt fehr wahr. Diefe Scene (zu welder der 
Berfafier den Tod der Cäcilia indeß nicht rechnet) Hat Manchem 
vorzüglich gefallen, fie tft aber entftanden mittelft einer Reminiſcenz 
aus Arnim Kronwäctern. Der Verf. 

°) Das ift ein Hauptgrund, weshalb der Berfaffer nun auch 
diefen Brief drucden läßt. 


Diefe Anmerkungen zu dem geehrten Schreiben 
2. Tiecks ſollen feine Widerlegungen, fondern nur 
Andeutungen einiger Ideen jeyn, welche den Verfaſſer 


XVI Copie eines Briefes von L. Tieck. 


bei Ausführung ſeines Werkes leiteten. Der frei— 
müthige und herzliche Tadel, den L. Tieck ausſpricht, 
müßte dem Dichter des Gothland ſchon inſofern höchſt 
angenehm ſeyn, als er die Unparteilichkeit des vielleicht 
übergroßen Lobes am beſten verbürgt, freilich ſind die 
Anſichten und die poetiſche Natur des Verfaſſers viel 
zu ſehr von der Eigenthümlichkeit L. Tiecks verſchieden, 
als daß er glauben könnte, derſelbe habe in Lob und 
Tadel a und da fein Werk nicht mißkannt. ber: 
troß defjen, von einem jolchen verjchiedenartigen Dichter, 
eine jo an fi geijtreihe und wohlwollende 
Beurtheilung erhalten zu haben, erfüllt den Beurtheilten 
jedenfall® mit Syreude und Dank. Uebrigens wird der 
Sothland bei einer gehörigen Umarbeitung jchon wegen 
jeiner Contrafte ein wirkſames Theaterjtüd bilden 
Önnen. 


Der Verfaſſer. 





I 
Herzog Theodor von Gothland. 


—— 


Eine 
Tragödie in fünf Alten. 


— — 


Grabbe, Werlke I, 1 


Perjonen. 


en 


Dlaf, König von Schweden. 
Der alte Herzog von Gothland. 
Theodor, Herzog von Bothland, 
Kronfeldberr; 
Friedrich, Herzog von Gothland, 
Reichskanzler; 


Söhne deſſelben. 


Graf Skiold. 

Gäkilia, ſeine Tochter, Geniahlin Theodors von Gothland. 
Guftav, ihr Sohn. 

Su — ſchwediſche Große. 

Biörn, ein ſchwediſcher Hauptmann. 

Erik, Burgvogt Theodors von Gothland. 

Rolf, Diener Friedrichs von Gothland. 

Tode, ein Verbrecher. 

Berboa, ein Neger, Oberfeldherr und Oberpriefter der Yinnen. 
Usbeck, Feldherr der Finnifchen Reiterei. 


Jenar, Feldherren der Finniſchen Infanterie. 


Bolt; ſchwediſche Große; ſchwediſche und finnifhe Hauptleute 
und Soldaten; ruſſiſche, normwegifche und deutjche Krieger u. f. w. 


(Der Ort der Handlung iſt Schweden.) 


Eriter Akt. 


Erite Scene. 
» (Die Ojftfeelüfte bei Nyköping.) 
Biörn (tritt auf:) 
Wie? Seh’ ich recht? Die Küſtenwachen fliehn! 
(Ein Soldat fommt voller Eile) 
Wohin Soldat? 
Soldat. Ich ſuche euch. 
Biö. Was gibt's 


Am Oſtſeeſtrand? 

Sold. Der Finne landet! 
Biö. Landet? 

Hoho, hörſt du das ſturmgeſchlag'ne Meer 

An jenen Felſenufern branden? 

Den möcht' ich ſeh'n, der jetzo wagt zu landen! 
Sold. Der Finne wagt's! Blickt nordwärts! 
Biö. Ja, fürwahr! 

Dort ſteu'rt die Finnenflotte! — ha, ſie ſcheitert! 

Der Wind treibt ſie zur Küſte! ihre Maſten, 

Die ſturmzerfetzten Segel ſchwingend, wanken 

Hoch zwiſchen Meer und Himmel! 


Berdoa (Hinter der Scene:) Zieht 
Die Segel ein! 
Sold. Hört, hört! 


Biö. Was war das? 


* 


4 Herzog Theodor von Gothland. 11 


Sold. Die Finnenfeldherrn commandiren! 
Berd. (hinter der Scene:) 
Werft über Bord die Maſten! 
Bis. Iſt 
Das nicht der Ruf des blutbefledten Neger? 
Sold. Er it eg; bebend hab’ ich oftmals in 
Den Schlachten ihn bernommen! 
Bis Horch! ſchon wieder! 


iö. 

Berd. (Hinter der Scene:) 
Ihr Sinnen! Blöde Eifes, welche ſich 
Bom Eismeer losgeriſſen, wirft die Fluth 
An unjrer Schiffe Bretterjeiten; drum 
Verlaßt die Schiffe, eh’ fie euch verlaſſen; 
Nehmt eure Degen zwiichen eure Zähne, ° 
Stürzt euch in’3 wüth’ge Meer, erringt 
Der See zum Trotz die Schwedenküſte, wagt 
Wie ih den Tanz im Waſſer! Folgt 
Mir nad)! 

Bicle Stimmen (hinter der Ecene:) 

Wir folgen dir! 

Bid. Weh' euch, ihr Städte Schwedens! 
Weh'! eure hohen Thürme werden fallen! 
Kein ſtrandbewachend Heer iſt aufgeftellt, 
Nichts dämmt den Einbruch diefer Mörderhorden! 

(Zu dem GSoldaten:) 
Wirt dich aufs Pferd und nad) Upfala flieg’ 
Und meld’ dem Kön’ge, was du hier gejehen! 
eb’ wohl! — Sch rufe zur Bertheidigung 
Des Landes fchnell die Strandbewohner auf! 
Auf! laßt die Feuergloden tofen, laßt 
Die Nothſignale weithin Iodern, greift 
Die Waffen! Bauer, Städter! zu den Waffen! 
Die Finnen find gelandet! Bon den Bergen 
Und von den Thürmen ruft es durd) das Land! 
(Er geht ab; Stimmen in der Ferne rufen:) 

Die Sinnen find gelandet! die Finnen find gelandet! 


11 Herzog Theodor von Gothland. 5 


(Usbet tritt ſehr rafch auf, im der Hand eim finniſches Feldzeichen; 
Finnen folgen ihm.) 
Usbef. Da jtehe ich, zuerit von allen Finnen, 
Auf Schwedens Küſte, feiner Felſenſchwelle, 
Und pflanze meines Bolfes Schladhtpanier 
Der Chriftenheit zum Hohn in ſchwed'ſchen Boden! 
(Er thut es. — Bu einem Krieger:) 
Bewach' es mit gezücktem Schwert. — Hier ſtanden 
Zwei Schweden; ſendet Reiter aus, fie zu 
Verfolgen! 
(Zu den Finnen, die ſich im Hintergrunde ſammeln:) 
Steht! 
Hinter der Scene wird gerufen. 
Den Mohren reitet! Rettet ihn! 
Ein Finne (tritt auf:) 


Herr — 
Usb. Was bedeutet jener Auflauf? 
Der Finne. Unheil! 


Dem Oberfeldherrn jchleuderten die Wogen, 
Als er zum Ufer ſchwamm, ’nen Balfen 
Aus einem Schiffswrad knochenbrechend an 
Die Bruft! 


Usb. Ift er gerettet?? 

Der Finne, Glücklich ward er 
Dem Meer entrijjen, doch — 

Usb. Melches Doch? 


Der Finne. Jetzt droht ein Blutjturz feinem Leben. 
Usb. alt 
Der Mohr, fo iſt auch Finlands Fall nicht fern. 
Die Götter haſſen und! — Wo find’ ich ihn? 

Der Finne. Seht, 
Dort fommt er felbit, von Irnak hergeführt. 
„sm Angeficht des Heers“ fo fprad) er, „will 
Sch leben oder Sterben!” 


XIV Eopte eines Briefes von L. Tied. 


der Held glaubt, daß der Bruder den Bruder ermordet 
babe u. f. w. u. ſ. w. — Hier fände ich fein Ende 
mit meiner Kritit. Sollte Shakſpeares Tit. Andronicus 
und der Mohr Aaron, die Grauſamkeit dieſes alten 
Schaufpiel® Sie nicht verleitet haben ?*) Sie gehn 
aber viel weiter als der Engländer. Das Gräßliche 
ift nicht tragisch: wilder roher Cynismus ijt feine 
Ironie: Krämpfe find feine Kraft, jondern entjtehen 
oft (bei Ihnen glaube ich nicht) aus der Schwäche. 
Und das Refultat: Ihr Werk Hat mich angezogen, 
jehr intereffirt, abgeftoßen, erjhhredt und 
meine große Theilnahme für den Autor ge- 
wonnen, bon. dem ich überzeugt bin, daß er etwas 
viel Beſſeres liefern kann; eine Tragödie iſt es auf 
keinen Fall, aber auch kein Schauſpiel, ja nach dieſer 
Probe zweifle ich noch, ob Ihr Talent ein dramatiſches 
iſt, da Ihnen die Ruhe und Behaglichkeit, die Fülle 
der Geſtalten, und die Kraft, alle mit gleicher Liebe 
auszuſtatten, abgeht.) 


3) Nein. Der Tit. Andronicus, den der Verfaſſer im 
Englifchen zu einer Zeit las, wo er dieje Sprache nur zur Hälfte 
veritand, zog ihn gar nicht an und wurde bis zur Verfertigung 
des Gothland nicht wieder geleſen. — Was die Unwahrſcheinlich⸗ 
feit der Fabel betrifft, jo leidet das Stüd vielleiht an Leber- 
bäufung, — die Möglichkeit der einzelnen Begebenheiten ift 
nit Überall meitläufig motivirt, an fich aber wohl gedenkbar. 
Daß der Held glaubt, der Bruder habe den Bruder erjchlagen, 
mödte fih auch aus inneren Gründen entfchuldigen, wie denn 
in der dritten Scene des ften Actes Berdoa dem Gothland 
eine Erflärung vorhält, welche hierüber und über die Conftruction 
des Ganzen, auf die Überall Rüdfiht zu nehmen ifi, einen 
nicht unbedeutenden Aufjchluß geben dürfte. 


Der Berf. 


4) Die übrigen, ſämmtlich nad) dem Gothland geichriebenen 

Stüde, wird das Subtitum in Erwägung ziehen, bevor es bierliber 

eine Entjgeidung (nach welcher der Verfaſſer fich richten wird) 
t. 


abgi Der Verf. 
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Einmal jind Ste auch ganz weichlih. Denn es 
gibt auch eine weichliche geſpenſtiſche Gräßlichkeit. Sn, 
meine jene Scene, wo der Held gejchlachtet werden joll, 
ohnmächtig daliegt und dann entrinnt. Hier war mir 
(da3 einzigemal) ganz jo zu Muthe, ala wenn ich ein 
ganz modernes Gedicht leſe. Dabei Liegt ein Accent 
auf diefer Scene. Diejer Vorfall ift überhaupt fait 

nicht dramatisch mit Wirkung zu behandeln.®) 

| Sch habe mich jo in das Urtheilen Hineingefchrieben, 
als wenn ich mit einem Freunde etwa über ein längft 
gedrucdtes Buch mich unterhielte,*) und ich Habe Lieber 
mich der Gefahr ausſetzen wollen, mißverftanden zu 
werden, als unterlafien, einem talentvollen Manne, 
deflen Vertrauen ich achte, ebenfall® mit offenem Ver- 
trauen entgegen zu kommen, und ohne ängftliche 
Rüdficht offen und grade das auszusprechen, was ich 
über feinen Verſuch denfe. Erfreuen Sie mich bald 
durch eine Antwort, zeigen Sie mir, daß Sie aud) 
über ſchwache Autorempfindlichfeit erhaben find, laſſen 
Sie uns befannter mit einander werden, und glauben 
Sie mir, daß e3 mein Ernit ift, wenn ich fage, ich bin 
mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ihr ergebener 
8. Tied. 


5, Das ift fehr wahr. Diefe Scene (zu welcher ber 
Berfafier den Tod der Cäcilia indeß nicht rechnet) hat Manchem 
vorzüglich gefallen, fte ift aber entftanden mittelft einer Reminiſcenz 
ans Arnims Kronwächtern. Der Verf. 

6) Das iſt ein Hauptgrund, weshalb der Verfaſſer num auch 
diefen Brief druden läßt. 


Diefe Anmerkungen zu dem geehrten Schreiben 
2. Tiecks Sollen feine Widerlegungen, fondern nur 
Andeutungen einiger Ideen ſeyn, welche den Verfaſſer 
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bei Ausführung ſeines Werkes leiteten. Der frei— 
müthige und herzliche Tadel, den L. Tieck ausſpricht, 
müßte dem Dichter des Gothland ſchon inſofern höchſt 
angenehm ſeyn, als er die Unparteilichkeit des vielleicht 
übergroßen Lobes am beſten verbürgt, freilich ſind die 
Anſichten und die poetiſche Natur des Verfaſſers viel 
zu ſehr von der Eigenthümlichkeit L. Tiecks verſchieden, 
als daß er glauben könnte, derſelbe habe in Lob und 
Tadel hier und da ſein Werk nicht mißkannt. Aber 
trotz deſſen, von einem ſolchen verſchiedenartigen Dichter, 
eine ſo an ſich geiſtreiche und wohlwollende 
Beurtheilung erhalten zu haben, erfüllt den Beurtheilten 
jedenfalls mit Freude und Dank. Uebrigens wird der 
Gothland bei einer gehörigen Umarbeitung ſchon wegen 
jeiner Contraſte ein wirkſames Theaterjtüd bilden 
önnen. 


Der Berfafjer. 


1 
Herzog Theodor von Gothland. 


— 


Eine 
Tragödie in fünf Akten. 


Grabbe, Werke J. 1 


Perjonen. 


— — 


Olaf, König von Schweden. 
Der alte Herzog von Gothland. 
Theodor, Herzog von Gothland, 
Kronfeldherr; 
Friedrich, Herzog von Gothland, 
Reichskanzler; 


Söhne deſſelben. 


Graf Skiold. 

Cäcilia, ſeine Tochter, Gemahlin Theodors von Gothland. 
Guſtav, ihr Sohn, 

Su — ſchwediſche Große. 

Biörn, ein ſchwediſcher Hauptmann. 

Erik, Burgvogt Theodors von Gothland. 

Rolf, Diener Friedrichs von Gothland. 

Tode, ein Berbrecher. 

Berboa, ein Neger, Oberfeldherr und Oberpriefter der Finnen. 
Usbeck, Seldherr der Finnifchen Neiteret. | 


Feral, Feldherren der Finniſchen Infanterie. 


Bolt; ſchwediſche Grobe; ſchwediſche und finnische Hauptleute 
und Soldaten; ruſſiſche, norwegiſche und deutſche Krieger u. |. w. 


(Der Ort der Handlung ift Schweden.) 


Eriter Akt. 


Erite Scene. 
» (Die Oftfeelüfte bei Nyköping.) 

Biörn (tritt auf:) 

Wie? Seh’ ich recht? Die Küſtenwachen fliehn! 
(Ein Soldat kommt voller Eile) 
Wohin Soldat? 

Soldat. Ich ſuche eud). 

Biö. Was gibt's 
Am Oſtſeeſtrand? 

Sold. Der Finne landet! 

Biö. Landet? 

Hoho, hörſt du das ſturmgeſchlag'ne Meer 
An jenen Felſenufern branden? 
Den möcht' ich ſeh'n, der jetzo wagt zu landen! 

Sold. Der Finne wagt's! Blickt nordwärts! 

Biö. Ja, fürwahr! 
Dort ſteu rt die Finnenflotte! — ha, ſie ſcheitert! 
Der Wind treibt ſie zur Küſte! ihre Maſten, 

Die ſturmzerfetzten Segel ſchwingend, wanken 
Hoch zwiſchen Meer und Himmel! 


Berdoa (hinter der Scene:) Zieht 
Die Segel ein! 
Sold. Hört, hört! 


Biö. Was war das? 
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der Held glaubt, daß der Bruder den Bruder ermordet 
babe u. j. w. u. ſ. w. — Hier fände ich fein Ende 
mit meiner Kritil. Sollte Shakſpeares Tit. Andronicus 
und der Mohr Aaron, die Graufamfeit dieſes alten 
Schaufpiel? Sie nicht verleitet haben??) Sie gehn 
aber viel weiter als der Engländer. Das Gräßliche 
ift nicht tragiſch: milder roher Cynismus iſt feine 
Seonie: Krämpfe find feine Kraft, jondern entitehen 
oft (bei Ihnen glaube ich nicht) aus der Schwäche. 
Und das Refultat: Ihr Werf hat mich angezogen, 
fehr intereffirt, abgeftoßen, erſchreckt und 
meine große Theilnahme für den Autor ge- 
wonnen, von dem ich überzeugt bin, daß er etwas 
viel Beſſeres liefern Tann; eine Tragödie ift e8 auf 
feinen all, aber auch fein Schaufpiel, ja nach diefer 
Probe zweifle ich noch, ob Ihr Talent ein dramatifches 
it, da Ihnen die Ruhe und Behaglichkeit, die Fülle 
der Gejtalten, und die Kraft, alle mit gleicher Liebe 
auszustatten, abgeht.*) 


®, Rein. Der Tit. Andronicus, den der Berfaffer im 
Englifchen zu einer Zeit las, wo er dieſe Sprache nur zur Hälfte 
veritand, zog ihn gar nicht an und wurde biß zur Verfertigung 
des Gothland nicht wieder gelefen. — Was die Unmwahricheinlich- 
keit der Fabel betrifft, jo leidet das Stüd vielleicht an Ueber—⸗ 
bäufung, — die Möglichkeit der einzelnen Begebenheiten iſt 
nicht überall weitläufig motiviert, an fich aber wohl gedenkbar. 
Daß der Held glaubt, der Bruder habe ben Bruder erfchlagen, 
mödte ſich auch aus inneren Gründen entjchuldigen, wie denn 
in der dritten Scene bes ften Actes Berdoa dem Gothland 
eine Erklärung vorhält, welche hierüber und über die Conftruction 
des Ganzen, auf die Überall Rüdfiht zu nehmen ift, einen 
nicht unbedeutenden Aufſchluß geben dürfte. 


Der Berk. 
4) Die übrigen, fümmtlid nad dem Gothland gefchriebenen 


Stüde, wird das Publikum in Erwägung ziehen, bevor es bierliber 
eine Entſcheidung (nach welcher der Verfaffer ſich richten wird) 


abgibt. Der Berf. 
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Einmal jind Sie auch ganz weichlich. Denn es 
gibt auch eine weichliche geſpenſtiſche Gräßlichkeit. 30 
meine jene Scene, wo der Held gejchlachtet werden fol, 
ohnmächtig daliegt und dann entrinnt. Hier war mir 
(das einzigemal) ganz jo zu Muthe, ald wenn ich ein 
ganz modernes Gedicht leſe. Dabei Liegt ein Accent 
auf diefer Scene. Diejer Vorfall ift überhaupt fait 
nicht dramatiih mit Wirkung zu behandeln.’) 

Sch habe mich jo in das Urtheilen hineingefchrieben, 
al3 wenn ich mit einem Freunde etwa über ein längft 
gedrucdtes Buch mich unterhielte,%) und ich Habe Lieber 
mich der Gefahr ausjegen wollen, mißveritanden zu 
werden, al3 unterlafien, einem talentvollen Manne, 
deſſen Bertrauen ich achte, ebenfall3 mit offenem Ber- 
trauen entgegen zu fommen, und ohne ängjtliche 
Rückſicht offen und grade das auszufprechen, was ich 
über feinen Verſuch denfe. Erfreuen Sie mi) bald 
durch eine Antwort, zeigen Sie mir, daß Sie aud) 
über jchwache Autorempfindlichkeit erhaben jind, laſſen 
Sie uns bekannter mit einander werden, und glauben 
Sie mir, daß e8 mein Ernſt iſt, wenn ich fage, ich bin 
mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ihr ergebener 
8. Tied. 


5, Das ift fehr wahr. Diefe Scene (zu welcher ber 
Berfafier den Tod der Cäcilia indeß nicht rechnet) Hat Manchem 
vorzüglich gefallen, fie iſt aber entſtanden mittelft einer Reminijcenz 
aus Arnims Kronwächtern. Der Verf. 

% Das ift ein Hauptgrund, weshalb der Verfaffer nun auch 
diefen Brief druden läßt. 


Diefe Anmerkungen zu dem geehrten Schreiben 
2. Tiecks follen feine Widerlegungen, jondern nur 
Andeutungen einiger Ideen feyn, welche den Verfaſſer 
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bei Ausführung ſeines Werkes leiteten. Der frei— 
müthige und herzliche Tadel, den L. Tieck ausſpricht, 
müßte dem Dichter des Gothland ſchon inſofern höchſt 
angenehm ſeyn, als er die Unparteilichkeit des vielleicht 
übergroßen Lobes am beſten verbürgt, freilich ſind die 
Anſichten und die poetiſche Natur des Verfaſſers viel 
zu ſehr von der Eigenthümlichkeit L. Tiecks verſchieden, 
als daß er glauben könnte, derſelbe habe in Lob und 
Tadel hier und da ſein Werk nicht mißkannt. Aber 
trotz deſſen, von einem ſolchen verſchiedenartigen Dichter, 
eine ſo an ſich geiſtreiche und wohlwollende 
Beurtheilung erhalten zu haben, erfüllt den Beurtheilten 
jedenfalls mit Freude und Dank. Uebrigens wird der 
Gothland bei einer gehörigen Umarbeitung ſchon wegen 
jeiner Contrafte ein wirkſames Theaterjtüd bilden 
önnen. 


Der Berfafjer. 





I. 
Herzog Theodor von Gothland. 


—r nn 


Eine 
Tragödie in fünf Aften. 


— — 


Grabbe, Werte I, 1 


Perjonen. 


— — 


Olaf, König von Schweden. 
Der alte Herzog von Gothland. 
Theodor, Herzog von Gothland, 
Kronfeldherr; 
Friedrich, Herzog von Gothland, 
Reichskanzler; 


Söhne deſſelben. 


Graf Skiold. 

Gäcilia, jeine Tochter, Gemahlin Theodors von Gothland. 
Guſtav, ihr Sohn. 

Su. — ſchwediſche Große. 

Biörn, ein ſchwediſcher Hauptmann. 

Erik, Burgvogt Theodors von Gothland. 

Rolf, Diener Friedrichs von Gothland. 

Tode, ein Verbrecher. 

Berbon, ein Neger, Oberfeldherr und Oberprielter der Finnen. 
Usbeck, Feldherr der Finniſchen Reiterei. | 


a Feldherren der Finniſchen Infanterie. 


Boll; ſchwediſche Grobe; ſchwediſche und finniſche Hauptleute 
und Soldaten; ruffifche, norwegifche und deutſche Krieger u. ſ. w. 


(Der Ort der Handlung tft Schweden.) 


Eriter Akt. 


Erite Scene. 
» (Die Oftfeelüfte bei Nyköping.) 
Biörn (tritt auf:) 
Wie? Seh’ id) redht? Die Küſtenwachen fliehn! 
(Ein Soldat fommt voller Eile) 
Wohin Soldat? 


Soldat. Sch ſuche euch. 

Biö. Was gibt's 
Am Oſtſeeſtrand? 

Sold. Der Finne landet! 


Biö. Landet? 
Hoho, hörſt du das ſturmgeſchlag'ne Meer 
An jenen Felſenufern branden? 

Den möcht' ich ſeh'n, der jetzo wagt zu landen! 

Sold. Der Finne wagt's! Blickt nordwärts! 

Biö. Sa, fürwahr! 
Dort ſteu'rt die Finnenflotte! — ha, ſie ſcheitert! 
Der Wind treibt ſie zur Küſte! ihre Maſten, 

Die ſturmzerfetzten Segel ſchwingend, wanken 
Hoch zwiſchen Meer und Himmel! 


Berdon (Hinter der Scene:) Zieht 
Die Segel ein] 
Sold. Hört, hört! 


Biö. Was war das? 


% 
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Sold. Die Finnenfeldherrn commandiren! 
Berd. (hinter der Scene:) 
Werft über Bord die Maſten! 

Dis. Sit 
Das nicht der Ruf des blutbefledten Negers? 

Sold. Er it es; bebend hab’ ich oftmals in 
Den Schladten ihn vernommen! 

Bid. Horch! ſchon wieder! 

Berd. (hinter der Scene:) 
Ihr Finnen! Blöcke Eiſes, welche ſich 
Vom Eismeer losgeriſſen, wirft die Fluth 
An unſrer Schiffe Bretterſeiten; drum 
Verlaßt die Schiffe, eh' ſie euch verlaſſen; 
Nehmt eure Degen zwiſchen eure Zähne, 
Stürzt euch in's wüth'ge Meer, erringt 
Der See zum Trotz die Schwedenküſte, wagt 
Wie ich den Tanz im Waſſer! Folgt 
Mir nach! 

Viele Stimmen (Hinter der Scene:) 

Wir folgen dir! 

Bid. Weh' euch, ihr Städte Schwedens! 
Weh’! eure hohen Thürme werden fallen! 
Kein ſtrandbewachend Heer tit aufgeftellt, 
Nichts dämmt den Einbruch diefer Mörderhorden! 

(Zu dem Soldaten:) 

Wirf' dich auf3 Pferd und nad Upfala flieg’ 
Und meld’ dem Kön'ge, was du hier gejehen! 
Leb’ wohl! — Sch rufe zur VBertheidigung 
Des Landes fchnell die Strandbeivohner auf! 
Auf! laßt die Feuergloden tofen, laßt 
Die Nothſignale weithin [odern, greift 
Die Waffen! Bauer, Städter! zu den Waffen! 
Die Finnen find gelandet! Bon den Bergen 
Und von den Thürmen ruft es durch das Land! 

(Er geht ab; Stimmen in ber Ferne rufen:) 
Die Finnen find gelandet! die Finnen find gelandet! 
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(Usbet tritt ſehr raſch auf, in der Hand ein finniſches Feldzeichen 
Finnen folgen ihm.) 
Usbek. Da ſtehe ich, zuerſt von allen Finnen, 
Auf Schwedens Küſte, ſeiner Felſenſchwelle, 
Und pflanze meines Volkes Schlachtpanier 
Der Chriſtenheit zum Hohn in ſchwed'ſchen Boden! 
(Er thut es. — Bu einem Krieger:) 
Bewach' es mit gezücktem Schwert. — Hier ſtanden 
Zwei Schweden; jendet Reiter aus, fie zu 
Verfolgen! 
(Zu den Finnen, die ſich im Hintergrunde ſammeln:) 
Steht! 
Hinter der Scene wird gerufen. 
Den Mohren rettet! Rettet ihn! 
Ein Finne (tritt auf:) 


Herr — 
usb. Was bedeutet jener Auflauf? 
Der Finne. Unheil! 


Dem Oberfeldherrn ſchleuderten die Wogen, 
Als er zum Ufer ſchwamm, 'nen Balken 
Aus einem Schiffswrack knochenbrechend an 
Die Bruft! 


Usb. Ift er gerettet?? 
Der Finne. Glücklich ward er 
Dem Meer entriſſen, doch — 
Usb. Welches Doch? 
Der Finne. Jetzt droht ein Blutſturz ſeinem Leben. 
Usb. Fällt 


Der Mohr, fo iſt auch Finlands Fall nicht fern, 
Die Götter haſſen und! — Wo find’ ich ihn? 
Der Finne. Seht, 
Dort fommt er jelbit, von Irnak hergeführt. 
„sm Angejicht des Heers“ To ſprach er, „will 
Ich leben oder jterben!“ 
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(Berdoa kommt, langſam, geſtützt auf Irnak; — Usbek; — 
Finnen.) 
Irn. Jetzt ſteht ihr vor 
Der weitgedehnten Fronte unſres Heers. 
ae Was fagit Pu, Irnak? 
Jetzt jteht ihr, ſag' ich vor 
Der Deitgebehnten Fronte eures Heers. 
Berd. (zu Usbek:) 
Euch Reitern iſt wohl manches Pferd ertrunken? 
Usb. Auch nicht ein einziges, mein Feldherr; ſchaut, 


dort 
Am Meere halten meine muthigen 
Schwadronen. 
Berd. Seh' es nicht; ein dunkler Flor 


Umhüllt mein Auge und raubt mir die Sonne. 
Irn. Das kommt vom Blut; es ſtieg euch in's 
Geſicht. 
Berd. Schweig! mahn' mich nicht daran; es meldet 
ſich ſchon | 
Bon jelbit! — Ho, faßt mi)! — da erneuet ſich 
Der Blutiturz! Luft! Luft! Quft! Zerrifjen find 
Mir alle Adern in der Bruft! 
(Sehr heftig:) 
O, welch 
Erbärmlich Flickwerk tit der Menfchenleib! 
Jetzt fühl’ ich's recht, daß mid ein Weib gebar! 


Irn. Sprecht leis! 
Ihr röchelt! 
Usb. Auf dem Boden, Feldherr, dampft 


Dein Blut, — es brennt mir ſchmerzlich durch das Aug' 
Bis in die Seele! | 

Berd, Schwatzt nicht! Helfet! Helft, 
Wenn ihr es fönnt! Sekt diefem Blutiturz Grenzen, — 
Er ſchwemmt mich weg, — daS Eingemweide löſ't 
Sich los, — er hölt mir Bruft und Leib aus, — 

(in Höchfter Angit, lautjchreiend:) 

Es iſt vorbei mit mir, — wer fann mid) retten? 
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Die Finnen. Weh, Wehe, Wehe! 
Usb. (tieferſchüttert:) 
Weh, nur Tödten, nichts 
Als Tödten habe ich gelernt! 
Berd. So klag' nicht; auch 
Mit deinem Tödten, Freund, kannſt du mir dienen! 
Usb. Wie könnt' ich das? 
Berd. Ihr weint um mich, ihr Finnen, 
So rächt mich auch! — 
Ein Held liebt Thränen; doch 
Nicht ſolche, wie ein Weib ſie weint; die Thränen, 
Die rothen Wunden, das Geſeufz der Feinde 
Erfreuen fein Gemüth! — — Sererei 
Der ſchwed'ſchen Chriſtenprieſter — quäl’ fie Gott! — 
Hat mir dies Unglüd angethfan. Warum 
Traf jener Balfen grade meine Bruft? 
Die Pfaffen hatten ihn auf meinen Leib 
Gehetzt! Rächt mid an ihnen, Finnen! 
Ich, euer Oberfeldherr und eu’r Oberpriefter, 
Gebiet’ es euch als heil’ge Pflicht; zerfchmettert 
Mit ihrer Kirchen Einſturz ihre Häupter! 
Usb. Sie follen blut’ge Buße thun, zertreten 
Bon meiner Pferde mordgewohnten Hufen! 
Irn.  Gie follen winfeln unter diefem Säbel! 
Roſſan (tritt auf:) 
Ein ſchwediſcher Gefandter will Gehör. 
Derd. Wie? ein Gefandter? Laßt den Schweden 
fommen. 
(Rofian geht ab.) 
Der Blutjturz hat mir Leib und Seel’ empört; 
Der Europäer mag ſich hüten, mich 
Zu reizen. — 
(Graf Holm und Roflan treten auf.) 
zum. Führt euch der Neger an? 


Der Pöbel ſchimpft 
Ihn Oberfeldherr. Dort ſiehſt du ihn ſtehn. 
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Als er nach Finland kam, da trug er Fetzen, 
Doch jetzt umhüllen Purpurmäntel ihn. 
Ein Blutſturz will ihn an den Boden ſchmeißen. 
Beliebt's, ſo red' ihn an. 

(Sie treten vor.) 


Roſſ. (zu Berdoa:) Der Geſandte. — 

Berd. Wer jendet dich? 

Holm. Der Schwedenkönig. 
Berd. Reiten 


Des Königs Boten auf dem Winde? Kaum 
Gelandet, fo find auch Geſandte da! 

Holm. Auch ich dacht’ euch in Finland erft zu treffen, 
Nicht untermeg3. 


Berd. Ha, ich verftehe did: 
Wir haben dir die Reife über’3 Meer 
Eripart. 


Holm. Im Namen meines großen Königs, 
Des Herrn und Fürſten diejes Bodens, frag’ 
Sch dich, das Oberhaupt 
Der Tinnenrepublif, was führet euch 
Gerüftet, drohend und mit Heeresmadt 
Zu diefen Küften? 

Berd, Gott bat ung geführt! 
Er ging den Schiffen gnadenvoll vorauf, 

Und ebnete des Meeres rauhe Wege; 
Es war Sein Wind, der unfre Segel jchiwellte, 
Und al die Schiffe bradden — 


Hei, da rührt 
Sid mein empörtes Blut! 
Holm. Es jtraft dich für 
Die Gottesläſterung! | 
Berd. Der Gottesläſtrung, Schwede, zeihſt 


Du mich? Ha, dafür brennen 
Noch heute Abend vierzehn ſchwed'ſche Dörfer! 
Usbek, du zündeſt ſie mir an! 
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Usb. (ruft aus der Scene:) Berjehet euch) 
Mit Feuerbränden, Reiter! 
Helm. Mohr, du ftehit 


Am Grabesrand; der rohite Heide denkt 
In feiner legten Stunde, wo dies Leben 
Zu Nichts, die Ewigkeit zu Allem wird, . 
An die Vergeltung, ſucht voll heißer Reue 
Durch Thränen und Gebet die Fürchterliche 
Mit feinem Leben zu verföhnen; Neger, 
Du haft genug zu büßen; Neger, tritt micht 
Bon friidem Mordbrand dampfend vor fie hin! 

Berd. Nichtödeftowen’ger bleibt® bei vierzehn 
| Dörfern. — 
Du redeit da, al3 wär’ mein Lebenslicht 
Schon ausgeblajen; Schwede, fieh dich vor! 
Berechne nicht auf Europäerart 
Die Nähe meines Todes; denn fo fchnell 
Und Häglih, wie ihr Europäer, denen 
Das dürre Fleiſch auf dürren Knochen hängt, 
ALS hinge e8 am Pranger! deren Haut 
Ein Sonnenftrahl zerſchindet; Me im Gejicht 
Die Bläffe der Verweſung tragen, daß ich 
Aas wittre, wo id) einen eurer Art 
Erblide, — jtirbt fein Neger, mwelder in 
Den Wäldern Africa mit Löwen und 
Mit thurmbelad’nen Elephanten 
Sur Kraft aufwuchs! 

Holm. Thor, du ſchmähſt das Volk, 
Das dir gehorcht, denn auch der Finne iſt 
Ein Europäer. 

Berd. Gott behüte! Das iſt 
Der Finne nicht; er iſt verwandten Stamms 
Mit mir. 

(Mit ſteigender Stimme:) 
Der Finne weiß, daß ſeine Väter 

In grauer Urzeit ausgezogen ſind 
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Aus Aliens Steppen; Jahre lang find fie 
Gereift; — fie bauten endlich ihre Hütten an 
Der Oftjee ewig donnernden Geftaden. 
Ihr gönntet ihnen jene Feljenfluren 
Nicht: raftlos jagen ſchwed'ſche Jäger Wild 
Auf finniſchen Revieren; ſchwediſche 
Corſaren ſteigen aus an unſ'ren Küſten 
Um unſ're Dörfer auszuplündern; — arm iſt 
Der Finn' wie Finlands ſchneebedeckter Boden — 
Der Schwede jagt ſein Wild, raubt ſeine Habe, — 
Dafür verheeren jene Sechzigtauſend, 
Die dort am Strand des Meers die Lanzen ſchwingen, 
Das weite ſchwediſche Gefild! — Finland 
Und Schweden können beide nicht beſteh'n, 
So ſoll denn eins von beiden untergeh’n! 

Die Finnen (ihre Waffen aneinanderjcjlagend:) 
Das Schwedenreidh Toll untergeh’n! 


Bd Ich Hoff 
Es zu erleben! 
Holm. Hoffe nicht jo thoricht! 


Du mwenigitens erlebjt es niel Das Meer 
Erbarmte ji der Menjchheit und zerbrad) 
Dir deine Rippen; — du halt ausgemordet; — 
Dein Haupt hängt lahm auf deiner Brujt 
Und diefe, welche ſich jo oft dem Feind 
Entgegenwarf, iſt num zerfchmettert; — bald hat 
Sie ausgeathmet; fortan riecht du nicht mehr 
Den Dampf des Europäerblutes, den du 

So gern mit aufgerii) nen Nüftern 
Einſchnobſt; — in wenig Stunden freuen ſich 
Die Guten über deinem Grabe! 

Berd. | Wohl 
Seziemte Freude euch, ſäht ihr als Leiche mid) 
Am Strande liegen; gerne möchtet ihr 
Mich tödten; dody fein Schwede mag es wagen 
Mit mir im Schlacditgefild, Mann gegen Mann, 
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Auf Leben oder Tod zu kämpfen; drum 
Stellt ihr mir nach mit hölliſchen, 

Geheimen Künſten; behert 

Von euren Prieftern war der Balken, der 
Mich traf; durch Herereien wollt ihr mid) 
Bewältigen, da eure feigen Krieger 

Die Flucht entnerbt, jobald fie mich, erbliden. 

Holm. Hochmüth'ger Neger! feig’ find unsre Krieger 
Und Furcht entnervt fie, wenn fie dich erbliden? 
Vergaßeſt du den Herzog Gothland? 

Berd. Schweig! 

Holm. Erinn're dich, wie Herzog Theodor von 


Gothland 
Dich in der Schlacht ergriff — 
Berd. Hör’ auf! 
Holm. — er ließ 
Dich peitjchen! 
Berd. Wen? 
Holm. Dich ließ er peitichen! 
Berd. Race! 
Holm. Und wie ein Dieb entiprangejt du der Haft! 
Berd. Ha, Sothland? Wehe ihm! du ſagſt 
Mir Dinge, die ich nie vergaß! Belt, Tod und Race! — 
Hört ihr es Finnen, wie der Schwede da 
Mich Höhnt? Fort in den Krieg; halloh, verheert 
Die Fluren feine? Volks! 
rm, (hält ihn zurüd:) ‚ 
Herr, mäßigt euch; 
Ihr ſeyd jehr Frank; rothe Ringe zirfeln ſich 
Um eure Augen; eure Wang’ iſt angeſchwellt 
Bom Blut; o laßt fürerjt den Krieg! Wie fann 
Der Zinne fiegen, wenn ihr frank ſeyd? Nein, 
Bertragteuch mit den Schweden, wär's audy) nur 
Auf Wochen — 
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Berd. (in wilden Zorn:) Panther und Hyänen! 
Wer jagte das? Vertragen? Weil ich Eranf bin? 
9a laßt mid) los, — 
(er reißt fid von Irnak und Usbek, auf die er fidh bisher ſtützte, los) 
ich bin genejen! 
(zu dem Finnenbeere:) 
Auf auf, Soldaten! ftoßt in die Trompeten 
Und feiert laut — — Berirag? Tod und Ver⸗ 
weſung! — — 

Auf, feiert meine glückliche Geneſung! 

(Jubelnde Trompetenſtöße Hinter der Scene.) 
Wer ſich mit einem Europä’r verträgt, 
Der iſt mein Feind! 


Roſſ. Und auch der meinige, 
Mein großer General! 
Berd. Das ſprach ein Finne! 


Roſſ. (bei Seite:) 
Und da3 ein jchmuß’ger Neger! 

Irn. (auf Rofian losgehend:) 

Reißt fie ihm aus, 

Die glatte Schlange, eh’ fie in ihr Loch 
Zurüdfrieht und von Neuem Gift hedt! 

Berd. (für fid:) 
Gepeiticht? gepeiticht?! 

(laut: 


Was giebt’3? 
Irn. Der Neidhart da, 
Der nichts als Galle weinet, ſchmeichelte 
Euch in's Geſicht, doch als ihr wegſaht, ſtreckte 
Er ſeine Zunge vor euch aus! 
(Zu Roſſan:) 
Aus deinem Halſe reiße ich ſie dir 
Neidgelbe Katze du! 
Roſſ. (zieht erboft fein Schwert:) 
Bin id 'ne Kap’, 
So krallet hier fi) meine Eifentaß’, x 
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Womit ich dir den Kopf abfrat’! 
Meinſt du vielleicht, wär'ſt mehr als ich? 
(Irnak und Rofian wollen einander anfallen.) 
Berd. Salt! Haltet! 
Weg mit den Schwertern! Welche Wonne wär's 
Dem Schweden, wenn ihr euch erſchlüget! — 
(für ſich, jedoch vernehmbar:) 


| 3a, 
Der Herzog Gothland war es! 
Holm. Sa, der war e3! Denf’ 
An ihn und zittre! 
Berd. Ich fol an ihn denken? 
Das will ich! 


Sein Weib, ſein Kind, ſein Vater, feine Brüder, 
Ein Seder, der ihn liebt, und er vor Allen, 
Sie follen dich, der midy an ihn erinnerte, 
Und diefen Augenblid, in dem’3 geſchah, 
Berfluchen, jollen wünſchen, du wärft nie 
Geboren, weil dein Mund Schmach, Unglüd und 
Berderben herrief über Gothlands Haus! 
Den Herzog Gothland, der mir furdtbar jeyn fol, 
Will ich zum Kinderſpott erniedrigen! 
Mein Leben ſetz' ich an das ſeinige; das Herz 
Reiß' ich ihm aus und werf's den Hunden vor 
Es zu zerfleiſchen, und vermag ich's nicht, ſo 
Zerſprenge Zornwuth meine Bruſt! 

Holm. So platz' denn! 
- Berd. Schweig’, oder niederhauen laſſ' ih dich! 

Holm. Bölkerredit. 

Berd. Das fenn’ ich Schlecht! 

(aus der Scene rufend:) 
Zeit iſt's! daS Finnenheer bricht auf! 
(Trompeten.) 


Yort Schwede! 
Du meilft jchon viel zu lang, — Antwort gab id} dir: 
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Krieg! — Eile deinem Kön’ge das zu melden, 
Sonſt meld’ ich's jelbit! Mac fort! Wir find 
Für immer mit einander fertig! | 

Holm. Neger, nein, 
Das, hoff’ ich, find wir nicht, — auf Wiederjehn 
sm Schlachtgefild! 

(ex gebt ab.) 

Berd. Usbek, der Abend dämmert, — 
Laß Städt’ und Dörfer Iodern, daß die Gluthen 
Als zwanzig Leuchten in der Nordlandsnacht! 
— Sind deine Reiterſchaaren in Bereitichaft? 

Usb. sch gehe, um darnad) zu fehen. 

(er gebt ab.) 

Berd. &ebt 

Mir meinen Damajcener! 

(man überreiht ihm den Säbel.) 

Europa 

Berehret diefen Herzog Gothland als 

Den erjten ihrer Söhne; — wollen feh’n, 

Ob nicht ein Neger auch den Größten 

Der Europäer übermwält’gen wird! 

(Usbek kommt zurüd, eine brennende Yadel in der Hand.) 


Berd. Usbek, ein Feuermeer jollit du mir brauen! 
Laß Städt’ und Dörfer lodern, daß die Gluthen 
In's Aug’ mir glänzen, wie die fand’gen Ylammen 
Der Aethioperwüſte! — 

Pfui, da jteht 
Ein Pfuhl vom Abſchaum meines Blut3 — bringt 
Die Hunde her, daß fie es jchleden; jede Spur 
Bon Krankheit jey vertilgt! — 
Wett meime Dolce! 
Wo mag denn diejer Gothland haufen? 

Irn. Seht ihr 
Nicht jene drei gewalt'gen Thürme, die 
Vom blaſſen Abendroth beſchienen, 
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Hoch an dem fernen Himmelsrande blinken? 
Es ſind die Zinnen von der Gothlandsburg, 
Die ſich auf dunklen, tannumrauſchten Höhen, 
Nicht weit von Nyköping, erhebt. Dort wohnt 
Eu'r Feind! 
Berd. Ich biete Fehde dir, du ſtolze Burg! 
Die Rache ſoll an deinen Pfeilern rütteln 
Daß deine Thürme ſchwanken wie 
Des Kornfelds Halme, wenn der Sturmwind ſie 


durchweht! 
— Irnak, 
Hat Theodor von Gothland Brüder? 
Irn. Ja, 


Er iſt der älteſte von dreien; Manfred, 
Den zweiten, kennt ihr als den kühnen Führer 
Der ſchwed'ſchen Reiterei; der jüngſte, Friedrich, 
Dient ſeinem Herrn, dem Schwedenkönige, 
Als Kanzler; — Scandinavien bewundert 
Die Liebe, welche die drei Brüder ſtets 
re hingen hielt. 
Sie lieben fi}? das lieb’ 
Ich tt Doch — große Liebe, großer Haß! — 
(er reißt das von Usbek Hineingepflanzte Panier aus der Erde 
und übergibt es Rofjan:) 
Eröffnet iſt der Rachekrieg! 
Usb. Schwingt eure Yeuerbrände, Reiter! 
Berd. Brap! 
Es iſt falt, — an der Yeuersbrunft will ich 
Mich ſonnen! 
Irn. Geh'n wir auf der graden Heerſtraß' 
Nach Upſala vor? 
Berd. Nein, die Straße, welche 
An Gothlands Burg vorbeiführt, ſchlagt ihr ein! 
Sen. Ihr ſeyd ermattet; ſtützt euch auf mid). 
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Berd. (mit dem Schwerte auf den Boden ftoßend:) 
Ä Rein; 
Das Schwert iſt meine Stütze! " 
(Er tritt vor:) 
Gothland, 
Berderben ſchwur ich dir; um Mitternacht 
Hab’ ih mein Wort gelöft! — 
Du, mächt'ge Rachſucht, 
Bezwing die Krankheit und mach mich geſund! 
Ihr Arme! ſchwellet an zu Rieſenſchlangen; 
Wie die den Tiger, will ich ihn umfangen! 
(die Hand an die Stirn ſchlagend:) 
Kopf! ſey ein Krokodilei; ſo wie dieſes, 
Gekocht in Nubias Sonnenfeuer, 
Blutdürſt'ge Krokodile ausgebiert, 
So ſeyen gift'ger Ränke Ungeheuer, 
Zu Gothlands Qual erdacht, durch Zornesgluth 
Gezeitigt, deine fürchterliche Brut! 
(die Hand auf die Bruſt ſchlagend:) 

Und du mein Herz! peitſch mich mit wilden Schlägen 
Dem, welcher mid) ein]t peitichen ließ, entgegen! 
(er winkt dem Finnenheere zum Aufbruche und eilt ab; fofort 

‚beginnt eine orientalifhe Kriegsmuſik.) 

en. (commandtrend; aus der Scene rufend:) 
Der Bortrab rüde vor! 
Roſſ. (ebenfo:) Soldaten, marid! 

Usb. (ebenfo:) 

Bringt mir mein Pferd! Sallop, ihr Reiter! Nach 
Der Gothlandsburg! Brandſtätten und zerjtampfte 
Saaten — 

Sie zeugen unsrer Race, unfren Thaten! 
(Senat, Rofjan und Usbek eilen mit Soldaten ab; die Kriegs⸗ 
mufit währt noch eine furze Zeit fort.) 
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Zweite Scene. 


(Ein Saal in der Burg des Herzogs Theodor von Gothland.) 
(Der Herzog Theodor von Gothland und der Burgvogt Erik 
treten auf.) 

Erik. Herzog, der Finne naht und vor ihm ftürmt 
Das Schreden ; flücht'ges Landvolk fammelt fich 
Sm Schloßhof, Dörfer geh’n im Feuer auf 
Und blutroth flammt der Horizont! 

Goth. Daran 
Erkenne ich die Finnen; doch noch heut' 

Will ich mit ihrem ſchwarzen Häuptlinge 

Mich meſſen. Ich erwarte jede Stunde 

Die Ankunft Manfreds, meines zweiten Bruders. 
Wir brechen auf, ſobald er kommt. Sag' das 
Dem Kriegsvolk. 

Erik. Herr, es iſt ein Bote da; 
Vielleicht, daß er von Manfred — 
Goth. Bring ihn mir. 

(Erik geht ab. Pauſe; dann fährt Gothland ſehr heiter fort:) 
Es ſchwebt 
Ein holder Genius über meinem Leben; 
In meinen Brüdern gab er Freunde mir! — 
Dich Manfred liebe ich vor Allem! Schon in 
Der erſten Morgendämmerung des Lebens, 
Zuſammenſpielend auf dem Schooß der Mutter, 
Umſchlangen wir uns mit der Freundſchaft Banden, 
Die in den Schlachten uns umfingen, die von 
Den Jahren, die den Erdkreis ändern, nicht 
Zerriſſen wurden! 
(egeiſtert:) 
Seelig, ſeelig, wer 
Den Freund gefunden; nie wallt er einſam auf 
Des Lebens Pfaden; zwiefach Leben ward 
Sein ſchönes Loos! 
Die Liebe welkt dahin; 
Grabbe, Werte J. | | 2 
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Sie ift auf Irdiſches gegründet, 
Gemeines ift’3, wofür fie_flammt; 
Kur Freundſchaft, die die Geiſter bindet, 
SIE eivig wie der Geiſt, aus dem fie ſtammt; 
Drum ftrahlt hoch auf des Himmels nächt'gem Feld 
Der Freundſchaft Bild und leuchtet durch die Welt! 
Sch meine euch, ihr hellen Dioskuren; 
Zugleich, vereinend eure Strahlengluthen, 
Enttauchet ihr des Meeres dunklen Fluthen, 
Und wandelt durch der Sterne goldne Fluren 
Bis euch das ferne Weſtgewölk begrabt; 
Ihr jterbt vereint, wie ihr vereint gelebt! 
(Rolf, der Bote des Kanzlers tritt ein.) 
Goth. Hat Manfred dich borausgejendet? 
Rolf. Nein; 
Mich ſchickt der Kanzler, euer dritter Bruder. 
Goth. Bei dem vermeilte Manfred, wie er mir 
Geichrieben ; fommt er bald? mit ihm nur will 
Sch fiegen! 
Rolf. Manfred fiegt nicht mehr. 
Goth. Was ſoll 
Das heißen, Bote? 
Rolf. Dieſer Brief, den euch 
Der Kanzler ſchreibt, erkläre meine Worte. 
Goth. (lieſt:) 
„Mein Bruder! Eine Stunde lehret mich, daß auch 
„Das Edle und das Herrliche vergeht; 
„Die Erde iſt für beides keine Heimath. 
„Der Bund, den wir drei Brüder ſchloſſen, iſt 
„Zerriſſen, und mir fiel das traur'ge Loos 
„Zu ſeh'n, wie Manfred in der Jahre Blüthe 
„Starb —“ — 
Starb! Ha, ich verſtehe euch! Ich bin 
Verwaiſet! 
(auf den Brief blickend:) 
Nein, das ſind nicht Worte, das 
Sind Donnerſchläge! 
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(er tritt an das Feniter:) 

Sieh, es iſt Herbit; und an 
Der Gelbjudt franft die fterbende Natur; 
Auf öden Feldern heult der rauhe Nord; 
Laut raufcht das falbe Zaub — es winjelt nad) 
Bergänglichfeit! — Erjtorben iſt der Lenz 
Und jeine grüne Blätterpracht vermwelfte, — 
Das iſt zmar traurig, aber audy natürlich, 
Weil e8 die allgemeine Plage ift; 
Doc) wenn des Nordlands königlicher Hochbaum, 
Der Adler Haus und Zuflucht in den Stürmen, 
Sn einer einz’gen Nacht von dem Orkan 
Zerjchmettert wird, da3 zeugt Entſetzen, macht 
Berzmweifeln an dem Leben! 

Manfred todt, 

Und 

(anf Rolf zeigend:) 

eine Ereatur wie die da lebt! 
(zu Rolf:) 

Entihuldige dein Dajeyn! — — 


— Todt! dahin! 
Noch falle ich es nicht! 
Wann fiarb er? 


Rolf. Bor 
Acht Tagen. 

Goth. Weshalb bringit du mir fo jpät 
Die düſtre Nachricht? 


Rolf. Jeder fürdhtete 
Sie euch zu bringen. 
Goth. Fürchtete? — Sahit du 


Ihn Sterben? 
Rolf. Leider ſah' ih’. Ich und 
Der Kanzler waren nur zugegen. — Manfred 
Ram Abends auf der Burg zu Northal 
An; beide Brüder feierten bis in 
Die Naht das Wiederfehen. Manfred ging 
. 20 
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Sefund zu Bett; am Morgen fanden wir 
Sm Todesfampf ihn auf dem Lager liegen. 
Ein Schlagfluß hatte ihn gerührt. 

Goth. (Heitig auffahrend:) Schlagfluß? 
Banditenſtreich des Todes ſag' vielmehr! — Auch 
Der Himmel mordetl — 

Doch, jei ruhig Zunge; 
Gott ſchuf mein Herz, dafür hat er das Recht, 
Es zu zerreißen, wenn e3 ihm beliebt. 
Db meine Seele blute, ich gebe mid) 
Sn feinen Willen. Klagen darf der Menid), 
Nicht rechten. — 
Ro ward mein Bruder beigejegt? 

Rolf. Sm Dom zu Norihal ruhet feine Leiche. 

Goth. So eile ſchnell nah Northal; jag’ dem 

Stanzler, 
In diefer Nacht noch würd’ ich ihn bejuchen 
Auf feiner Burg, um an des Bruder3 Sarge 
Mit ihm gemeinfchaftlich zu trauern! 

Rolf. Den Kanzler trefft ihr dort nicht mehr; er iſt 
Tem Ruf des Königes gefolgt und an | 
Den Hof gereil't. 

Goth. Wie? an den Hof gereiſ't? 

Hoffeſte ſollen ſeinen Gram zerſtreuen? 
— Bei der Beſtattung Manfreds war er doch 


Zugegen? 
Rolf. Nein; er iſt am Todestag 
Noch abgereiſ't. 
Goth. Das tadl' ih! Manfred war 


Sein Bruder wie der meine! Handelt fo 

Ein Bruder? Ihn entſchuldigt feine Pflicht 
als Kanzler nit; die höchſten Pflichten find 
Die Pflihten der Natur! Sehr ehrenwerth, 
Sehr ehrenwerth find mir die Todten! 

Wen ich geachtet habe, da er lebte, 

Den ehr’ ich auch, wenn er geftorben ift! — 
— Sag’ deinem Serrn, 
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Er möchte lernen von den alten Heiden, 
Vie man Verlorene betrauert: al? 
Der Erſte der SHellenen 
Bernommen, dab fein Freund gefallen, 
Durchdrang fein Rlaggejchrei die Götterhallen, 
Sein jonjt jo graufes Auge ſchwamm in Thräanen — 
Bergeben3 fam 
Die hehre Mutter aus dem Meer geftiegen, 
Um zu bejänft’gen feinen Gram, 
Vergebens juchten liebliche Najaden 
Mit ſchönverſchlung'nem Tanz ihn zu vergnügen; 
— Untröftlid, jeufzend, fchluchzend lag er an 
Des Pontus tief aufraufdhenden Geitaden, 
Denn fein Batroflus war dahin! 
(er ftürzt fort.) 
(Berdoa und Irnak treten auf.) 
Berd. Wir beide wären glüdlich bis hieher 
Gefommen. 
Irn. Ja, hineingeſchlichen in 
Das Herz der Burg. 
Berd. Still! 
(er erblickt den Rolf und redet ihn an, indem er mit Hülfe der 
immer mehr zunehmenden Dämmerung das Geſicht verbirgt:) 
Guten Abend, Freund. 
Rolf. Ich dank' euch. 


Berd. Freund. — 
Rolf. Was noch? 
Berd. Führ' uns zum Herzog. 


Rolf. Den Herzog könnt ihr jetzt nicht ſprechen. 
Berd. Was gibt es denn? Im ganzen Schloſſe 
ſehen wir 

Geheimnißvolle Mienen. 

Rolf. Pack' dich fort; 
Was kümmert's dich? 

Berd. Freund, hier iſt Geld. 

Rolf. Geld? — Fragt! 
Was wollt ihr wiſſen? 
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Berd. Was hier paſſirt iſt. 

Rolf. Nu, eben habe ich dem Herzoge 
Die Trauerpoſt von ſeines Bruders Tode 
Gebracht. 

Berd. Der Herzog hatte 
Zwei Brüder, — welcher iſt geſtorben? 


Rolf. Manfred. 
Berd. Der Reitergeneral? | 
Rolf. Derjelbe. 

Berd. Sehr, 


Sehr jähling3 hat der Tod ihn mweggerafft. 
Rolf. In der Gefundheit Blüthe fchied er Hin! 
Berd. Warft du dabei? 
Rolf. Der Kanzler nur und id). 
Berd. Was? Du nur und der Kanzler? 
Rolf. | Sa; 

Wir fanden ihn in feinem Todesfampfe 

Und hingeſchieden war er, al3 

Das Burggefinde fam. 


Berd. Ihr beide, ganz 
Allein? 
Rolf. So war e. | 
Berd. Du nur und der Kanzler? 
Rolf. Was foll das wilde Fragen? 
Berd. Schurk, di fangen! 
Sanaille! ihr habt ihn erwürgt! 
Rolf. Das Wort 
Sollit du bereu’n! 
Berd. Wärs's erjtemal, daß der 


Berdoa was bereu’te! 

Rolf (erkennt ihn:) O ich bin 
In fürchterliche Hand gefallen! Laßt 
Mich geh'n, ich rufe Hülfe! 

Berd. (vertritt ihm den Weg:) Soll ich mit 
Dem Dolce dir das Maul verfiegeln? La 
Dich handeln; diefe einz’ge Nacht ſey mir 
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Zu Sienften, und mit Säden Golds beichütt’ 
Sch di! Du willit nicht? Gut, jo lauf, doch jey 
Gewiß, dem Herzog meld’ ich, dab du Geld 
Bon mir genommen und geplaudert halt; dann 
Magſt du mit Weib und Kind im Schnee verhungern! 

Rolf (nad) einer Paufe:) 
Kun, wenn ihr mich fo gut bezahlen werdet, 
Wie ihr veriprecht, jo bin ich diefe Nacht 
Der Eurige. 

Berd. Sey unbefümmert. 
Ich geize nicht; du jolljt mit mir zufrieden feyn. 

(leife zu Irnak, mit Beratung auf Rolf deutend:) 
Das iſt jo 'n Schurf, der gerne mordete 
Und raubte, wären nur die böfen Galgen, und 
Die Hölle nit; au Yeigheit fromm! 
(zu Rolf:) 
Zuerſt jag an, 

Wer bat den Todten in den Sarg gelegt? 

Rolf. Die Leihenfrau zu Northal. 

Berd. Irnak, 
Schick' gleich hernach zwei Finnen hin, 

Die im Geheim das Weib erdroſſeln! 
(zu Rolf:) 
Und nun 
Erzähle mir, wie ſich der Herzog bei 
Der Trauerpoft benahm? 

Rolf. Wild braufte er 
Empor, doch bald beziwang er feinen Schmerz 
Mit chriftlihder Ergebung, — aber al3 
Er hörte, daß der Kanzler an den Hof 
Gereif’t, bei der Beitattung Manfreds nicht 
Geweſen jey, da tadelte er ihn 
Boll Born, jo daß id) fürchte, er geräth 
Mit ihm in Zwiſt! 

Berd. Sn Zwiſt? So iſt er mein! 
Sit er in Zwift? Dann, Simmel, halt’ ihn nur 
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Zurück, — ich reiße dir ihn aus den Zähnen 
Und ſchleudre ihn dem Abgrund in den Rachen! 
Rolf. Noch — 
Berd. Rede nicht; ich weiß genug; du haft 
Mir Sanf in VMeberfluß gegeben, um 
Ein Schiefalsitrid für ihn daraus. zu flechten! 
Horch! er fommt! — Fort und lauſcht! — Sch 
bin jeyn Schidjal und 
Seyn Gott! 
| (fie ziehen fich in eine Seitenhalle zurüd.) 
(Gothland und ſeyne Gemahlin Eäcilia treten auf.) 
Goth. O, laß das Tröſten, laß 
Das Tröſten, du geliebtes Weib! Verwüſtet 
Iſt meine Bruſt, wüſt iſt dies Schloß, wüſt 
Sind jene Fluren, eine Wüſte iſt 
Die Erde, Wüſte, Wüſte iſt die Welt, denn 
Mein Bruder iſt nicht mehr! 
Cäãcilia. Geſchehen iſt 
Das längſt Gefürchtete; faſt vierzig Jahre 
Haſt du gelebt und glücklich war'ſt du ſtets; 
Des Unglücks Schuldner wareſt du geworden; 
Du wußteſt, daß es ſeine Rechte fordert! 
Goth. Ja, Glück iſt Sünde — Wehe euch, die ihr 
Es wagtet, Glückliche zu ſeyn! 
Cäc. O blick' umher! 
Es ſind noch Viele, die dich lieben: noch ſteht 
Ein andrer Bruder dir im Kanzler Friedrich 
Zur Seite; auch der Vater lebt dir noch, 
Der edle Greis; ein Sohn blüht dir am Hof 
Des Königs auf, und ewig liebend hängt 
An deiner Bruſt dein Weib! Verzweifle nicht! 
Wir alle trauern jetzt mit dir und mit 
Uns allen wirſt du einſt dich wieder freuen! 
Goth. Mich freuen? Niemals, bei dem ew'gen Licht! 
Der Frühling kehrt zurück und feine Lieder, 
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Doch Manfred ging, er fehret nicht, 
Und nimmer fehret meine Freude wieder. 

Cäc. Sie fehret! Glaube mir! haft du gedacht 
An's Wiederjeh’n? 

Goth. An das Wiederſehen? 
Dank dir! Ein Funke aus den Sternenhöhen 
Fällt dieſes Wort in meiner Seele Nacht! — 
Ja, manches Auge, feucht von Zähren, blickt aus 
Der Winternacht des Lebens hoffend zu 
Den Sternen — und die Thräne rollt nicht mehr! 
Betrügt ihr uns um unſre Thränen, oder 
Seyd ihr es, Sterne! was die Ahnung ſagt? 
Die lichten Ufer eines beſſ'ren Landes? 
Und finden über euch ſich die 
Getrennten wieder? O, 
Dann ſeelig all ihr Millionen, die 
Ihr unter'm Sternenzelte wandelt, ſeelig ihr 
Betrübten, welche ihr an Grabeshügeln um 
Verlor'ne weinet! 
Cuũüc. Preiſ ſie ſeelig und 
Auch dich! Es lebt in jeder edlen Bruſt 
Ein Bürge der Unſterblichkeit: die Tugend! 
Sie iſt ewig, und wäre ſie es nicht, 
So geht ſie unter mit dem Hochgefühle, 
Daß ſie verdienet es zu ſeyn. 

Goth. a, ſo 
Gewiß in Manfreds Bruſt in Zugend wohnte, 
So ſicher werde ich ıhn wiederſeh'n! — 
Sieh! es wird Nadt; das Abendroth 
Verliicht; die Nebelfäulen ſteigen auf 
Wie Traumgeftalten; ſchwermuthsvoll und dumpf 
Wie Geijterlifpel, Jingt der Abendwind 


Der Flur und dem entlaubten Wald das Schlaflied; 


Mich dünket, Manfreds Geiſt umſchwebet mid). 
Laß mic) allein, o laß mid; träumen! 
Das Traumen ilt ja ſüßer al3 da3 Leben! 


25 
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Gäc. (beifeit:) | 
Du Geiſt des Bruders, ſteig hernieder aus 
Des Himmels fjeel’gen Höhen; ſchirm' die Deinen; 
Schweb' ſchützend über diefem Haufe, mehr’ 
Dem Unglüd, da3 ich ahne, jenfe Ruh’ 
(auf den Herzog deutend) 
In jene ſchmerzbewegte Brujt! 
Sie geht ab, noch einmal mit der Miene des Mitgefühls auf 
den Herzog blickend.) 
Goth. So muß 
sch denn verdorren in der Väter Hallen, 
Wie eine Pflanze, der die Sonne fehlt. 
sch werde feine Thaten mehr 
Bollenden, in der Bruft nur fochet mir 
Ein gährend Leben. 
Berd. (tritt hervor; für fidh:) 
Jetzt wird's Zeit, 
Den Feuerbrand in ſeine Seel' zu ſchleudern. 
(laut:) 
Ein irrgegang'ner Wandrer flehet um 
Eu'r gaſtlich Dach. 
Goth. ‚Mie? täuſch ich mich? der Neger? — 
Sort, eil’, da du zu deinen Finnen fommit, 
Du biit in deines Feindes Burg. 
Berd. | Das Ncht 
Des Gaftes, welches man im Nordland, wie 
In Lybias Palmenhainen ehret, ſchirmt mid). 
Goth. DieSchurfen haben Feind. Drum fort von bier 
Du Schandfled deines ſchnöden Stammes! 
Berd. (wie gereizt:) Freund, 
An Schande haben unire Stämme fid) 
Nichts vorzuwerfen. — | 
Goth. Kühner Läſterer! 
Berd. — in meinem Stamm iſt noch 
(halblaut und unverſtändlich) 
kein Brudermord 


Geſcheh'n. 
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Got. Was murmelit du? 

Berd. Sa, Herzog, ich 
Beklage eud). 

Goth. Schlimm, wenn Berdoa mich 
Beklagt. 

Bert. Der Pöbel läftert Gothlands Namen. 

Goth. Das kann der PBöbel nid. 


Berd. Es gehn von Ohr 
Zu Ohr gar fürdterlide Worte. 
Goth. Sprich ſie aus! 


Berd. Eu'r Bruder Manfred, heißt es, ſei er— 


ſchlagen! 
Goth. Erſchlagen? 
Hui, meine Fauſt rollt ſich zuſammen! Arme, 
Wonach zuckt ihr? nach einem Meſſer! Seele, 
Freu dich! nun kann ich wenigſtens ihn rächen! 
Süß iſt die Rach', — hinaus, den Mörder mit 
Der Hände Schlingen einzufangen und ihn 
Zu opfern Bruder dir! 
— O wohin irrt 
Mein Geiſt? Ich Thor! ich blinder Thor! der Neger 
gt Manfred ſtarb in Friedrichs Armen! 
er 


. ssn? 
Durd! 

Goth. Weltempörung! Was ſagſt du? 

Berd. Durd!! 


Goth. Spridit du von Friedrich, meinem Bruder? 
Berd. Der Kanzler Friedrich, euer jüngfter Bruder 
Hat euern andern Bruder Manfred 
Ermordet auf der Burg zu Northal! 
Goth. Eentjeglich! da8 wär’ Brudermord! — — 
oho, 
Ich lache! Brudermord iſt ja unmöglich! Mohr, 90) 
Du lügſt! die Hölle hat dich ſchwarz gebrannt! 
— — Und do! — Wär’ es geihehen? — 
Erif! Erif! 
(Erik tritt herein.) 
Wo ijt des Kanzlers Bote? 
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Erik. irgend find’ 
Sch ihn; er muß das Schloß verlaffen haben. 
Both. Verdächtig iſt mir diefe Eile. Sucht ihn auf; 
Schickt Reiter aus, ihn einzuholen! 
(Erik geht ab.) 
Wär' es geichehen? — 
Manfred 


Stirbt plötzlich; Abends iſt er noch geſund — 
Der Kanzler iſt mit einem Diener nur 
Zugegen, —reiſ't dann ab, als trieben ihn 
Die Furien! — — feit er Kanzler ward 
Bergaß er oft der Bruderpflidt, — kalt Ichlug 
Sein Herz bon Jugend auf, — er liebt da3 Geld — 
Und Manfred war jehr reich, bejaß 
Auch viele Schlöffer, viele Dörfer; — wir 
Zwei hinterblieb’nen Brüder 
Sind jeyne einz’gen Erben — follte Friedrich wahn- 
Bethört, Tiebäugelnd mit des Goldes Stüden, ihn — 
Berd. Begreift ihr’ nun? 
Goth. Hyänenwitz mag e3 
Begreifen, i ch begreif’ es nicht! Bei dir 
Zu Haus, am Strand des Senegal, 
Dort mag daS Brudermorden 
»Ne Sitte jeyn, doch nicht in diefem Norden, 
Bo ſchon der Menſch zum Menſchen ijt geworden! — 
Eil’ fort von hier! Obwohl ich dich nicht Gaſt 
Kann nennen, jo will ich doch felbit den Schatten 
Des Gaſtrechts ehren und dir Zeit geitatten, 
Daß du entflieh’it, eh’ ich gerechte Rache 
Für Friedrich, meinen Bruder nehme, 
Den du mit gift’gem Mund verläumdet hajt! 
Berd. Ob er ihn würgt', ob nicht, iſt eure Sache; 
Mir gilt es gleih! — Doc; denket meiner, käme 
E3 aus! — Wähnt Menſchen edel, ftraft mid Lügen! 


12 Herzog Theodor von Gothland. 29 


Gern duld’ ich's! Möcht' eu’r Wahn euch nie betrügen, 
Ihr würdet ewig glücklich ſeyn! Lebt wohl! 

(er geht auf den Haupteingang zu; als er aber bemerlt, daß 
Gothland Ihm nicht weiter nachblidt, fchleicht er ſich in die Seiten: 
halle zurüd.) 

Goth. Sein Lebewohl fommt mir zu Ipät! Ich war 
Ein Glüdlicher, al3 ich noch feine Stimme nicht 
Gehört, er jelber hat mid au dem Wahn 
Geweckt! Was ſprech' ich da vom Wahn? Hoffnung auf 
Den Menſchen und Vertrauen auf den Bruder 
Sol Wahn geweſen ſeyn? Dann Himmel! fleh’ ich: 
Wahnwigig laß mid bleiben immerdar! 

Wohl weiß ich es: Nichts Steht auf Erden feit; 
Der Menſch lehnt fih auf feine Thürme, 
Und feine Thürme ftürzen krachend ein — 
Doch wer am Buſen feines Bruders liegt, 
Der fand die heil’ge Stätte auf, an der 
Er fiher ruhet im Gewühl de3 Lebens! — 
Ein Haus der Freundichaft mölbt ſich meine Bruft 
Und an mir jelbjt müßt’ ich verzweifeln, 
Wenn ich den Brudermord mir denken fönnte! 
Ihn denten? Wehe, da3 vermag id) nur 
Zu wohl: ’nen Bruder rädend, kann 
sch einen Bruder tödten! — DO, wer ſchafft 
Gewißheit mir in diefer Angit? Natur, 
Ich frage dih! Erfchlug er ihn? — Gottlob, 
Er that es nicht! Ich jehe, wie 
Die Wölfe ihre Häupter fchütteln! — — 

i Und wär's doch 
Geſchehen? O, dann brauſet racheknirſchend auf 
Ihr Höllenpforten! werde ſchwarz vor Zorn 
Du ſonnenhelle Aetherwölbung! Satan 
Baum’ riefig did) empor vom Feuerpfuhl, 
Und wirf die Sternenfuppel au den Angeln! 
Brecht los ihr Stürme, dedt die Gräber auf, 
Worin der Mord fein blutig Werk verfcharrt hat! 
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Dos Weltgericht iſt um Jahrtauſende 
Gezeitigt und es fommt mit Bligesichwingen, 
Denn „Brudermord” fein Stichwort iſt erjchollen! 
Die Erde ift von heil’gem Blut geröthet 
Und ein geſchminkter Tiger iſt der Menſch! 
eh’! Weh'! zu welchem Ziele wird dies führen? 
sch bete! Höret mid) ihr obern Mächte! 
Hört mid, den Wurm, dem man jein einzig Gut 
Wil rauben! Nehmt Gejundheit mir und Habe, — doch 
Den Glauben an die Menjchheit, diejen Troſt 
Des Menſchen in den Nöthen, ohne den 
Es feine Liebe, ew’gen Hab nur gibt, 
Der mic) vertrauen lehret auf mid; jelbit, 
Der mich beglüdt, wenn id} mein Weib 
Umfafje, der den Menſchen menſchlich macht, 
Den Slauben an die Menſchheit raubt mir nicht! 
— Gib meine Ruh mir wieder, Neger, und wenn 
Du mid in eh’rne Banden fchlagen müßtelt; 
Nur meine Ruhe gib mir wieder! — 
— Ob es 
Geſchah, ob nicht, Tann ih in Northal3 Dom 
An Manfred3 Sarg erfahren; alfo hin, 
Mit eignem Aug' den Leichnam anzuſeh'n! 
(er ruft zum Fenſter hinaus) 
Auf, Erik, jattle mir mein ſchnellſtes Roß! 
Die Zügel find nicht nöthig! 
(vom Fenſter wegtretend:) 
Tod und Qual 
Dem Neger, wenn er log! 

Erik (tritt auf:) Herzog, eure 
Gemahlin bittet euch — 

Goth. (wieder am Fenſter.) Ha, wos erblicke ich? 
Sieh, drüben über Northals Bergen ſteht 
Blutäugig-funfelnd, flammenhaarumweht, 

Gleich dem Meduſenhaupte ein Comet! 
Erik. Mit Grauſen ſehe ich die Nachterſcheinung. 
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Goth. Sie bat Bedeutung! weißt du ihre 
Meinung? 
Grit. Wer weiß nicht, was Cometen fünden! Weh' 
Dem Nordland, über dem er aufgegangen, 
Und Wehe uns, wir werden Schredliches erleben! 
Goth. Du fürdteft dich vor Kindermährcden, 
Sraufopf! 
Erik. O ſpottet nit! So lang’ ich denke, iſt 
Noch fein Comet erjchienen, welcher nicht 
Der Welt Entjetliches verkündet hätte; 
Bald großes Blutvergießen, bald geheim 
Berübte, unbeitrafte Frevel, wie 
Vergiftung, Brudermord und — 


Goth. Brudermord! 
Schweig, Lügner, ſchweig! 
Erik. Ihr werdet es erfahren! 


Goth. Was werde ich erfahren, Schurke? Was? 

Erik. Herr, nie bin ich ein Schurk geweſen, 
Ich hab' euch dreißig Jahre treu gedient. 

Goth. (ſich mäßigend:) 
Es war nicht bös gemeint. Was wollte meine 
Gemahlin doch? 


Erik. Sie bittet euch, heut' Nacht 
Das Schloß nicht zu verlaſſen. 
Goth. Sag du ihr, 


Ich bäte ſie, zu Bett zu gehen. 
(Erit geht ab.) 
Licht 
Muß ich in diefen näcdht’gen Zweifeln haben, 
Und follt’ ich zu der Hölle wandern, um 
An ihrer Flamme e3 mir anzuzinden! 

(er tritt fchnell an das Fenſter und ruft in den Schloßhof:) 
He! find die Pferde aus dem Stall? der Sättel 
Bedarf es nicht! 

(er will abgehen; Erik tritt aber wieder auf.) 

Erik. Die Herzogin beſchwöret nochmals 
Bei ihrer Liebe euch, ihr warnend Wort 
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Bu hören und die Burg heut’ Nacht 


Nicht zu verlaffen! 

Goth. Sag' du ihr, ich hätte ſie 

Gefreiet, um mir Kinder zu gebären, 
Nicht aber mich zu warnen, mich zu lehren! 
(Erik geht ab.) 

Nach Northals Dom, mo Manfred Leiche liegt! 
Ob er erſchlagen ward, das ſchau' ich dort! 
Iſt es, 

(mit beftigem Schauder:) 

dann: Brudermord will Brudermord! 
(er eilt ab.) 

(Berdoa, Irnak und Rolf tommen aus ber GSeitenhalle.) 

Berd. Huffah! begonnen hat die wilde Sagd! 
Nach Northals Dom durch Sturm und Nacht! 
Wir folgen ihm! — 

Liegt Northal auf 
Der Straße nach Upſala? 

Rolf. Dicht daran. 

Berd. So eilt mit mir, daß wir dem Herzoge 
Nen tücht'gen Vorſprung abgewinnen, denn 
Biel früher muß ich drüben feyn als er. 

— Was zögerit du? 

Rolf, Sch folg’ euch nit! Was 
Sol ie in Northal? Ich Hab’ euch gedient, 

Nun gebt mir meinen Lohn! 


Berd. Du jollit ihn unterwegs 
Erhalten! Solg’ mir! 

Rolf. Nimmer! 

Berd. Ho, daß du 


Mir folgſt, deß ſei gewiß, folgſt du nun auch 
Lebendig oder todt! 
Rolf. O wie entrinn’ 
Ich ihm! | 
Berd. Stil, Schurf, ſonſt ſchleife ich dich Hin! 
(Sie gehen ab.) 
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Dritte Scene. 


(Das Innere des Domes zu Rorthal. Im Hintergrunde iſt die 

ingangsthür; rechts führt eine andere Thür in das Stamnı- 

degräbniß der Herzoge von Gothland. — Die Eingangsthlre 

wird aufgeſchloſſen Berdoa, welcher eine Art in der Hand hält, 
Irnak und Rolf treten ein.) 


Rolf. Wir find im Dome. 
Berd. Reife, wie die Schlangen! 
Rolf. Hort! Hordht! 


Berd. Was bebit du? 

Rolf. Gräulich heult der Wolf 
Sm Waldgebirge! 

Berd. Baljende Muſik 
Zum gräulicdhen „erhäfte! — Beige mir 
Das Grabgemölb’ 

Rolf, D bleibt davon! Es ſchlug 


Schon zwölf; die Todten fteigen aus den Särgen 
Und wandern durch die Erde, eingehüllt 
Sn Mitternacht! 

Berd. In Mitternaht? So ijt 
Die düftre Stunde wieder da, worin 
Sch mein Gelübd’ erneuere. — — 

Der Glanz 
Des Mondes und der Sterne ijt erlojchen 
Und Finſterniß bededt die weiten Räume, 
Als hätte ſich der Satan aufgerichtet 
Und würfe feine Schatten durch da3 AL! — 
(die Hand zum Schwur ausitredend :) 

Nie will ih mich erfreu’n, nie will ich laden, 
Als wenn ih Europäer leiden jehe! 
Kein Schlaf fol mir am Abend jenes Tages nah'n, 
An welchem ich nicht Einen diefer Brut 
Erwürgte! Auf jedes, jedes Glüd 
Des Himmels und der Erde leifte ich 
Verzicht, Ermordung nur der Europäer 

Grabbe, Werte I 3 


34 | Herzog Theodor von Gothland. I3 


Sey meine Seeligfeit! Ihr Wimmern fey 
Mir Wonnelaut; ihr Blut mein Wein; ihr Tod 
Mein Leben, ihre Freude meine Hölle! 

Sen. Ein fchredenvoller Schwur; ſchwer müſſen 

euch) 

Die Europä’r beleidigt haben! 

Berd. Ja, 
Das haben fie! — um meine Wuth zu ſtacheln 
Und ſie von Neuem anzufriſchen, will ich 
Die ſchändliche Geſchichte dir erzählen! 
Ich war von Afrika, dem Lande der Sonne, 
Gen Aſien geſchifft; es griffen uns 
Italiſche Corſaren, — (es war grad' 
Um Mitternacht, wie jetzt, nur ſchien damals 
Der Mond dazu;) ſie ſchlugen uns in Ketten 
Und hießen mich 'nen Sclaven! — da begann id) 
Mit meinen Zähnen Zorngefang zu fingen; 
Mit meiner Kette ſchlug ich den zu Boden, 
Der fi) zu meinem Herrn aufwarf, und mit ihm 
Seine Gejellen! — Leider ward id) nur 
Zu bald durch Vieler Uebermacht beziwungen, — 
Nun marterten und geißelten \ 
Die weißen Teufel mid) bi3 auf das Blut; 
sch bat, ich jchrie, ich wimmerte 
UmMenichlichkeit! Umfonft! Ich wand mid) vor 
Sem Abihaum unferes Geſchlechts im Staube, rief: 
Grbarmet euch! ich bin ein Menſch! „Du wärſt 
Ein Menſch?“ (hohnlachten fie mich an) „du bift nur 
EinNeger!“ und wüth’ger als zubor 
Berdoppelten fie meine Dual! Bor Schmerz, 
Bor Angit, vor Zorn quoll feuerfprüh’nd der Schaum 
Aus meinen Xippen, und 
Pie kochend Waffer jprudelte der Schweiß 
Aus meinen Boren! Als fie da3 bemerften, 
Statt Mitleid zu empfinden, jauchzten fie 
nd trieben meine Qual ins Ungeheure, 
Damit id) nur noch mehr, nod) wilder geifre! 
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Und als ich's that, da fingen ſie den Geifer 
In ihren Schaalen lechzend auf, um nun aus ihm, 
Den die Erboßung eines Menſchen würzte, 
Das tödtlichſte von allen Giften, die 
Erfunden ſind, Aqua Toffana zu 
Bereiten! — Wäre ich ein Teufel, 
So hätte dieſe Stunde mich dazu gemacht! — 
Die Weißen haben mich für feinen Menſchen 
Erfannt, fie haben mid) behandelt, wie 
Ein wildes Thier; wohlan, jo jey’3 denn jo! 
Sch will ne Beftie feyn! die Schuld 
Auf ihre Häupter, wenn ich ſie nun auch 
Nach meiner Beitienart behandle! — — — 
Kurz jag’ ich, wie’3 mir jpäter ging. Sch ward 
Berfauft an einen Griechen, der mit mir 
Durch feine Heimath und nad) Rußland zog — 
Er hatte feinen Tod gefauft! er erfuhr’s 
ALS wir bei Moskau einfam durd) die Hatde ritten! — 
(zu Irnak:) 
— Jetzo haft du den Grund von meinem Haß 
Auf Europä’r gehört — 
(zu Rolf:) 
Wer fträubt fich, wenn 
Ich diefen höchſt gerechten Haß vollſtrecken will? 
Zeig’ mir da3 Grabgemölb’! 
Rolf (auf die Thür rechter Hand beutend:) 
Die Thür führt euch 
Sinein. 
Berd. Schließ fie auf. 
(Rolf thut es.) 
Berd. (zu Irnak): Wach' indeſſen an 
Des Domes Eingang. 
(zu Rolf:) 
Geh voraus und zeig 
Mir Manfreds Leichnam. 
3% 
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(Rolf vor Furcht zitternd, geht mit Berdoa in's Grabgewölbe. 
Eine bedeutende Pauſe tritt ein; dann ftürzt Rolf voller Schrecken 
wieder hervor.) 

Rolf. Todtenſchlächter! Grauſer, 
Entſetzenvoller Todtenſchlächter! 
Berd. (auf einen Augenblick an der Thür des Grabgewölbe 


erſcheinend:) 
| Laß 
Den Buben nicht entwifchen, Srnaf! 
Rolf. Sinmweg! 
Die Leihen röcheln! 
Irn. Halt! zurück! Was gibt's? 
Rolf. Wahnſinn ergriffe mich, wenn ich's er— 
zählte! — 
O zürnt nicht mir, entweihte Todten! 
Irn. (vuft:) Feldherr, 


Ich höre Roſſeshufen! Gothland kommt! 
Berd. (kommt aus dem Gewölbe:) 
Er naht zur rechten Zeit! — die Thüren in 
Das Schloß geworfen! Wiſſen darf er nicht, 
Daß Jemand vor ihm hier geweſen! 
Herauf, du Hölle! ſteh' mir bei und hauch' 
Ihn an! umneble ihn mit deinem Dampfe! 
sort! 
(Er geht mit Irnak und Rolf ab; die Eingangsthür wirft er 
Binter ſich in's Schloß. Paufe.) 
Goth.(hinter der Scene, an die Eingangsthlir fehlagend:) 
Sprengt die widerfpenjt’gen Pforten! 
(Die Thür fliegt auf, Gothland tritt raſch ein; Hinter ihm Diener 
mit Yadeln, unter denen man auch den Erif bemerft.) 
Soth.(auf die Thür des Grabgewölbes zeigend:) 
Dort it 
Das Stammbegräabniß meines Haujes! Gebt mir 
Ne Fackel! — Sollt' ich's finden, wie ich fürchte, 
Dann Blike tödtet mid) nod) jekt, bevor 
Ich es gejehen habe! — 
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Gotbland geht in das Grabgewölbe; Erik folgt ihm; nad) einer 
bare Banje kehren beide zurück; Gothland, ohne Yadel, bat ein 
blopes Schwert in der Hand, feyn Geſicht iſt vor Schreden und 
Born entftellt, feyne Augen rollen.) 
Goth. Flucht eurem Looſe, daß ihr Brüder habt! 
Ihr habt jie, daß ihr Brudermord erlebt! 
Breift jeelig euch, ihr Blindgebor’nen! euch 
Verſchonte eine güt’ge Gottheit mit 
Dem Anblid menſchlicher Verruchtheit! 
(Trompetenftöße hinter der Scene.) 
Was 
Bedeutet dieſe Kriegsmuſik? 
Erik (der an den Eingang des Domes getreten iſt:) 
Der Vortrab 
Der finn'ſchen Reiterei, begriffen auf 
Dem Marie nad) Upfala, fprengt in Northal 
Ein. 
Goth. Geh’, frag’ ob der Mohr dabei ift; iſt er’, 
So ruf’ ihn ber zu mir! 
Erif. Rie Herr? 
Goth. Fürcht' dich nicht! 
Geh' und ruf' ihn! 
Erik gebt.) 
| Das that ein Bruder! Was mag 
Nun Einer, der fein Bruder iſt, erjt thun? 
Sch fange an mich por mir jelbit zu fürdten! 
(Berdoa, Irnak, Rolf und Erik.) 
Berd. (beifeit; den Herzog betrachtend:) 
Sa, diefes tft ein anderes Geficht 
Als das, mit welchem er hineingegangen! 
Dieb aufgeriffne Auge lechzt nad) Mord! 
(heimlich zu Srnaf:) 
Iſt mein Befehl vollzogen? Iſt das Leichenmeib 
Erdrojlelt? 
Irn. Ihre hagre Kehle ward 
Auf ewig zugeſchnürt. 
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Berd. Gut; das 
Soll jpäterhin noch feinen Nuten: ftiften! 
(er tritt vor; Irnak bleibt mit Rolf im Hintergrunde.) 
Goth. (erblidt den Berdoa:) 
Mohr, lady’ mich aus; ich war ein Dummfopf in 
Der Wiſſenſchaft der Menfchenbosheit. 
Berd. Herzog, 
Ich habe mich bedacht. Jetzt glaub’ ich jelbft 
Nicht mehr der Sage, die ich euch erzählte! 
Goth. Wie? Haben wir die Rollen umgetaufcht? 


Run 
Muß ich dich überzeugen? 
(auf die Thür des Grabgewülbes deutend:) 
Geh hinein 
Und fieh’3 mit eignen Augen! 
(Berdoa geht Hinein.) 
Goth. | Wäre id) 
Doch nie geboren! 
Berd. (lommt zurüd:) Schauer-fchauer-voll! 
Sah id} die Leiche Manfred3, eures Bruders? 
(Sothland bejaht es ftunm.) 
Ihr jeyd der Unglüdjeeligfte der Brüder! 
Goth. Auch er, unmenfchlid) jtet3 genannt, er- 
zittert! 
Berd. Die Felſen jelber würden bier erjchüttert! 
Goth. Ein Bruder that’3 an einem Bruder! 
Berd. O, 
Das glaub ich nie! Es iſt gethan, allein 
Ein Bruder that es nimmer! 
Goth. Wie? war er nicht 
Mit einem einz'gen Knechte nur zugegen? 
— Mein jüngſter Bruder hat's gethan! 
Berd. Des Jammers! 
(beiſeit:) 
Wie ich jetzo, ſo greint, im Schilf des Nils 
Verſteckt, der Krokodil und ahmet nach 


ı 
x 
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Des Kindes unſchuldvolle Klagetöne, 
Um den argloſen Wandrer zu bethören! — 
Goth. Nicht wahr? Die Löwen, welche als 
Charybden 
Der Wüſte, alles was ſich ihnen naht, 
Lautheulend niederſchlingen, 
Verſchlingen dennoch nie verwandtes Fleiſch — ſie 
Zerreiſſen ihre Brüder nicht? 


Berd. Das thun 
Sie nicht! 
Goth. Mein Bruder that's! 
Berd. Der Eisbär wimmert! 
Goth. Sahſt ihn au? 
Berd. Ren? 
Goth. Dort den Erſchlag'nen! 
Berd. Sah ihn! 


(beiſeit:) 
Jetzt, Herzog, heitz' ich dir ſo lange ein, bis daß 
Der Rache Flamm' dir aus den Augen ſchlägt! 
(laut:) 
Wohl jah’ ich ihn: afchfarb ſeyn ganzer Leib — 
Ron dem Gewiirme der Verweſung wimmelnd — 


Goth. O ſeyne Augen, ſie, die mir 
So oft gelächelt, meines Leben Sterne, 
Sie ſtarren mich aus ihren tiefen Höhlen 
Blind, ohne Glanz und Regung an! 

Berd. — ſey Haupt — 
Goth. Sey ſtill davon! 


Berd. — ſeyn Haupt! 

Goth. Bei deiner Zunge, 
Sprich Eins nicht aus! 

Berd. — an ſeynem nackten Haupte, 


Das ſeyne Locken ſchon verlor, die Spur von — 
Goth. Hör' auf mir zu erzählen, was ich weiß! 
Ich ſah' ja ſelbſt, wie ihm — 
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Berd. — das ftolze Saupt 
Zerſchmettert ift vom Mörderbeil! 
Goth. (aufichreiend:) Du mächt'ger Rüden dieſes 
Domes brid) 
Zuſammen und begrabend diefen Anblid 
Des Entjegens, begrabe mich mit ihm! 
(Berdoa jcheint fehr bemegt.) 
O jeht den Mohren, jeht! — 
Du weinſt? 
Berd. (ſchluchzend:) Es iſt 
Das erſtemal in meinem Leben; ich weiß, 
Es iſt 'ne Schande für den tapfern Mann, 
Und dennoch laſſ' ich's nicht! 
Goth. O ſchäme dich 
Des naſſen Auges nicht! Es iſt die Spur 
Von einem Menſchenherzen, das empfindet; 
Du wirſt verläumdet, wenn man dich verkündet 
Als einen Böſewicht, — du biſt nur roh und wild, 
Ein kräft'ger Sohn der kräftigen Natur, 
Allein dein Herz fühlt kindlich und ſchlägt mild! 
O Mohr, ich habe dich verkannt; 
Zum Bunde reich' ich dir die Hand, 
Wir wollen uns verſöhnen! 
Berd. (ihn wild umarmend:) 
Wohlan denn, dieſe nächt'ge Stunde 
Vereine uns zum ew'gen Bunde! 
(Während der Umarmung einen Dolch zuckend; beiſeit:) 
Ich könnt' mein Werk jetzt krönen; 
An meines Dolches Spitze hängt ſein Leben; 
Doch brauch' ich's noch, drum ſei ihm Friſt gegeben! 
Rolf (der alles von ferne mit angeſehen hat, ruft ziemlich vers 
nehmbar aug:) 
So mögen gift’ge Schlangen jih umſchlingen! 
Berd. (fi umblidend:) Wer redet da? 
Goth. Wer ift’3? 
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Berd. (tft in den Hintergrumd gegangen und fommt mit Rolf 
zurück:) 


Ich kenn' ihn nicht. 
Goth. Ha, 
Ich kenne ihn! — Was haſt du hier zu ſchaffen, Bote? 
Stehſt du auf deines Herrn Befehl 
Schildwache hier? 
Berd. (dem Rolf in's Ohr:) Bejahe das, wenn du 
Dein Leben Liebit! 
“Rolf (verlegen:) Der Kanzler ſchickte mid) 
Hierher, damit — 
Goth. Schon gut! — Du ſagteſt mir, 
Du wär'ſt bei Manfreds Tod geweſen; 


Rolf. Ja, Herr. 
Goth. So bekenne, ob ihn 
Der Kanzler mordete! Bekenne! Oder, 
Gott ſey dir gnädig, haſt du ſelbſt vielleicht 
Geholfen? 
Berd. (zu Rolf, ihm zumidend:) 
Sprid! Was du auch weißt, 
Ä — fein Saar 
Wird dir gekrümmt! 
(zum Herzoge:) 
Ich made ihn nur kühn! 
Goth. (zu Rolf) Hör’ anf zu zaudern, Schurk'! 
Rolf (gereizt:) Ihr ſchimpft 
Mich einen Schurken? Ho! nehmt euch in Acht! 
Berd. (für ſich, verwundert auf Rolf ſehend:) 
Ei, wie der Kerl gereizt thut! Ha, der iſt 
So einer von den Wichten, welche ſich 
Bloß dann beleidigt fühlen, 
Wenn ſie ſich rächen können; 
Bon mir nahm er 
Geduldig jedes Schimpfwort an! 
Rolf (boshaft:) | Wenn id) 
Ein Schurfe bin, fo follen’3 Andre werden! 
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Ja, Herzog! wißt, eur Bruder Manfred ward 
Von Bruderhand, vom Kanzler Friedrich, auf 
Das Grauſamſte ermordet! 


Goth. Ward ermordet! 

Rolf. Nein, er ward nicht ermordet! 

Goth. (froh:) Nicht? 
Rolf (mit Schadenfreude:) Er ward geſchlachtet! 
Goth. Ward geſchlachtet! 
Rolf. Soll ich's erzählen? 

Goth. Sprich; ich bin gefaſſ't. 


Rolf. Der Kanzler hielt des Tags, als Manfred auf 
Dem Schloß zu Northal angekommen war, 
Bis in die Nacht 'nen königlichen Schmaus. 
In Strömen floß der heiße Wein, 
Die Becher ſchäumten raſtlos über — 
Berd. Merkt 
Ihr auch, warum der Wein in Strömen floß? 

Rolf. Erzähl' ich weiter? 

Goth. Weiter! weiter! 

Rolf. Herzog, 
Sch warne euch! Laßt mich nicht weiter 
Erzählen! 

Goth. (ungeduldig.; Weiter! weiter! Oder 
Ich laſſe dich foltern, bis daß dir 
Die Glieder brechen! 

Rolf. Yoltern bis 
Daß mir die Glieder brechen? 
Ei! dazu find mir meine Knochen dod) 
Zu lieb! Gut! gut! Sch will’ euch Ichon erzählen! 
Ihr jollt eu’r Gnüge daran haben! Hört 
Nur u! — 

Weinberauſcht 

Sank mancher Gaſt von ſeynem Stuhl; bald wachte 
Im weiten Schloſſe Niemand mehr. Da, um 
Die zwölfte Stunde, weckte mich der Kanzler; 
Son einen ſchwarzen Mantel eingehüllt 
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Stand er am Eingang meiner Kammer; 
Er winfte mir, ich folgte ihm. Wir gingen 
Zautlos zu dem Rüftfaal; — bier mußt’ ich ihm 
Dreifach die Bruft mit Erz umfchnallen; darauf 
Ergriff er eine Art und wetzte fie beim Licht 
Des Monds, und wetzte ftundenlang; — 
Endlich, al3 ſchon die Nadıt zerfloß, jah er 
Bom Werf empor und ftarrte finjt’ren Blicks 
Den grau’nden Morgen an, al3 wollt’ er ihn 
Verſcheuchen. Dann forteilend, in der Hand 
Die fcharfgewegte Art, durchſchritt er wie 
Ein Geilt die öden Hallen; an der Schwelle 
Bon Manfred Schlafgemadje angelommen, 
Befahl er mir zu harren — .er felber ging 
Hinein. Ich blidte fchredenahnend durch 
Den Ritz der Thür: nachdem der Kanzler jcheu 
Umpbergefehen, tritt er zu Manfreds Bett, --- 
Prüft mit dem Daum de3 Beileg Schneide — 
Ein kurzes Lächeln überſchattet ſeyn 
Geſicht — und hochgeſchwungen fliegt die Art 
In jeyne3 Bruder Haupt! 

Goth. O hätte er doch mid 
Getroffen! 

Berd. (leife und dringend zu Rolf:) 

Bravo! fahr’ jo fort! 

Rolf (mit immer mehr erhobener Stimme:) Manfred 
Erwadt, kreiſcht auf und fährt 
Schlaftrunfen mit der Rechten 
Rad) dem gefpalt’nen Saupf, — greift Frampfhaft in 
Die eig’ne, offenjtehn’de Hirnſchaal' 
Und reißt die Fauſt geballt, befledt mit Blut, 
Bol von Gehirn daraus zurüd! 

Goth. Halt ein, 
Halt ein! Mein Blut beginnt zu ſieden 
Und alle meine Adern bläh'n ſich wie 
Getretne Nattern! 
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Berd. (heimlich zu Rolf:) 
Nun gilt es! Mach's noch ärger! ärger! 


Rolf. Könnt ihr's 
Noch ärger denken? 

Berd. O ja! Fahr' fort! 
Sch will's dir fürſtlich lohnen! Fahr' fort! 

Rolf (laut:) Der Kanzler 


Erhebt zum zweitenmal das Beil, 
Doch der Verwundete ſtürzt ſich, 
Bon Todesangſt getrieben, aus dem Bette, 
Und jtredt, halb drohend und halb flehend, 
Die Hande ihm entgegen, 
Der Kanzler haut fie ab — 
(Sothland macht eine Bewegung der höchſten Wuth.) 
Rolf (ipringt entjegt zurück:) 
Hu! ihr zerreigt mid! 
Goth. Hinweg von mir, was Bruderliebe heißt! 

Berdammt jey das Erbarmen! Kanzler, 
Wie du die Fehde boteſt Allem, 
Was menschlich iſt und brüderlich, jo werf’ 
Sch dir den Fehdehandihuh Hin 
And fortan fteh’ ich dir nur mit 
Seziidtem Schwerte gegenüber! 

(zu Rolf, indem er ihn ergreift:) 

Du jelber haft mir in die Bruit 
Zehntaujend Tiger eingebettet, — 
Du biſt der Erfte, welchen fie erwürgen! 
Die Thür des Grabgewölkes reijjet auf! 


(ed geſchieht.) 

Sinein mit dir! 

Rolf (ſich jränbend:) Herr Gott, da drinnen muß 
Sch ja verhungern! 

Goth. Ei, das ſollſt du au! 

Rolf. Jetzt Neger! Halt’, was du verſprachſt! 

Errett’ mid! 

Berd. Herzog, werft doch den Hund hinein, daß ihm 

Die Zähne Flappern! 
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Rolf. Ha, gemartert müßt’ 
Sch werden, weil.ich einer Natter traute! 
(zu Berdoa:) 
Wart' Satan! wart’! noch hab’ ich eine Zunge! 
Hört, Herzog! höret, hört mid an! 
(zu Berboa:) 
Erboße 
Dich nur! 

Berd. (grimmig: zu Gothland:) 

Erlaubt mir, daß ich ihn durchſtoße! 

Goth. Mir kommt die Rache zu, nicht dir! 

| (zu Roff:) 
Willſt du 
Set läugnen, was du mir erzählt haft, um 
Dein Neben zu erretien? 

Rolf. Kein! ja! Gott! 
Hört mid nur! Gönnt mir Einen Augenblid! 
Ich flehe euch bei eurem ew'gen Heil! 

Goth. (ſehr ftreng:) 

Du flehſt umſonſt! Des Frevels Stunde iſt 
Vorbei, nun ſchlägt die Stunde der Vergeltung; 
Das iſt die ſtete Ordnung der Natur! 
Sag' Nichts; dein eignes Wort hat dich gerichtet; 
Du warſt vereinet mit dem Brudermörder; 
Du haſt gefrevelt, weil du ihm nicht wehrteſt, 
Du haſt gefrevelt, weil du ihm geholfen, 
Du haſt gefrevelt, weil du es ſo lang verſchwiegſt; 
Erbarme Gott ſich deiner, ich bin 
Ein Menſch, bei meiner Seeligkeit, ih Tann 
Es nicht! 

(er reißt den Rolf an die Thür des Gewölbes.) 

Rolf. Ihr Hört mich nicht! ich ſchweige! und wenn 
Ihr nun auch bittet, doch will ich nicht reden! 
Und nur dies Schweigen ijt ed, was mid) tödtet; 
Doc, folder Tod erträgt ich, da ich weiß, 

DaB mein ftarrjfinniges Verſtummen 
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Mich jchredlih rächen und 
Euch) mehr als Tod verderben wird! 

Berd. Herzog, 
Macht mit dem Schufte doch Fein Sederlejen! 

Rolf (zu Gothland; fehr laut:) 

Schlaf’ nur! wenn einſtens Donner dich eriveden, 
Dann wird die Höl’ an deiner Seele Ieden 
Und wünschen wirjt du, daß du nie geweien! 
Both. (ihn in das Grabgemwölbe ftoßend und die Thlir hinter 
ihm zumerfend:) 
Es fomme über mid) dein Blut! 

Berd. Dem ſchien's 
Gar fehr zu reuen, daß er Wahrheit euch 
Verkündet hatte, weil ihr fie 
Mit feinem Leben ihm bezahlet! 

Goth. — Schwer 
Und traurig iſt das Amt, da3 mir geworden: 
Den Bruder ſoll ih an dem Bruder rächen! 
Rächen?? Nein, das ift Frevel! Rächen nicht! 
Er ift mein Bruder au)! — 

Allein die Unthat, 
Die auf die heiligſten Geſetze trat, 
Muß ſeyn beſtraft mit dem verdienten Lohne! 
(kurze Pauſe.) 
Ich eile zu des Königs Throne, 
Den König und die ſchwediſchen Barone 
Aufrufend zu 'nem Blutgericht; 
Als Kläger tret' ich vor die Schranken, 
Und jammert auch mein Herz, ich darf's nicht achten! 
Gerechtigkeit und wenn der Weltbau bricht! 
ste alles abgebüßt — 
Sa dann empfange mic) du Nacht der Schlachten! 
(Er ſtürzt fort, jeine Diener folgen ihm.) 
Berd. (aufjauchzend:) 
Mit feiner Seele, Höll'! will ich dir danken! 
(er eilt dem Herzoge nad, Irnak folgt ihm.) 


Zweiter Akt. 


Erſte Scene. 


(Eine Halle im königliden Schlofjie zu Upſala. — Es ift noch 
früher Morgen.) 


(Der Kanzler Friedrih von Gothland und ber Graf von Arboͤga 
begegnen einander.) 


Arboga: Herr Kanzler! 


Kanzler. Was joll ih? 

Arb. Bin ih im Ernft 
Berurtheilt taufend Goldſtück' Strafe zu 
Erlegen? 


Kanzl. Na, im volliten Ernſte. Freut eud), 
Daß ihr auch diegmal gut davongekommen! 
Arb. Ei! gut dabongefommen! 
Kanzl. Gnade iſt für Recht 
Ergangen! dankt es euren milden Richtern! 
Arb. Mein Dank ſoll ſeyn wie ihr Geſchenk! 
Kanzl. Sacht', Herr, ſacht'! 
Tobt nicht zu laut; erweckt nicht das 
Gedächnis eurer Thaten! 
Arb. Was wüßtet ihr von meinen Thaten? 
Kanzl. Neun Jahre find es nun, daß der Graf 
Stiure 
Erichlagen ward im Föhrenwalde bei 
Stodholm! 
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Arb. (mit grinfendem Lächeln:) 
Sa, dort biß er in’s Gras! — —Was fell 
Der mir? 
Kanzl. Fluch feinem Mörder! 
Arb. Kennt ihr den? 
Kanzl. (faßt ihn bei ber Schulter:) 
Sa, Graf, wir fennen ihn! 
(da Arboga ruhig jtehen bleibt:) 
O deine Seele 
Sit dumpf und dein Gewiſſen iſt an Blut 
Gewöhnt! — Zahl’ ohne Murren deine Strafe, 
Und freu’ dich, dab des Königs Gnade dir 
Die Regimenter ließ! 
Arb. Des Königg Gnade! 
Des Königs Noth! — Da fid der Herzog Gothland, 
Eir’r Bruder nicht zu rühren jcheint, fo bin ich 
Der Einz’ge, der die Zinnen hemmen Tann; 
Da3 zwang eudh, mir den Feldherrnſtab zu laſſen; 
Drum nedt mich nicht, font möcht’ ich ihn euch vor 
Die Füße werfen, und id) fürdhte, daß 
Sich Niemand finden würde, der ihn aufnahm’! 
Bedenkt das! 
(er geht ab.) 
(dev Kanzler bleibt nachſinnend im Vordergrunde nen; der 
Herzog Gothland tritt im Hintergrunde auf.) 
Goth. Bruder! 
Kanzl. (aufblidend) Theodor! Sey mir 
Willfommen! | 
Goth. (des Kanzlers Umarmung abwehrend; halblaut:) 
Schwerlich bin id dad. — — Warum 
Erſchrackeſt du, als du mid) ſah'ſt? Scheu ift 
Die Sünde! 
Kanzl. O es war der Freude Schrecken! — 
Dich hatt' ich nicht erwartet! — Sieh, noch iſt's 
Nicht Tag; woher fommit du jo früh? 
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Goth. Sch komme — — — Still davon! — — 
Gedenkſt du aud) 
Koch oft der feierliden Stunde, als wir 
Drei Brüder, Manfred, du und id), auf 
Der Moramiefe, unter Denfmälern 
Der Urzeit jtehend, hochbegetitert, 
Im Angeſichte der geitirnten Nacht, 
Uns Freundſchaft ſchwuren für die Ewigkeit? 
Wir ſtreckten betend unſre Hände zu 
Dem großen Vater aller Liebe aus. 
Ihm dankend, daß er uns zu Brüdern ſchuf! 
(er hält ihn fixirt.) 
Kanzl. Es war ’ne ſchöne Stunde! 
Goth. ‚Re ſchöne Stunde! 
Ne ſchöne Hure! Mehr war e3 
Dir nicht? Alſo ’ne Ihöne Stunde nur“ 
Sa, wo iſt Manfred? 
Kanzl. O frage nicht! 
Er iſt dahin! 
Goth. O Friedrich, Friedrich, wo 
Iſt Manfred, unſer Bruder? 


Kanzl. Tröſte dich; 
Er harrt auf uns im beſſ'ren Lande. 
Goth. Sahſt du 


Ihn ſterben? 

Kanzl. Leider ſah' ich's! 

Goth. Und du lebſt? 

Kanzl. Sm Trau’rgewande! 

Goth. Manfred hatte Geld, 
Wo iſt fein Geld geblieben? 

Ranzl. Geld? 

Got. Wo blieb 
Sein &eld? 

Kanzl. Sc weiß von feinem Gelde. 

Goth. Was 
Geſchieht mit feynen Schlöfjern? ſeynen Gütern? 

Grabbe, Werte L 4 
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Kauzl. Borläufig habe id} fie in Befit 
Genommen. 

Goth. Ei, da Haft du ſehr geeilt; 
Du Icheinit nad) ihnen große Gier 


3u haben! 

Kanzl. Bruder! 
Goth. O verzeihe; — gib 
Mir deine Hand! 


(des Kanzlers Hand betrachtend?) 
Daß manche Wölfe 
Doch ſo zarte Klauen haben! 
Kanzl. Ich verſteh' 


Goth. Ic frage did, mo Manfred blieb: 
Gib ihn mir wieder! 


Ranzl. Kann id 
Die Todten auferwecken? 
Got). Nein! — 


Das folltet ihr bedenken, wenn 
Ihr mordet! 
Sanzl. Mordet? 


Goth. Fürchte mich, 
Denn ich bin Manfreds Bruder! 
Ranzl. Und ih auch! 


— — Ich habe ftet3 gewähnt, 
Der große Gothland, der die Völker all’ 

Befiegte, könne auch fich Jelbit, 
Das eigne Herz befiegen! 

Goth. Freilich, du haſt 
Das dein'ge bald beſiegt! — 

— — Wehrt' er ſich lange? 

Kanzl. Wer? 

Goth. Ich hätt’ es wenigſtens ſchnell abgemacht; 
Doch langſam tödten alle Katzen! 

Kanzl. Jetzt will ich willen, was du meinſt! 

Wird endlich die Erklärung dir belieben? 
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Goth. Fragſt 
Du mich? Du magſt 
Die Wände deiner Burg zu Northal fragen, 
Bo du mit Manfreds Blute angefchrieben, 
DaB Bruder durch den Bruder ward erjchlagen! 

Kanzl. (Hocdentrüftet:) Ein Böſewicht Hat das gefagt, 
Ein Böſewicht hat’3 ihm geglaubt! 

Goth. Die Schmähungen verzeih’ ich; 

(mit abgewandtem Gefidht:) 
Nur rath’ ich dir, 

Flieh' fort, eh’ fi) die Morgenwolken röthen; 
Beiteig’ dein Roß — Mir grauet, dich zu tödten! 

Ranzl. Mich tödten? 


Goth. Flieh'! 

Kanzl. Vor 'nem Verrückten? 

Goth. Flieh'! 

Kanzl. Weshalb? 

Goth. Weil ich dich drum beſchwöre! 
— — Du weilſt? — 


Wohlan denn, hör' mich, Schweden, höre! 
Auf, Schwedenkönig, komm mit deinen Grafen! 
(der König Olaf, Holm, Arboga, Skiold und andere treten auf.) 
König. Was gibt's? 
Goth. Es gilt die ſchwärz'ſte Unthat zu beſtrafen! 
König. Ihr, Gothland, ſeyd's? Willkommner iſt mir 
Niemand. Nehmt ein den Platz, der euch gebührt, 
Dem erſten Feldherrn meines Reiches. 
Goth. Nicht 
Als Feldherr, — als ein Kläger ſteh' ich jetzt 
Vor dir. Der Kön'ge höchſte Ehre 
Iſt die Gerechtigkeit; Gerechtigkeit 
Iſt's, die ich von dir fordre! 
König. Fordre ſie. 
Goth. Im Namen Manfreds, des Ermordeten — 
Alle. Ermordeten? 


4* 
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Goth. Entſetzt euch nicht zu früh, 

Denn das Entſetzliche iſt noch zurück! 
(auf den Kanzler deutend:) 

Der da, mein Bruder und der ſeynige, 
Doch in der That 
Ein Eingeweidewurm im Herzen der Natur, 
Hat ihn um Mitternacht, 
In Gier nach Ländern, Geld und Gütern 
Auf ſeyner Burg zu Northal mit der Axt 


Erſchlagen! 

König. Was? der Kanzler? 
Er hätte —! 

Goth. Sch Hag’ — — — Sc klag' 
Ihn an auf Brudermord! 

Ranzl. Er iſt toll 


Geworden! Sperrt ihn ein, damit er Keinen 
Beißt! 

Goth. Hört ihr ſeine kecke Zunge? 

Erkennt ihr nicht die Frechheit des Verbrehers? 
— Gebt mir Gericht! 

König (nach kurzem Nachdenken:) 

Das weigre ich fürerſt. 

Goth. Du weigerſt es? Du weigerſt mir, was man 
Dem Bettler nicht verſagt? Denk', Herrſcher, dent’ 
An deine Pflicht! Ihr Könige jeyd die 
Gewaffneten Erflärer der Geſetze, — 

Ihr habt das Schwert, um ſie mit ihm zu ſchützen, — 
Mißbraucht es nicht, um die Bedürftigen 
Von ihnen abzuwehren! 
Skiold. O mein Sohn! 
Gedenke deines Weibes, meiner Tochter; 
Du ſtürzeſt ſie und dich in das Verderben! 

Goth. (zu Skiold:) 
Gerechtigkeit, ſtürzt auch der Weltbau ein! 

— Gebt mir Gericht! 
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König. sch, weigere dein Unglüd! 
Both. Lnfeel’ges Schwedenland! feyn König hat 
Mit Brudermördern fich verbunden, 
Und ſchweigend jtehen feine Großen da 
Und dulden es! 
Holm (zum Könige:) Herr, diefen Vorwurf 
Kann ich nicht tragen, drum gewährt ihm feyn 
Begehr. 
König (zum Kanzler:) Ihr fchweigt? 
Kanzl. (düfer:) Ich fürchte fein Gericht. 
Gebt ihm, was er verlangt. 
König (zu Gothland:) Ihr wollt es noch? 
Goth. Sch Fann nicht anders! ja! 
König. So habt es denn! 
— Doch nodymal3 warn’ ich eud; 
Denn ungeheu’r ift eu'r Beginnen 
Und meijten3 iſt da3 lingeheure 
Zugleich au ſündlich! 
Goth. Nur nicht hier! 
Er hat den Bruder mir erſchlagen, 
Damit hat er auf Bruderrecht verzichtet! 
Wie ich jetzt handle, werde ich gerichtet! 
König. Es ehrt der Menſch des Blutes heil'ge Bande! 
Goth. Die Frevelthat zerreißt ein jedes Band! 
König. Ihr ſtürmet au3 dem Gleife der Natur! 
Goth. Dein Kanzler ging porauf, ich folg’ ihm nur! 
König. Genug! 
(zu den ſchwediſchen Großen:) 
Seyd Richter! Schwört, gerecht zu richten, 
So weit e3 ſchwache Sterbliche vermögen! 
sch ſchwöre es bei meiner Königspflicht! 
Holm, Arboga, Sfivld und Andere. 
Wir ſchwören es! 
König. Beginne, Kläger, 
Goth. Ihr kennt doch des Oreſtes traurig Loos? 
Es iſt daS meine! — 
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Laßt mich 
Mein unglückſeeliges Geſchäft ſo ſchnell 
Vollenden, als mir möglich iſt; ich will 
Die vielen Anzeigen verſchweigen, 
Die nad; und nad) in mir Verdacht erregten 
Und gleich zu der Entfcheidung eilen. — 
— Der Kanzler war mit einem einz’gen- Knechte, 
Mit Rolfen nur bei Manfreds Tod zugegen — 
König. Iſt's ſo? 
Kanzl. Ja. | 
Goth. Manfred muB aljo von ihnen 
Ermordet jeyn, wenn er wirflich ermordet ift, 
Und daß er's ift, hab’ ich geſeh'n. 
Denn hört: ala ih — — 
König. Was zauderft du? 
Goth. O Eönnt’ ich hier doch ewig zaudern! 
König. Seo kommt das zu fpät; fahr’ fort! 
Goth. An den beeif’ten Nordpol ſtellt 
Mich hin, wo nichts mehr grünet, nicht3 mehr Yebt, 
Wo Meer und Menfchenherzen, welche font 
Sich ſtets bewegen, aufgehört zu fchlagen: 
Dort, wo Erdtheile von Eisfeldern 
Jetzt allgewaltig in einander wachſen, 
Als mollten fle auf Ewigkeiten ſich 
Bereinen, und im nädjiten Augenblide 
Sic wieder von einander donnernd trennen 
Und mwechjelfeitig fich zermalmen, ganz 
Wie Menjchenherzen, dort nur möcht' es jeyn, wo 
sch für die graufe Mähr, die ich erzählen 
Soll, Glauben fände bei des Eismeerd Schreden! 
(gegen die Thür gewendet :) 
Erif! 





(Erik teitt ein.) 
Goth. (zum Könige:) 
Gewiegt von Zweifeln zwiſchen Sol’ und Himmel J 
Mach' ich mich geſtern Abends auf, 
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Und reite bei Cometenfchein nad Northal, 
Um ſelber Manfreds Leichnam anzujhau’n. 
Mic, griff Entiegen, als ic) ihn erblidte! 
Bom Mörderbeil fah’ ich fein Haupt zerfchmettert!! 
Mein Zweifel ſchwand, der Brudermord ward mir. 
Gewiß, mein Glaube an da3 Seiligite 
Berlieg mid — und der Neger weinte! 
Holm. Wa3 für ein Neger? 
Goth. Der Berdoa. 
Holm. Du bift betrogen; diefer Neger ſchwur 
Sn meiner Gegenwart, dich zu verderben! 
Goth. Sch weiß! — Doch bin ich jetzt mit ihm ver- 
| ſöhnt; 
Er iſt ein edler Mann. — — Hört weiter! 
Sm Dom zu Northal ward ein Kerl ertappt, 
Verdächtig durch jeyn ſcheu Betragen. 
Rolf war's, derſelbe Diener, der 
Bei Manfreds Tod mit gegenwärtig war. 
Nachdem er kurze Zeit gezaudert, hob er 
Die Felſen von dem Abgrund ſeines Herzens 
Und ſo wie aus der Hölle ihre Geiſter, 
So ſtiegen furchtbare Geſchichten daraus auf; 
Da hörte ich, 
(auf den Kanzler deutend:) 
daB dieſer Schredliche 
Ne ganze Nacht hindurch zum Brudermord 
Die Art gewekt, daß er — 
Shr ftarrt euch an? — Enticheidet! 
(leife Donner eines nahenden Gewitters.) 
König (zum Kanzler) 
Ihr ſchweiget noch? 
Kanzl. Was ſoll ich ſprechen? — Alles, 
Von meinem Bruder bis zu meinem Knechte, ſelbſt 
Der Zufall iſt verbündet wider mid), 
Und die Beweiſe, welche mid) verdammen, find 
So ſchlau und munderbar geitellt, daß ich 
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Sie ſchwerlich werde widerlegen können — 
ssch kann nur ſchwören, daß ich ſchuldlos bin! 
(lautere Donner.) 

Goth. Hört,hört! fogarder Donner ftraft ihn Zügen! 

Kanzl. Wer lehrte dich des Donners Laut erklären? 

König (zu den Großen:) 

Was meint ihr von des Herzogs Klage? 

Holm. Man muß die Leichenfrau vernehmen, 
Bon welcher Manfred in den Sarg gelegt ilt; 
Sie nur Tann ficher willen, ob er aud) 

Schon damal3 fo veritiimmelt war, 

Wie ihn der Herzog jett gefunden hat. 

Den Andren, welche außer ihr ihn vor 

Der Grablegung gejehen haben, hätte man 
Es leicht verbergen fünnen. 

Kanzl. O ich erfenne immer deutlicher, 
Daß mid; ein wüthendes Geſchick verfolgt! 
Die Leichenfrau — die einzige, die mich 
Bon der abſchenlichen Beſchuldigung 
Erretten könnte — ſie iſt 
Vergang'ne Nacht erdroſſelt worden; vor 
Zwei Stunden meldete es mir ein Bote! 

Gothland, Holm und Skiold. 

Sie iſt erdrofſelt worden? 


König. Ha! durch wen? 

Ranzl. Man kennt 
Die Thäter nicht! 

König. Kanzler! Kanzler! wenn 
sch glauben müßte — 

Kanzl. Glaubt, daß ich aus Furcht, 


Sie möchte mich verrathen, ſie 
Erwürgen ließ! Zwar iſt es das Unmahrite, 
Allein es iſt das Schlimmſte, und das Schlimmſte 
Iſt immer das Wahrſcheinlichſte! — 

König (nach einer kurzen Pauſe, ſchnell zum Herzog:) 


Wo iſt 
Der Diener Rolf? 
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Goth. Sa, der wird auch wohl todt 
Seyn! 

König. Wie? 

Goth. Er hatte mich durch ſeyne furchtbare 


Erzählung auf das Aeußerſte gebracht; 
Ich fühlte durch mein eignes Haupt 
Des Beiles Schneide zucken — 
Die Sanftmuth ſelber hätte ſich 
Nicht Langer zähmen können — 
sch Ichleuderte ihn in das Grab- 
Gewölbe! 

König. Dennoch war das eigenmächtig 
Gehandelt! 

Goth. Eigenmächtig nicht! 
Rolf war Leibeigner unſres Hauſes, 
Und ihn zu richten hatte ich das Recht! 


König. Habt 
Ihr andre Zeugen? 
Goth. Ja; hier iſt mein Burgvogt Erik; 


Er war mit mir im Dome 
Und kann beſchwören, was ich ſprach. 
König. Dein Burgvogt kann für dich nicht zeugen. 
Goth. So zeuge denn mein Feind für mich! — 
Berdoa! 
(Berdoa tritt herein.) 


Alle (außer Arboga und dem Kanzler) 
Der Mohr? Ergreift ihn! 
Goth. Als mein Zeuge, nicht 
Als Oberhaupt der Finnen ſteht er hier. 
Ich habe für ſeyn Leben ihm gebürgt, 
Mit meinem Leben werd' ich ihn beſchützen. 
— Zeug' mir! 
Berd. Sch kann bezeugen — 
König. Was? Daß du 
Ein Bube biſt? Das weiß ich ohnedem! 


58 Herzog Theodor von Gothland. IIi 


(zum Serzoge:) 
90, 

Ihr macht mit euren Zeugen eure Sache 
Scledt! 

Goth. Meine Zeugen gelten nicht? — Sey's denn! 
Auch ohne fie bleibt meine Klage deutlich; 
Entjcheidet nur! 

König. Sagt euer Urtheil, Grafen! 

Holm. Der Kanzler hat nichts läugnen können — 

ſchuldig fcheint 

Er mir zu feyn. .. 


Ab, sch halte ihn für jchuldig. 
Die übrigen ſchwediſchen Großen (außer Skiold:) 


Er 

Iſt ſchuldig! 

König. Schuldig? — Denkt ihr ebenſo, 
Skiold? 

Ski. O laßt mich lieber ſchweigen! 

König. Ihr alle ſprecht ihn ſchuldig; 
Ich aber ſprech' ihn Frei! 

Goth. Weswegen? 

König. Weil 
Der Mohr dein Zeuge iſt! 

(Zeichen des Unwillens unter den Großen:) 
Was 

Begehret ihr, Vaſallen? 

Goth. Alſo hier 
Zu Land iſt Brudermord erlaubt? Wohlan, 
Ich nutze die Erlaubniß! 

(er eilt auf ſeynen Bruder zu.) 

König. Fallt ihm in den Arm! 
(Dan fällt dem Herzog in den Arm und hält ihn auf, aber) 

Der Kanzl. (ftürzt vor ihn Hin und ruft:) 
Kein, laßt ihn, laßt ihn mich erwürgen! Hier 
Iſt meine nadte Bruft! Durchbohr’ fie! reif’ 
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Sie auf! jaug’ ihre Wunden! Bruderblut 
Sit Nektartrank! Schlürf’ es! Hier jteömt es dir! 
Mit Freuden geb’ ich's, wenn e3 dich 
Beglüdt! Beraufche dich darin, 
Bis daß du di davon erbrid ft! 
(der Herzog tritt ſchaudernd zurück.) 
Weich nicht zurüd; erfhlag’ den Bruder — wehrlos 
Steht er. da! tödte ihn, du großer Held, 
Bollende jett die größte deiner Thaten: 
Zerfleiſch' dies Herz, das ſeit der Kindheit Tagen, 
So lang es fühlen fann, für dich geichlagen! 
König. Mäpigt euch! 
Kanzl. (zum Könige:) Könnet ihr die Dual erfaflen, 
Wenn die ung, die wir lieben, tödtlich haſſen? 
Goth. (zu Berdoa:) 
Mohr! Mohr! er weinet! mich erſchüttert Graufen! 
Berd. (raunt ihm zu:) 
Sind Krofodilesthranen! 
Goth. (führt empor) Wie hie das? 
Berd. Er weint nicht! macht ſich bloß das Auge naß! 
Goth. Du meinst, wer mordet, heudyelt aud)? 
Berd. Das meine ich! 
Goth. (wendet fi) wieder zu ben Umftehenden und zeigt 
auf ben Kanzler:) 
Seht diefe Memme an! 
Sie tödtet Andre, wenn fie fchlafen, 
Doch ſoll fie jelbit nun fterben, 
Dann greint fie wie 'ne Metze um ihr Leben! 
Kanzl. Das wird zuviel! id) kann's nicht länger 
dulden! 
(er greift an das Schwert.) 
Goth. (ihn ſtarr betrachtend:) 
Die Larve fällt, ſeyn Herz wird ſeyn Geſicht! 
Ski. Hemmt ſie! die Schwerter ſtürzen aus den 
Scheiden! 
(Donner und Blitz; das Gewitter kommt näher.) 
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Kanzl. Wildzürnend Hopft mein Bujen dir ent- 
gegen! 
Goth. Nach einem Aderlaß wird * ſich legen! 
(fie dringen auf einander ein:) 
König. Arboga! jetzt ſeyd ihr der rechte Mann! 
Haut Beide nieder! das iſt beſſer, 
Als wenn der Eine durch den Andern fällt, 
Denn ihr fpart ihnen Brudermechfelmord! 
(Arboge „geai nad dem Schwerte; aber Holm, Skiold und 
dere haben die Brüder ſchon auseinandergerifien.) 
Bath, Du biſt e8, Holm, der mich von ihm zurüdhält? 
Du wareſt der ja, der ihn ſchuldig ſprach! 
Holm. Wenn er auch jchuldig ſeyn mag, fo geziemt’3 
Doch dir nicht, ihn zu jtrafen; ewig würd’ 
Ich dich verfolgen, wenn durch deine Sand 
Dein Bruder fiele. Ä 
Goth. Ihn zu ſtrafen ziemt 
Dem Könige; allein wenn der nicht will, 
So ziemt es meinem Vater oder mir! 
— Noch einmal, König! fordre ich ſein Haupt! 
Verweigere es dem Geſetze nicht, 
Dem es verfallen! 
König. Ketten, Ketten ſollſt | 
Du haben! ' 
Kanzl. Sa ja! kettet's, Fettet’3 an, | 
Das Ungethüm, das jeyne Brüder frißt! | 
Goth. Die gift’ge Schlange! Wie fie hohnlächelt! 
Kanzl. Du haſt 
Mich eben, als ich weinte, ausgelacht, 


(laut lachend:) 
Jetzt lache ich! 
Goth. O ſeht ihn, ſeht ihn, wie 
Er triumphiret, daß ſeyn König ſeyne 
Mordthat ſchützt! — Triumphire nicht zu früh! — 
Ein Wort noch König! eh' du gehſt! Du nimmſt 
Partei, denn deinen Kanzler willſt du nicht 
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Berlieren, — deöhalben zürne id dir nid; 
Ich kann euch Erdenfön’ge nur bedauern; 
Ihr follt der Götter Rolle jpielen und 
Seyd Menſchen! — Aber Eins ift da, was ihr 
Stet3 üben könnt und follt: Gerechtigkeit! 
Sie iſt es ja, die euren Thron erbaute, — 
Hat fie im Lande aufgehört, jo hat auch 
Der König aufgehört, und jeder jucht 
Auf eignem Weg’ feyn eignes Recht! 
Sch hab’ es dir gejagt! 
König. Bringt Ketten. 
(Ein Soldat tritt mit denfelben auf.) 
Ha, da fommen fie! — ihn und 
Den Neger jchlagt an Eine; Beide find 
Einander würdige Gejellen! 
Kanzl. Gerechtigkeit, die du verlangteit, jollit 
Du haben: Morgen wer’ ich deine Klage 
Dir auf das Haupt zurüd und Flag’ dich an 
Auf Brudermord, weil du mir unter'm Schein 
Des Rechtes nad) dem Leben haft getradhtet! 
König. Und ich verflage dich auf Hochverrath, 
Weil du dich mit dem größten Feind 
Des Schwedenreidyd, dem Mohren, haft verbunden! 
(der König gibt dem Kanzler die Hand und geht mit ibm ab; 
die Anbern gen ; der Herzog Gothland, Berdoa, Erik und ein 
Hauptmann, der mit Soldaten im Hintergrunde verweilt, bleiben 
Ä zurüd,) 
ER. (titt nod) einmal vor Gothland hin:) 
Was du auch thun wirst, — meine Tochter mad)’ 
Nicht unglüdlich! fie iſt mein einz’ges Rind! 
(geht ab.) 
Both. (zu Erit:) Geh’ zu dem alten, großen Herzoge 
Bon Gothland, meinem Bater; jage ihm, 
Er würde ſchon vernommen haben, . 
Was ſich ereignet; ſtatt des Königs, welcher ſchlecht 
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Seurtheilt, möge er das NRichtfchwert nehmen, und 
Dann handeln, wie e3 ihm als Stammeshaupt 
&ezieme! 
Erik gebt.) 
Der Hauptmann (tritt vor:) 
Herr, gefangen eud) 
Zu nehmen, bat der König mir geboten. 
Goth. Den Serzog Theodor von Gothland willſt 
Du felleln? 
(den Arm ausſtreckend:) 
JFeſſ'le ihn! 


(der Hauptmann weicht chen aus. — Erik kommt wieber.) 


Goth. Was ſpricht mein Vater? 
Erik. Wenn er das Richtſchwert nähm', ſo würd' es 
ſeyn, 


Um euch zu zücht'gen, wie ihr es verdientet! 
Goth. Mein Vater iſt der vor'ge Held nicht mehr, 
Sonſt hätt' er alſo nicht geſprochen: — 
Geh’, 
Auf’ meinen Sohn mir her! 
Erik geht ab.) 
Berd, Was thut man nun? 
Goth. (ohne auf Berdoa zu achten:) 
| Es ift 
Der fürchterlichſte Brudermord geſcheh'n, — 
Der König hat ihn wider feyn Gewiſſen 
Und wider daS Geſetz verzieh’n, vor ihm 
Und ſeynem Richterſtuhl' find’ ich Fein Recht, — 
So appellir’ ich laut und feierlich 
An euch, ihr ewigen Geſetze, 
Auf die die Welt gegründet ift, die ihr 
Mit Feuerzügen flammet, welche fein 
Borüberjaufendes Sahrtaufend ausweht, 
Die felbit das Raubthier ſchaudernd ahnt, 
Wenn es im Blute ſeynen Hunger ftillt, die ihr 
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Der unterdrüdten Menjchheit Zuflucht: botet 
Für und für! — Zeuge eurer Wahrheit tt 
Die Himmelsicheibe, die euch wiederjpiegelt, 
Der Ocean tft euer Spiegel, in 
Des Heklas Flammen leuchtet ihr, und wo 
Ein Herz fchlägt, zittert man vor euch! 

Die menschlichen Geſchlechter jterben; fie 
Sind Yloden, ausgejäet in den Sturm; 
Spurlos, wie Schatten über eine Wand, 
Zieh'n ihre Schaaren über diefe Erde; 
Ihr aber werdet rajtlos mit den neu 
Entitehenden Gefchledhtern neu geboren! 
— Die Blutsfreundihaft ift irdiſch und vergänglich, 
Drum greif’ ich kühn zu euch, Unjterbliche! 
— Ich habe feinen ird’ichen König mehr; ihr 
Geſetze! jeyd mein König! — — 

„Blut fühnt Blut 
Und die Vergeltung ift da3 Recht!” jo heißt 
Eu’r Ausſpruch; — der HSebräer las ihn jchon 
Am Sinai und heut’ noch leſ' ich ihn 
In meiner Brut; er joll mid) leiten! 
(will abgehen.) 

Der Hauptmann (teitt ihm in den Weg:) Bleibt! 

Both. (wirft ihn auf die Seite:) 
Mad’ Pla für die Vergeltung! 

(ex geht mit Berdoa ab.) 
Hauptm. Sreifet! haltet ihn! 
(Stiold und Holm treten auf.) 

SH. Was fallt hier vor? 

Holm. Ro iſt der Herzog? 

Hanptm. Fort! — Mit 
Gewalt brach er fih Bahn! 

SH. Folgt, folgt 


Ihm eilends nad! Er fucht den Kanzler auf! 
Holm. Er wird doch nit — ? — 
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Shi. Er wird, er wird! 
Holm (ihreit:) Dann rufet Mord und allarmirt da3 
Schloß! 


König (ſtürzt herein:) 
Welch ein Tumult! Was gibt's? 
Ski. (unter den Donnern des jetzt völlig heraufgeſtiegenen 
Gewitters:) 
Hört ihr's denn nicht? 
Die finſtren Mächte läuten hoch im Dom der Welt, 
In ſeyner düſtren wolkumflorten Runde, 
Mit Donnerſchlägen ein die Schreckensſtunde, 
In der der Bruder durch den Bruder fällt! 
(er eilt fort, dem Herzoge nad; Alle folgen ihm.) 





Zweite Scene. 


(Großer Saal des Kanzlers.) 
(Der Kanzler tritt ein; kurz darauf der Herzog mit Berboa.) 
Goth. Du felbit wirjt wiſſen, daß der König falſch 
®erichtet hat — jett halte ih Gericht — 
Wehr’ dich! 
Kanzl. (das Schwert ziehend:) 
Das will ich, und der Himmel mwird’3 
Verzeih'n, wenn ich aus meinem eignen Fleiſch 
Den Krebsichaden, der mir Berderben droht, 
Ausſchneide! 
(Gefecht beider Brüder.) 
Berd. (beiſeit, als wenn er Hunde hetzte:) 
Packt euch! faßt euch! faßt! 
Goth. Halt ein! du biſt verwundet! | 
Kanzl. (fortfechtend:) Nur geritt! Sekt Iehr’ 
Sch dich, was angeſchoſſ'ne Eber find! 
Goth. Was fol das Degenjpiel? 
Hier ift das Ziel! 
(er jchlägt dem Kanzler. das Schwert aus der Hand und durch⸗ 
ſticht ihn.) 
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Berd. Brav, Herzog Gothland! Das war brav ge- 
Ttochen ! 

Goth. Dir Manfred! fließt dies Blut! du biſt ge- 
rochen! 

Kanzl. Mit meinen Fäuſten kämpf' ich fort! 

(ex ſtürzt wüthend auf feinen Bruder los; aber plöglich fühlt er 
feine Bunde; er taumelt und ftatt mit dem Herzoge zu ringen, 
hängt er fi} un feinen Hals und wimmert wie ein Kind:) 

O Gott! 
O Sott! — mid) greifen ungeheure Wehen! 
Verband! Verband! Wer du auch ſeyſt, wenn du 
Ein Menſch bilt, jo verbinde meine Wunden! 
Verband! Verband! 


Goth. Verband! Verband! — 
Entſetzlich! — Macht mich los von ihm! 
Kanzl. Verband! 


Berd. (ihn vom Herzog losreißend und von ſich ſtoßend:) 
Berbluten jollit du! 
Kanzl. (jtürzt da, wo fein Schwert liegt, zufammenbrechend 
in’3 Knie; zu Berdoa:) | 
Hund, verdammter Hund! 
(er ergreift zlirmend dag Schwert, will e8 mehrmals erheben, aber 
jeine Hand iſt zu ſchwach.) 
Berd. Hort, Herzog, fort! Hier ift fein längres 
Bleiben! 
Das Finnenheer iſt faum nod) ſtundenweit 
Bon diefer Stadt entfernt — die Thore ftehn 
Noch auf — eilt, dat wir feinen Schuß erreichen! 
(Erik fommt mit Öujtav.) 
Goth. Da ift mein Sohn! Komm, Guſtav, fomm 
mit mir! 
Kanzl. Ich armer, armer ſchmerzdurchzuckter Wurm! 
Gnitav. Was fehlt dem Oheim? 
Goth. Komm mit mir! 
Guſt. Was fehlt dem Oheim? 
Grabbe, Werte I j D 
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Goth. Laß ihn! Laß ihn! 
Guſt. Dein Schwert iſt dunkelroth — 
O Vater! Vater! was haſt du gethan? 
Goth. Nichts, als was ich dereinſt vertreten kann — 
(Donner und Blitz.) 

Der Donner über unſren Häuptern gilt nicht mir! — 
— Sein Blut komm' über mich und meine Kinder! — 
(er faßt Guſtavs Hand:) 

Geh’ mit! | 
Guft. Nein, Vater, nein, dir folg’ ich nicht! 
Goth. Du font! | 
(er eilt ab und reißt jeinen Sohn mit fi) fort; Erik (nen nad.) 


Skiold (raſch eintretend:) 
Ha, Herzog! Neger! Neger! Was 
Habt ihr gemacht? 
Berd. (auf den Kanzler deutend:) Ein Aas! 
(er eilt fort.) 
Ski. O Kanzler! Kanzler! 
Kanzl. (matt:) 
Nenn' mich nicht Kanzler, — ich bin Staub! 
(er ſinkt leblos hin.) | 
(dev König, Holm, Hauptleute, Soldaten und Andere ftürzen | 
athemlos herein.) | 
SH, (zu ihnen:) Ihr ſeyd | 
Zu ſpät gefommen! 
(eilt hinweg.) 
König. Ha! — — Zieht 
Die Glocken! betet! trauert! hüllet euch 
In Aſche ein, daß der gerechte Gott 
In der Vergeltung Grimm uns mit 
Dem Brudermörder nicht zugleich vertilge! 
(man hört es draußen regnen.) 
Ström' auf das Pflaſter nieder, Regen! waſch' 
Es rein vom Bruderblut! Umnachtet uns 
Ihr Wolken! und verberget dieſe That! — 
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Holt Aerzte! — 
Auf auf! dem Herzog und dem Neger nach! 
Todt oder lebend fangt ſie ein! 

Biörn (auftretend:) Sie ſind 
Im ſtürmenden Gallop zum Südthore 
Hinausgeſprengt, dem Finnenheer' entgegen! 

Volk auf der Straße. 

Weh! Bruder-Bruder-Mord! Weh über uns 
Und unſre Stadt! 

König (zn dem eintretenden Arboga :) 

Was ift das für ein Lärm? 

Arb. Lautheulend läuft das Volk zuſammen! 

König (zu Biörn und andren Hauptleuten :) 

Sagt durd) die Straßen, |perret fie 
Mit Ketten, laßt die Thore Ichließen, laßt 
Die Negimenter unter Waffen treten und 
Bereitet jie zur Schlacht! 

(Biörn mit Hauptleuten fort.) 

König. Ruft 
Den grauen Vater beider Brüder, des 
Erſchlag'nen und des Mörders, 

Den alten Gothland ruft mir her! 

Holm (am Fenſter) 

Dort irrt er klagend durch die Gaſſen! 

Die Stimme des alten Herzogs von Gothland: 
Weh! meine Söhne haben mich verlaſſen! 

König (am Fenſter; mit dem Schwerte winkend:) 
Komm Herzog! folg' dem Winke meines Degens! 
Ich rufe dich, und deines Sohnes Wunde 
Ruft dich mit blut'gen Lippen! 

Der alte Herzog von Gothland (tritt auf und um—⸗ 

Hammert eine Säule:) 
Stützt mid Säulen! 
Tenn meine Söhne jtügen mid) nicht mehr! 
Holm. Beweinenswerther Greis! 
5% 
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D. a. Goth. Wo iſt mein jüngſter Sohn? 
König. Getroffen von dem Bruderſchwerte liegt 
Er hier zu deinen Füßen, 
Und ſeine feuerrothen Wunden dampfen! 
D. a. Goth. 
Wie? dieſe ſtarre, rothgefleckte Leiche, mit 
Dem dunklen, blutdurchflochtnen Haare, mit 
Dem weißen, todverzerrten Antlitz, mit 
Den kalten, qualgekrampften Händen — — 
Dieß Scheuſal wär' mein Sohn? 
(indem er auf ihn niederſtürzt:) 
Er iſt's! er iſt's! und wer 
Iſt unglückſeeliger als ich? 
Vom Aufgang bis zum Niedergange ſchweift 
Mein Blick, und unglückſeeliger als ich 
Iſt Niemand! — Da liegt 
Ein Saufen jchwertzerriff’ner Lumpen — und 
Es ijt mein Sohn! 
Halloh, Zerftörung, rei’ 
Das Firmament zu Fetzen, 
Ich lache drob und tanze por Ergötzen! — 
— — — O Rohl dir, Wohl dir, die du ihn 
Gebarejt, du 
O Leonore! bilt nit mehr! — Hätteſt du's 
Erlebet, ſäheſt du ihn liegen, du 
Zerraufteit jammernd deine greifen Locken 
Und ſchlügeſt dumpf die Mutterbruft, das Haus 
Des Schmerzes und der Dual, — und tranfeit nicht, 
Und äßeſt nicht, und ſchwändeſt Hin vor Sram, 
Bor Bram! — — 
Legt mir 
Sein Haupt an meine Bruft. 
(man thut e8.) 
Blut’ aus, 
Blut’ aus am Baterbufen, theurer Sohn! 
Blut’ aus! blut’ aus! — Ein Leichenweib will ich 
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Mit meinen Thränen deine Wunden waſchen, 
Am Morgen und am Abend wach, — und wenn 
Die Sterne mit den golönen Füßen leis _ 
Und jtill, um nicht der Erde Schlaf zu Itören, 
Des Nachts dahin. zieh'n über unjren Häuptern, 
Will ich — der einz’ge Wache auf der Erde — 
An diejer Leiche trauernd jtehen und 
Nicht Früher mit dem müden Saupte niden, 
Als bis es einnidt zu dem ew’gen Schlaf! 
König. Arboga! Niegerührter! rühret dieß 
Dich nicht? 
D. a. Goth. 
— Ha! — mwär’3 möglich? oder trügt mid) 
Mein Ohr? Hört ihr da3 leiſe Bulsgemwimmer q, 
In _diefer todten Bruft? Er lebt! er jchlägt . 
Das Auge auf! er lebt! 
Kanzl. (noch einmal das Auge aufichlagend :) 
O furdtbar! furchtbar, nie 
Empfinden, nie begriffen find 
Die Schauer des Todes! Schwarz ift die Sonne! 
Dunkel der Tag! — O furchtbar iſt da3 Sterben! 
D. a. Goth. 
Wohl weiß ich das — id) fterbe jchon jeit Ssahren! — 
Kanzl. Mein trübes Aug’ fieht einen edeln Kreis, 
Der trauernd um mid) her fteht. — Wo iſt Holm? 
(Holm tritt zu ihm:) 
Du war’ft der erite, der mich ſchuldig ſprach, 
Und thateit es mit Recht, denn alles ſchien 
Mi zu verdammen, — doch ich ſchwöre dir 
Bei diefer meiner Todesitunde, daB 
Ich ſchuldlos bin! 


Holm. Wir alle glauben es; 
Euch an dem Mörder rächend, büßen wir! 
Kanzl. Was 


Hilft mir die Rache? — Lindert lieber meine Qualen. — 
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— Die Bruft, an der ich ruh', Hopft ſchwer und bang, — 
Schlägt fie um mich jo ſchmerzbewegt? 


D. a. Goth. 
Um did — 
Ich bin dein Bater — 
Ranzl. Bater! Vater! DO, 
Am Baterbujen jtirbt’3 ſich leicht! 
D. a. Goth. 


Du ſchlummerſt ein am Baterbufen, ich 
Entichlafe einjten3 einfam auf der bloßen Erde, — 
Wenn mid) der eine Sohn, der mir geblieben, 
Nicht auch ermorden follte! — — 

(des Kanzler Haupt ſinkt nieder.) 


Ich 
War es, der dich zuerſt 
Begrüßte, als du in das Leben trateſt, 
Ich bin's, der Lebewohl dir ſagt, da du 
Nun ſcheideſt aus dem Lichte! Lebe wohl! 
Kanzl. Die Schmerzen lindern ſich — doch auch 
Die Freuden hören auf — ich geneje! — 
Leb' wohl, mein Bater! Tebet wohl ihr Alle! — 
Alle (außer dem alten Gothland und Arboga:) 
Fahr' wohl, du treuer Bruder, fahre wohl 
Auf Wiederjehen! 
(der Kanzler ftirbt.) 
D. a. Goth. Nas ich zeuge, ſtirbt, 
Und was mir nahe iſt, vergeht, — ich bin 
Ein Giftbaum, welcher Beit aushaudt, 
(fein Haar ausraufend:) 
darum, 
Ergraute Haare! rettet fchleunig euch 
Aus meiner Näh'! — 
Und dich, Gewand, 
Will ich wie — 
(er reißt fich fein prächtiges Gewand ab.) 
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Holm. Was beginneit du 
Mit deinem berrliden Gewande? 
D. a, Goth. (e8 zerreißiend:) Ich 
Zerreiß' es, wie mein Herz zerrifjen ijt! 
König (auf die Leiche deutend:) 
Das Blut ſchreit Rache — 
Der Mörder ſey verurtheilt! 


Arb, Unvertheidigt? 
König. Wer ift’3 der ihn vertheid’gen fann? — 
Reißt Thür 


Und Fenſter auf! — Dort wogt Upfalas Volk! 
(durchs Fenſter:) 
Iſt einer unter euch, ihr Tauſende, der 
Den Herzog Theodor von Gothland 
Vertheid'gen will? 
(Baufe.) 
Der Herzog Gothland hat 
Sein Haupt mit ſchwerem Brudermord belaitet; 
Wer ihn vertheid’gen will, der trete auf! 
(Paufe.) 
Erfcheinet Niemand? — 
Sp entfleide ich 

Hiemit den Schwedenherzog Theodor 
Bon Gothland aller feiner Würden, Achte ihn 
Um Brudermord und bredde über ihn 
Den Stab! 

(zu den Umberjtehenden :) 

Sieht eure Schwerter, um an ihm 

Die Acht des Königs zu vollitreden! 

(fie ziehen die Schwerter.) 

Fortan, veritoßen 

Bon dem heimathlichen Heerde, 
Rand!’ er unjtät durch die Erde, 
Berderben zeichne jeine Bahn! 
Wenn des Waldes Blätter raufchen, 
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Donn’re ihm fein Blutgericht: 
In den lüften fol er Iaufchen, 
Wie die Eule ſcheue er das Licht! 
Sieht er, naß von Sturm und Regen, 
Einer ſtillen Hütte Thür, 
Klopfe er vergebens an, 
Denn auf feinen nächt'gen Wegen | 
Soll er fümpfend wandern für und für! 
Frei ilt fein Haupt! Wer’s fann, 
Der darf ihn tödten, — 
Wie er auch ihn quäle, 
Ich, der König, will's vertreten, — 
— Betet jet für feine Seele! 
(Tiefe feierlihe Pauſe.) 
Holm (unterbricht fie zuerft:) 
sh war einmal jein Fremd — dreifach verflucht 
Sen jede Stunde, die ich ihn geliebt! 
sch ſchwöre Rache, ſchwöret fie mit mir! 
Alle (außer dem alten Gothland:) 
Wir ſchwören fie! 
König. Du ſchwörſt fie nicht? 
D. a. Goth. Rann id) es denn? 
Auch Theodor von Gothland iſt mein Sohn! 
König. Und was ift der Erfchlag’ne da? 
D. a. Goth. Mach' mich 
Nicht wild! 
König. Und deinem einen Sohn verzeiheſt du 
Des andren Sohns Ermordung? 
D. a. Goth. Verzeihen? 
(auf die Leiche zeigend:) 
Dieß? — Ihr, des Himmels Feuercataracten, 
Strömt nieder auf des Brudermörders Haupt; 
Pocht, pocht am Himmelsdache an, ihr Donner, 
Und wedt die Rache aus dem Schlafe; auf, 
Ihr Stürme, brüllet Mord und mwiederhallt 
In des verfluchten eh’rner Brust! Sch felbft will — 
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(er ſchaudert zurück:) 
Ich will den böſen Sohn, will mich, der ihn gezeugt, 
Verfluchen, doch mit dieſen Händen, die 
Sich im Gebet zu Gott ſo oft für ihn 
Gefaltet, ihn erſchlagen, — nein! das kann ich nicht! 
König. Das kannſt du nicht? Was kannſt du denn? 
Nur greinen? 
Ha, wir, die Fremden, wagen unſer Blut, um 
Zu rächen deinen Sohn, und du, der Vater, 
Regſt dich nicht? 
Zürnend bebt die Erde, daß fie 
Sefäugt ward mit dem Blute deines Sohnes, 
Allein dein Baterherz erbebet nicht! 
Dort die Gebirge jhhüttelten die eis- 
Umlodten Häupter, als der Bruder fiel 
Durch feines Bruders gottverfluchte Hand, 
Du aber, Bater, jehüttelit deines nicht! 
D. a. Goth. Was ſoll 
Das alles? 
König. Reitzen ſoll es deinen Grimm, 
Den dieſe Blitze, welche Rache glüh'n, 
Den dieſe Windsbraut, welche Rache heult, 
Nicht wecken können! Wüthend bellen dich 
Die Donner an und hetzen dich zur Rache, 
Die Wunden deines Sohns, dein Schmerz, die Völker, 
Die Elemente rufen dich zur Rache — 
Zeig', daß der Todte einen Vater hatte, 
Daß du der Leu noch biſt, der du geweſen! 
D. a. Goth. Laß ab! laß ab, du furchtbarer Be— 
ſchwörer! 
Auch Theodor, der Mörder, iſt mein Sohn! 
König. Er iſt's nicht mehr! Als er der Bruderpflicht 
Vergaß, entband er dich der Vaterpflicht! 
D. a. Goth. Wär's ſo? 
König. Und wär's ſo nicht, ſo weißt du doch, 
Daß es der Vaterpflichten höchſte iſt, 
Ruchloſe Kinder zu beſtrafen! 
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D. a. Goth. Glaub' ich es? 
König. Du biſt das Oberhaupt des Stamm's; dir 
ziemt's 


In deinem Stamm zu richten! 
D. a. Goth. Meinſt du's auch? 
König. Laß dir nicht greifen in dein Amt; duld’ nicht 
Daß fremde Hände deinen Sohn beitrafen! 
D. a. Goth. Das duld’ ic) nimmermehr, — ein 
Gothland kann 
Durch eines Gothlands Hand nur würdig fallen! 
(indem er ſich kräftig vom Boden emporhebt:) 
Ich habe ihn gegeugt, und dafür darf 
Ich ihn vernichten! 
Mehe, Weh' dem, der 
Ihn außer mir mit frepler Sand verlegt! — 
So fladre denn noch einmal leuchtend auf, 
Mein alter Stern, eh’ du verfinfeit in 
Die Nadıt! 
(ex ſteht groß in einer drohenden Stellung ba.) 
König. Scht ihn, wie er fich riefengleich 
Emporgehoben bat, ein Beldenbild 
Rerganganer Tage, — einjt war diefer Greis 
Der Erjte in Dei Nordlands Seldenichaaren! 
D. a. Seth Bringt mir nen Panzer und ein 
Scivert! 
wein Diener bietet ihm ein Schwert Don mäßiger Größe am) 
Das ijt 
Fin Kinderſchwert. Weinit dur. ich wär" ein Knabe? 
-— Del’ aus der Bull’ das Schlabtichwert. weldes id) 
In ueiner Jugend fübrto! 
Diener ad.) 
Ta ſchwang ich’S in 
Ten Finnenſchachten. nimmet dachte ich 
ER eier zu ſchingen gogen meinen Zobt! 
(Ter Timer Iningt item das Schrert. 


112 Herzog Theodor von Gothland. 75 


D. a. Goth. (zieht es aus der Scheibe und betrachtet es 
mit funkelnden Augen:) 
Da iſt es! Wie es blitzt, — 'ne Sonne aus 
Der Jugendzeit! In ihrem Strahl 
Durchglühet mich ein neues Frühlingsleben! — 
— Wie oft hab' ich gewaltig dich geſchwungen, 
Du ehr'ne Geißel in dem Schlachtgefild, 
Als ich noch ſtand, der Angelſtern der Heere, 
Des Feindes Schreck, des Schwedenreiches Schild; 
Die Völker ſtürzten, ringgsum ward gerungen — 
Das Blut der Todten ſtrömte gleich "nem Meere, — 
sh wankte nit! — DO flieht Erinnerungen, 
Die Zeit ift Hin und meine Pulſe hinfen, 
Mein Aug’ iſt trüb’, die alten Arme finfen, — 
Allein noch immer hab’ ich Kraft genug, 
Zu ftrafen den, der diefen da erſchlug, — 
Mit ihm zu fechten, ziehe ich jett aus, — 
Euch Sei’r und Raben lade id) zum Schmaus, — 
Sch tiſche meines Kindes Fleiſch, das Beſte, 
Was ich beſitz', euch auf, ihr traur’gen Gäſte! 
(er will geben.) 
König. Geh’ nicht, eh’ du uns Haft gefeegnet, Vater, 
Zu der Verfolgung deines blut’gen Sohns! 
D. a. Goth. Weh' über mich! Es ift mein Sohn, den 
ihr 
Verfolgen wollt, und dennod; jtrede ich 
Die Hände über eud), ihr Rächer, aus 
Und feegne eud! 
König. Dein Seegen joll uns wucern! 
(Man hört Trommeln hinter der Scene, Biörn tritt ſchnell auf.) 
König. Was gibt's, Biörn? 
Bid. Der Finnen Bortrab rüdt 
Heran! 
König. Schlagt an den Boden ihn, Soldaten! 
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Bid. Erfahren, König! ſollſt du unſre Thaten! 
(er eilt mit einem Soldatenhaufen ab; bald darauf hört man 
hinter der Scene:) 
Das Jammergeſchrei verwundeter innen: 
Wir jinfen! Gnad' uns Gott! 
König (zu dem alten Gothland:) Sekt, du Schwer- 
Berletter, gehe tödtend uns borauf, 
Wir folgen deiner Spur mit GSiegerlauf! 
D. a. Goth. Sehr, König, muß ich deinen Eifer 
loben! 
(er ſchwingt fein Schwert:) 
Wie Eumeniden ihre Schlangendhaare, 
Soldaten! ſchwingt zur Rache eure Degen, — 
Der alte Gothland hat vor jeiner Bahre 
Mit aller Kraft noch einmal fich erhoben, 
Und feinem Sohne führt er euch) entgegen! 


(er geht ab; Alle folgen ihm.) 


Dritter Akt. 





Erfte Scene. 
(Küfte der Oftfee. — Sturm und Gewitter.) 

(Auf der linken Seite ftehen die Zelte bes finnifchen Lagers.) 
Nolf (bla und entftellt führt den Herzog Gothland auf die 
andere Seite der Bühne.) 

Goth. Wer biit du? Was willſt du mir jagen? 
Rolf. Jetzo ſtehn 
Wir an des Meeres lauten Ufern, von 
Den Finnenzelten fern genug, — hier kann 
Uns niemand ſtören. 
Goth. Was du mir 
Zu ſagen halt, ſag' kurz; — ich habe Eile, 
Denn heute noch geh’ ich zu Schiff und fliehe 
Dieß Schwedenland auf immerdar. 


Rolf. Kennt ihr mid) 
Nicht mehr? 

Goth. Fremd iſt mir dein Geſicht. 

Rolf. Im Dom 


Zu Northal ſprach ich euch zuletzt. 
Goth. Zu Northal? 


Ho! biſt du nicht der Bube, welchen ich 

In's Grabgewölb geworfen? — wie entrannſt du? — 
Der Himmel, der die Unthat ſtrafen will, 

Bethörte deinen Sinn und liefert dich 

Nochmals in meine Hände! 
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Rolf. Schweigt vom Himmel! 
Goth. Er iſt geredt! . 
Rolf. O ſchweigt vom Simmel! 
Goth. Bete, 
Denn du mußt ſterben! 
Rolf, Bloßes Sterben fchredt 
Mich nicht. — Als ich von eurer Hand hinein- 
Gemorfen, in dem Grabgewölbe lag, 
Erfuhr ih andre Angft! — Ein Einjamer, 
Der einzige Lebend'ge unter Zodten, 
Ergriff mich unbezwinglich Geiftergrau’n und 
Bol heißer Sehnſucht weint’ ich nad) 
Dem ſüßen, goldnen Licht der Sonne. — 
Do 
Die Kräfte meines Arms erjchlafiten an 
Des Eifengitters Feitigfeit, — mein Ru 
Berhallte in den unterird’ichen Klüften! 
Verzweiflung gab mir neue Stärfe 
Und mit dem Kopfe rannt’ ich wüthend an 
Die Thür, — mein Schädel ward zerichmettert, doc 
Die Thüre nicht! — Betäubt lag ih nun da, 
Bis mid) der Hunger fchredlich weckte! — 
Schaudernd naht’ 
Ich mich den wurmdurdnagten Leichen, fie 
Zu ſpeiſen — Grabesmoder dampfte mir 
Entgegen und trieb mich zurüd; — da ſchlug 
Sch endlich meine gier’gen Zähne in 
Das eigne Fleiſch und nagte meine Finger — 
(indem er den Mantel etwas lüftet und dem Herzog verjtohlen 
feine Hand zeigt, mit leiferer Stimme) 
Hier fehet ihr die angefreff’nen Knochen! 
Goth. Scheußlich! 
Rolf. Was ich ver diente, litt ich nur! — Als ich 
Nun lange Zeit, mit dumpfem Starrſinn, 
Die Finger in dem Munde, auf 
Dem Deckel eines Sargs geſeſſen, — als 
Nun alles grabesſtill geworden war — 
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Da blickten Shlangenföpfe aus 

Den Löchern des zerbrödelten Gemäuers, 
Und al3 fie nicht3 gewahrt, arbeiteten 

Sich ſchwarzgefleckte Nattern an 

Die Dammrung des Gewölbes hervor 

Und glitihten auf die Särge zu, um die 
Gewohnte Leichenfoft 

Zu freien; — furdtiam wid ich ihnen us — 
Auf einmal halten fie in ihrem Lauf’ — 

Sie riehen was Lebendiges! 

Bor Freude zittern fie mit ihren Schwänzen, — 
Sie wenden fih vom Fleiſch der Todten weg 
Und kriegen auf mid; zul — O Angit der Nengite! 
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Sch flieh’, ſchrei' Hülfe! Niemand hört’3 — fie folgen 


Mit Blißesichnelle meinen Terfen, — 
Es mehrt fich Hundertfältig ihre Zahl, 
Aus allen Riten fommen fie heraus, — 
sch iret’ im Fliehen einer auf den auf- 
Geſchwoll'nen Nüden, daß fie wimmernd ziſcht — 
Da ziſcht daS ganze giftige Gezücht, 
Das ganze Grabgemölbe zifcht, al3 wie 
Zur Rache! — an der Wand Flettr’ ich empor, 
Sie mir nad)! Jetzt war ich verloren — — 
Do 

Da ward die Thür geöffnet, und ein Mönd), 
Der in der Kirche meinen Ruf 
Bernommen hatte, trat mit einem Windlichte 
Herein! 

Goth. Du litteſt viel! — 

Was willſt du noch 

Von mir? 

Rolf. Ich bin hierher gekommen, um 
Zur Reue und zur Buße euch zu mahnen! 

— Zur Reu'? 

Verblendeter, was thateſt du? 

Um Nots erſchlugſt du deinen Bruder! 


80 Herzog Theodor von Sothland. II 


Goth. Wie? 
Manfreds Ermordung iſt dir nichts? — Noch hallt 
Im Ohr mir deine gräßliche Erzählung, 

Wie Manfred fiel durch ſeines Bruders Hand! 

Rolf. Du wollteſt Brudermord beſtrafen, und 
Begingſt ihn ſelbſt, denn die Erzählung war 
Erlogen!. 

Goth. Nimmermehr! 

Rolf. Mir Hatte fie 
Der Neger eingegeben! 

Goth. (in großer Angit:) 

Nein, ruf ich, nein! 
Bei meiner Seele, nein! Hab’ ich doch jelbit 
Gejeh’n, wie Manfreds Haupt vom Mörderbeil 
Serjchmettert war! 

Rolf. Wohl jahlt du das, — allein 
Du irrteft furchtbar, als du glaubteit, daß 
Bon Friedrichs Hand das Beil geſchwungen jey, — 
Der Mohr, der furz vor dir im Grabgewölb' 
Geweſen, hatte Manfreds Leichnam jo 
Abſcheulich zugerichtet! 

Goth. (ergreift ſich an der Bruft:) 

Bin ich Sothland oder bin ich 
Ein Brudermörder? 
(zu Rolf:) 


Ew’ger Lügner, wie prüf 
Sch dich? — Ha, unterm Dolche redet. man 
Die Wahrheit — 
(er fett ihm den Dolch an die Kehle:) 


Die ift deine lekte Stunde, — 
Logſt du in Northal oder lügſt du jekt? 
Rolf. Sey Gottmir gnädig, wie ich Wahrheit fpreche! 
Dein Bruder Friedrich, welchen du fo raſch 
Erichlagen haft, war ſchuldlos; ich war dabei, 


III Herzog Theodor von Gothland. 81 


Als Manfred, von 'nem Schlagfluß ſchwer getroffen, 
In ſeinen treuen Armen ſanft verſchied! 

Goth. (verhüllt mit dem Mantel fein Haupt) 
D der Schande! 
Wo berge ich mein Antlig? Höchſt gerecht 
Glaubt' ich zu handeln, und ermordete 
Den frevelfreien Bruder! 

Freſſen follen 
Des Himmels Bögel dieje Augen, an 
Dem offnen Weg verfaule diejes Fleiſch, 
Am Rabeniteine foll mein Blut verdampfen, 
Und Pferde follen dies Gehirn zerſtampfen! 
— Wohin ich blide, — Brudermörder ftiert’3 
Mich an! — 
— Ein irrgegangner, müder Wandrer 
Entichläft beim Strahl der Abendfonne ſorglos 
Am Zube fchneebededter Alpen; — es 
Wird Mitternadht, — — da, auf einmal, erwacht 
Er voll Entjegen unter dem 
Gedonner niederjtürzender Lauwinen, — 
Der Boden bebt, die Felſen Flingen, — und er 
Erfennt da3 fürdhterliche Lager, das 
Er ſich gebettet hat, und ftarret in 
Die troftes-, jternen-leere Nacht hinaus, und 
Die jteilen Bergeswände fchleudern un- 
Abläſſig auf ihn das Berderben! 
(er Ihlägt die Hände über bem Haupte zuſammen.) 


Rolf. Sch, 
Sch war’3, der ihn zum Brudermorde trieb! 
Beitrafet mich, gerehte Mächte! und 
Verſchonet diefen einit jo Großen! 

Goth. O, 
Die Kammern meines Buſens ſtehen auf und 
Ein Lavaſtrom von Reueſchmerzen ſtürzt 
In ihre Tiefen! 

Grabbe, Werke J. 6 


74 Herzog Theodor von Gothland. 112 


D. a. Goth. Glaub' ich es? 
König. Du biſt das Oberhaupt des Stamm's; dir 
ziemt's 


In deinem Stamm zu richten! 

D. a. Goth. Meinit du's auch? 

König: Laß dir nicht greifen in dein Amt; duld' nicht 
DaB fremde Hände deinen Sohn beitrafen! 

D. a. Goth. Das duld’ ich nimmermehr, — ein 

Sothland Tann 
Durch eines Gothlands Hand nur würdig fallen! 
(indem er ſich kräftig vom Boden emporhebt:) 


Ich habe ihn gezeugt, und dafür darf 


Sch ihn bernichten! 


Wehe, Weh’ dem, der 
Ihn außer mir mit frevler Hand verlegt! — 
So fladre denn noch einmal leuchtend auf, 
Mein alter Stern, eh’ du verſinkeſt in 
Die Rad! 
(er fteht groß in einer drohenden Stellung da.) 
König. Seht ihn, wie er fich riefengleich 
Emporgehoben hat, ein Seldenbild 
Vergangner Tage, — einit war diefer Greis 
Der Erite in des Nordlands Heldenſchaaren! 
D. a, Goth. Bringt mir nen Panzer und ein 
Schwert! 
(ein Diener bietet ihm ein Schwert von mäßiger Größe an:) 
Das ilt 
Ein Kinderſchwert. Meinft du, ich wär’ ein Knabe? 
— Hol’ aus der Hal’ das Schlachtſchwert, welches ich 
In meiner Jugend führte! 
(Diener ab.) 
Da ſchwang ich's in 
Den Finnenſchlachten, nimmer dachte ich 
Es einst zu jchwingen gegen meinen Sohn! 
(Der Diener bringt ihm das Schwert.) 
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D. a. Goth. (zieht es aus der Scheibe und betrachtet es 
mit funfelnden Augen:) 
Da iſt es! Wie es bligt, — ’ne Sonne aus 
Der Jugendzeit! In ihrem Strahl 
Durchglühet mich ein neues Frühlingsleben! — 
— Wie oft hab’ ich gewaltig dich geſchwungen, 
Du ehr’ne Geißel in dem Schladhtgefild, 
ALS ich noch ftand, der Angelitern der Heere, 
Des Yeindes Schred, des Schwedenreiches Schild; 
Die Völker ftürzten, ringsum ward gerungen — 
Das Blut der Todten ftrömte gleid) "nem Meere, — 
Ich wankte nit! — O flieht Erinnerungen, 
Die Zeit iſt hin und meine Pulſe Hinfen, 
Mein Aug’ ift trüb’, die alten Arme finfen, — 
Allein noch immer hab’ ich Kraft genug, 
Zu ſtrafen den, der diefen da erſchlug, — 
Mit ihm zu fechten, ziehe ich jet aud, — 
Euch Sei’r und Raben lade ich zum Schmaus, — 
Ich tiſche meines Kindes Fleiſch, das Beite, 
Was ich beit’, euch auf, ihr traur’gen Gäſte! 
(er will geben.) 
König. Geh’ nicht, eh’ du uns haft gefeegnet, Vater, 
Zu der Verfolgung deines blut’gen Sohn?! 
D. a. Goth. Weh' über mich! Es iſt mein Sohn, den 
ihr 
Berfolgen wollt, und dennod) jtrede ich 
Die Hände über euch, ihr Rächer, aus 
Und feegne eudh! 
König. Dein Seegen foll und wuchern! 
(Man hört Trommeln Hinter der Scene. Biörn tritt ſchnell auf.) 
König. Was gibt’3, Biörn? 
Did. Der Finnen Vortrab rüdt 
Heran! 
König. Schlagt an den Boden ihn, Soldaten! 
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Bid. Erfahren, König! jollit du unſre Thaten! 
(er eilt mit einem Soldatenhaufen ab; bald darauf hört man 
hinter der Scene‘) 
Das Jammergeſchrei verwundeter Finnen: 
Wir finfen! Gnad' uns Gott! 
König (zu dem alten Gothland:) Sekt, du Schwer⸗ 
Verletzter, gehe tödtend uns vorauf, 
Wir folgen deiner Spur mit Siegerlauf! 
D. a. Goth. Sehr, König, muß ich deinen Eifer 
loben! 
(er ſchwingt ſein Schwert:) 
Wie Eumeniden ihre Schlangenhaare, 
Soldaten! ſchwingt zur Rache eure Degen, — 
Der alte Gothland hat vor ſeiner Bahre 
Mit aller Kraft noch einmal ſich erhoben, 
Und ſeinem Sohne führt er euch entgegen! 


(er geht ab; Alle folgen ihm.) 





Dritter Akt. 





Erite Scene. 
(Küfte der Oſtſee. — Sturm und Gewitter.) 

(Auf der linken Seite ftehen die Zelte des finnifchen Lagers.) 
Rolf (blaß und entftellt führt den Herzog Gothland auf die 
andere Seite der Bühne.) 

Gott. Wer biſt du? Was willft du mir jagen? 
Rolf. Jetzo ftehn 
Wir an des Meeres lauten Ufern, von 
Den Sinnenzelten fern genug, — bier kann 
Uns niemand jtören. 
Goth. Was du mir 
Zu jagen haft, jag’ kurz; — ich habe Eile, 
Denn heute noch geh’ ich zu Schiff und fliehe 
Die Schwedenland auf immerdar. 


Rolf. Rennt ihr mid 
Nicht mehr? 

Goth. Fremd iſt mir dein Geſicht. 

Rolf. Im Dom 


Zu Northal ſprach ich euch zulekt.. 
Goth. Zu Northal? 


Ho! biſt du nicht der Bube, welchen ich 

In's Grabgewölb geworfen? — mie entrannit du? — 
Der Simmel, der die Unthat ftrafen will, 

Bethörte deinen Sinn und liefert dich 

Nochmals in meine Hände! 
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Rolf. Schweigt vom Himmel! 

Goth. Er iſt gerecht! 

Rolf. O ſchweigt vom Himmel! 

Goth. Bete, 
Denn du mußt ſterben! 

Rolf. Bloßes Sterben ſchreckt 


Mich nicht. — Als ich von eurer Hand hinein— 
Geworfen, in dem Grabgewölbe lag, 
Erfuhr ih andre Angit! — Ein Einfamer, 
Der einzige Lebend’ge unter Todten, 
Ergriff mich unbezwinglich Geiftergrau’n und 
Bol heißer Sehnjucht weint’ ich nad) 
Dem jüßen, goldnen Licht der Sonne. — 
Do 
Die Kräfte meines Arms erjchlafften an 
Des Eijengitters Feitigfeit, — mein Ruf 
Berballte in den unterird'ſchen Klüften! 
Verzweiflung gab mir neue Stärfe 
Und mit dem Kopfe rannt’ ich wüthend an 
Die Thür, — mein Schädel ward zerjchmettert, doc) 
Die Thüre nicht! — Betäubt lag id) nun da, 
Bis mich der Hunger jchredlich weckte! — 
Schaudernd naht’ 
Sch mi} den wurmdurdnagten Leichen, fie 
Zu ſpeiſen — Grabesmoder dampfte mir 
Entgegen und trieb mich zurüd; — da ſchlug 
Sch endlich meine gier’gen Zähne in 
Da3 eigne Fleifch und nagte meine Finger — 
(indem er den Mantel etwas lüftet und dem Herzog verſtohlen 
feine Hand zeigt, mit leiferer Stimme) 

Hier jehet ihr die angefreſſ'nen Rnochen! 

Goth. Scheußlich! 

Rolf. Was ich ver diente, litt ih nur! — Als ich 
Nun lange Zeit, mit dumpfem Starrſinn, 
Die Finger in dem Munde, auf 
Dem Deckel eines Sarg3 geſeſſen, — als 
Nun alles grabesſtill geworden war — 
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Da blidten Shlangenföpfe auß 
Den Löchern des zerbrödelten Gemäuers, 
Und al3 fie nicht3 gewahrt, arbeiteten 
Sid) ſchwarzgefleckte Nattern an 
Die Dammrung des Gemwölbes hervor 
Und glitſchten auf die Särge zu, um die 
Gewohnte Leichenkoſt 
Zu freſſen; — furchtſam wich ich ihnen aus — 
Auf einmal halten fie in ihrem Lauf? — 
Sie riehen was Lebendiges! 
Bor Freude zittern fie mit ihren Schwänzen, — 
Sie wenden fi) vom Fleiſch der Todten weg 
Und kriechen auf mid zul — O Angft der Aengſte! 
Ich Tlieh’, jchrei? Huülfe! Niemand hört's — fie folgen 
Mit Blißesichnelle meinen Ferſen, — 
Es mehrt ſich Hundertfältig ihre Zahl, 
Aus allen Riten kommen fie heraus, — 
Sch tret’ im Fliehen einer auf den auf- 
Geſchwoll'nen Rüden, daß fie wimmernd zifht — 
Da ziſcht das ganze giftige Gezücht, 
Das ganze Grabgemölbe zifcht, als wie 
Zur Rache! — an der Wand ELlettr’ ich empor, 
Sie mir nad)! Sekt war ich verloren — — 
Do 

Da ward die Thür geöffnet, und ein Mönch, 
Der in der Kirche meinen Ruf 
Bernommen hatte, trat mit einem Windlichte 
Herein! 

Goth. Du Fittejt viel! — 

Nas willft du noch 

Bon mir? 

Rolf. Sch bin Hierher gefommen, um 
Zur Reue und zur Buße euch) zu mahnen! 

Goth. Zur Reu'? 

Rolf. Verblendeter, was thateſt du? 
Um nichts erſchlugſt du deinen Bruder! 
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Goth. Wie? 
Manfreds Ermordung iſt dir nichts? — Noch hallt 
Im Ohr mir deine gräßliche Erzählung, 

Wie Manfred fiel durch ſeines Bruders Hand! 

Rolf. Du wollteſt Brudermord beſtrafen, und 
Begingſt ihn ſelbſt, denn die Erzählung war 
Erlogen!. 

South. Nimmermehr! 

Rolf. Mir Hatte fie 
Der Neger eingegeben! 

Goth. (in großer Angit:) 

Rein, ruf’ ich, nein! 
Bei meiner Seele, nein! Hab’ ich doch jelbft 
Gejeh’n, wie Manfreds Haupt vom Mörderbeil 
Berjchmettert war! 

Rolf. Wohl ſahſt du das, — allein 
Du irrtejt furdtbar, al3 du gluubteit, daß 
Bon Friedrichs Hand da3 Beil geichwungen ſey, — 
Der Mohr, der furz vor dir im Grabgemölb’ 
Geweſen, hatte Manfreds Leichnam jo 
Abſcheulich zugerichtet! 

Goth. (ergreift ſich an der Bruft:) 

Bin ich Sothland oder bin ich 
Ein Brudermörder? 
(zu Rolf:) 


Em’ger Lügner, wie prüf 
Sch dich? — Ha, unterm Dolche redet. man 
Die Wahrheit — 
(er ſetzt ihm den Dold an die Kehle:) 


Dieß iſt deine lette Stunde, — 
Logſt du in Northal oder lügſt du jegt? 
Rolf. Sey Gottmir gnädig, wie ih Wahrheit ſpreche! 
Dein Bruder Friedrich, welchen du jo raſch 
Erihlagen haft, war ſchuldlos; ich war dabei, 
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Als Manfred, von 'nem Schlagfluß ſchwer getroffen, 
In ſeinen treuen Armen ſanft verſchied! 

Goth. (verhüllt mit dem Mantel fein Haupt:) 
O der Schande! 
Wo berge ich mein Antlig? Höchſt gerecht 
Glaubt’ ich zu handeln, und ermordete 
Den frevelfreien Bruder! 

Freſſen jollen 
Des Himmels Vögel dieſe Augen, an 
Dem offnen Weg verfaule diejes Fleifch, 
Am Rabenjteine ſoll mein Blut verdampfen, 
Und Bferde follen dies Gehirn zeritampfen! 
— Rohin ich blidde, — Brudermörder ftiert’3 
Mich an! — 
— Ein irrgegangner, müder Wandrer 
Entichläft beim Strahl der Abendionne forglos 
Am Fuße fchneebededter Alpen; — es 
Wird Mitternadht, — — da, auf einmal, erwacht 
Er voll Entſetzen unter dem 
Gedonner niederjtürzender Yauminen, — 
Der Boden bebt, die Felſen Flingen, — und er 
Erfennt da3 fürdhterliche Lager, da3 
Er ſich gebettet hat, und ftarret in 
Die trojtes-, jternen-leere Nacht hinaus, und 
Die fteilen Bergeswände jchleudern un- 
Abläffig auf ihn das Verderben! 
(er fhlägt die Hände Über dem Haupte zufanımen.) 

Rolf, Ich, 
Ich war's, der ihn zum Brudermorde trieb! 
Beſtrafet mich, gerechte Mächte! und 
Verſchonet diefen einit jo Großen! 

Goth. 
Die Kammern meines Buſens ſtehen auf und 
Ein Lavaſtrom von Reueſchmerzen ſtürzt 
In ihre Tiefen! 

Grabbe, Werke J. 6 


AU} 
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. (er deutet auf dad Deer:) 
Diefe Wellen, die 
Am ſchwed'ſchen Ufer branden, lecken die 
Geitade Rußlands, Deutichlands, Schottlands 
In einem unermejfnen Raum, doch un- 
Ermeſſ'ner ijt mein Schmerz um meine That! — 
— Um meine That? — Um meine That? 
(auf Rolf zeigend:) 
Der und der Neger, welcher mich betrogen, 
Der Zufall, der mit Blendwerfen mich täujchte, 
Der Simmel, der es litt, der Himmel, der 
Mich werden ließ, — die haben fie begangen! 
Rolf. Häuf' Sünde nicht auf Sünde! Betel 





Goth. Beten 
It Betteln! 

Rolf. Büße, Gothland, büße! 

Goth. Büßen? 


Soll ich dem Könige mich überliefern, 

Daß ſie mich köpfen, wie 'nen Straßenräuber? 
Rolf. Jal thu' es! deiner Seele willen! 
Goth. Oder 

Soll ich mich ſelbſt ermorden, damit ich 

Sofort zur Hölle fahre? — Nein! ich ſchlug 

Den Bruder todt! Reu’ um Geſcheh'nes iſt 

Berlor’ne Arbeit! 

Rolf. Nur der Reue wird 

Berziehen!| 
Goth. Das Berzeihen ift an Mir! 

Die Mächte meines Lebens haben fich 

SHerabgemwürdigt, mich auf böje Wege zu 

Berloden — Sch gehorche ihrem Willen 

Und wandle darauf fort! Hier ftehe ich 

An meiner Sonnenmwende! — 

Du begreifit, 

Daß du nicht leben darfit, wenn ich 
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Soll ruhig ſeyn; ſtets müßt' 
Ich fürchten, daß du meine Schuld verrietheſt! 
Rolf. Der Tod iſt mir willkommne Buße. 
Ich flehe kein Erbarmen. 
Goth. Flehteſt auch 
Umſonſt! So gnädig wie der Simmel will 
sch feyn, der Freudenpjalmen jubelt und 
Die Sünder ewig brennen läßt! 
Stirb zweifach: 
Der Oſtſee deinen Leichnam, damit fie 
An ihren Klippen ihn zerjchmettere, — 
Dem Teufel deine Seele! 
(er wirft den Rolf in das Meer. Dann kommt er in den Vor⸗ 
grund zurüd:) 
— — Sin ift Hin! 
Geſchehen ift gejchehen — ich bin einmal 
Ein ungeredhter Brudermörder worden, 
Und werd’ es bleiben müflen, was ih auch 
Beginne! 
*) Sa, jet jeh’ ich's ein: beichränft 
An Geiſt und Sinn, beherricht durch's Franfe Herz, 
Nicht einmal Flug genug, um Tugend von 
Dem Laſter Har zu unterfcheiden, fcheint 
Der Menſch gemacht zu ſeyn, 
DaB über ihn die Hölle triumphire, — 
Drum, wie fi aud) der Edele wehrt, um nicht 
Zu fallen, — fehlen, fallen muß er doch, 
Denn jelbit die Thaten feiner Tugend werden 
Zu Frevelthaten durch des Schickſals Fügung! — 
Ich hab’ es an mir felbit erfahren! Sch 
War friegeriichen Sinnes, aber edel! 


*) Anmerkung. Vie dritte Scene des fünften Altes und 
in gegenwärtigem Auftritt die Zwiſchenreden Berdoas zeigen, 
daß der Dichter, nachdem er zwar die Flammen des Abgrunds 
auflodern ließ, er fie auch durch ihre eigne Kraft (ſelbſt durch 
Berdoa) zu ſchwächen, ja zu vernichten veriteht. 


6* 
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Mein Herz jchlug leidenihaftlic für 
Die Freundſchaft und die Bruderliede — (gibt 
Es reinere Empfindungen? und doch 
Sind jie es, welche mid) zum Abgrund rifjen!) 
Mein Höchſtes war Gerechtigkeit und nichts 
Verhaßtres kannt' ich al3 den Brudermord — 
Das wußt' das Schickſal, grade damit fing 
Es mich: es ließ den einen Bruder ſterben, — rief 
Den Neger her aus Aethiopien und 
Verband ſich mit dem Buben wider mich, — 
Es gab ihm Macht mich zu umſtricken, — ließ 
Cometen leuchten, mich zu täuſchen, — ließ, 
AS ich dem Bruder gegenüberftand, 
Ihn felbit, die Gegenmwärtigen, 
Die Donner zeugen wider ihn, — trieb fo 
Unwiderjtehlic mid) zum Brudermord, 
Und häufte jeine Bosheit auf das Höchſte, 
Indem es mit dem Troft der Reue mir 
Die Hoffnung auf die Umkehr und 
Die Beſſ'rung nahm; denn nimmer fann 
Sch eine That bereu’n, die durch 
Mein feindlihes Geſchick, und nicht durch mich poll- 
bracht iſt! — 

— So liege ich nun da, geſcheitert an 
Dem Strand der Hölle, — rettungslos auf ewig! 
Gleich einem Schiffer, welcher von 
Dem Maalſtrom unaufhaltſam aus 
Der heißen Zone hingeſchleudert ward 
An Islands Eisgebirge! — 

Wie das Meer, 
.So wird das Al von einem Maalſtrome 
Durchſtrömt, — einmal muB Jedes, was da tft, 
Ihn freuten, aber Keins vermag es, — jo 
Geh’n denn die Millionen in ihm unter! 
Jedoch vor Allen Wehe uns, die un? 
Der Mutterfchoo an diefen Erdball auS- 
Geworfen hat, 
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An dieje Alippe in dem Ocean 
Der Welten! Wer ihr naht, der ift verloren! 
Zum Brandmale für ew’ge Zeit hat ihr 
Die Sonne die Sahara eingebrannt! — — 
— Der Menidh erflärt daS Gute fih hinein, 
Wenn er die Weltgeſchichte Tief’t, weil er 
Zu feig tft, ihre graufe Wahrheit kühn 
Sich felber zu geiteh’n! 
. (Berboa erjcheint, von Gothland unbemerkt, mit einigen Finnen 
im Hintergrunde.) 
Goth. Kein, nein! 
Es iſt fein Gott; zu feiner Ehre 
Will ich das glauben! 
(Donnerjchläge:) 
Ei, wie 
Die Ohrwürmer rumoren! 
— Wär’ ein Gott, 
So wären feine Brudermörder! — 
Ich glaube, daß es Banther gibt, 
Ich glaube, daB e3 Bären gibt, 
Sch glaube, dat die Klapperjchlange giftig ift, 
Allein an Gottes Dafeyn glaub’ ich nicht! 
(Donnerichläge:) 
Stil, 
Berdammte Ohrwürmer! — 
Der Menidh 
Zrägt Adler in dem Haupte 
Und jtedt mit feinen Füßen in dem Kothe! 
Wer war fo toll, daß er ihn ſchuf? 
Wer würfelte aus Ejel3ohren und 
Aus Lömwenzähnen ihn zufammen? Wa3 
Iſt toller ala da3 Leben? Was 
Iſt toller al3 die Welt? 
Allmächt'ger Wahnſinn iſt's, 
Der fie erſchaffen hat! 


Berd. Hört doch den Wurm! 
Wie er ſich gegen Gott zu bäumen meint! 
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AlS ob ein Wurm ſich baumen könnt'! 
Ein Wurm, auch wenn er zürnt, fann fi 
Nur winden! 


Goth. Wahnfinn? Nein! 
So gräßlich wär’ der Wahnfinn nicht! 
(Bonnerjäläge:) 


Horcht! Hordht! 
Das find die Zußtritte des Schiejals! — 


| Ob, 
Jetzt erſt, jetzt erſt begreif’ ich, euch, 
Ihr himmelſtürmenden Giganten! 
— Zerſtörend, unerbittlich, Tod 
Und Leben, Glück und Unglück an 
Einander kettend, herrſcht 
Mit alles niederdrückender Gewalt 
Das ungeheure Schickſal über unfren Häuptern! 
Aus den Orkanen flicht 
Es ſeine Geißeln ſich zuſammen 
Und peitſcht damit die Roſſe ſeines Wagens durch 
Die Zeit, und ſchleppet, wie 
Der Reiter an des Pferdes Schweife den 
Gefang'nen mit ſich fortreißt, 
Das Weltall hinterdrein! 
Die Himmelsbogen ſind gekrümmte Würmer 
Und krampfhaft ringeln ſie 
Sich unter ſeinen Füßen! 
Die Menſchenherzen ſind der Staub, 
Worauf es geht! — 
O immer, immer mehr 

Begreif' ich euch, Giganten! 
Was iſt natürlicher als Himmelsſturm? — 
— „Geſchick!“ jo ziſcht es, wenn der Pfeil, 
Der auf den Todesfeind geſchoſſen war, 
Sn Herz des Bruders fliegt! „Geſchick!“ jo ziſcht 
Das Blut, das aus der Wunde ſprützt! — 

„Geſchick“ nur? 
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Nichts weiter? — DO, der Glaube an 

Ein Schidfal ift nicht furchtbar, — hold und tröftlich 

Iſt diefer Rinderglaube aus der Zeit 

Der Griechen, welche noch nichts Schlimmres ahnten! 

Das | 

Geſchick ift graufam und entſetzlich, 

Doch planvoll, tückiſch, liſtig iſt es nicht! 

(ſcheu, leiſe und unter heftigem Zittern‘) 

Allmächt'ge Bos heit alſo iſt es, die 

Den Weltkreis lenkt und ihn zerſtört! 

Berd. Ha, 

Was ſprach er da? 

Goth. Was zittre ich? 

Weswegen flüſtre ich's ſo leiſe? 

— Ei, darf der Hund in ſeine Kette beißen, 

So darf es auch der Menſch! 

(ſehr laut:) 
Ja, Gott 

Iſt boshaft, und Verzweiflung iſt 

Der wahre Gottesdienſt! 

Donnerſchläge.) 
Hu! wie 

Die Nachtigallen zwitſchern! 

(Der Sturm heult lauter, das Meer brauſ't auf, die egemufit 
der anrückenden ſchwediſchen Armee ſchallt aus der Ferne, un 
Berd. (erhebt die Stimme:) Schweigt! ſchweigt, 

Ihr ſchwed'ſchen Kriegestöne! Laßt 

Das Athmen, Stürme! Wälder, unterbrecht eu'r 

Rauſchen! 

Verſtumme Oſtſee! Höret, höret, höret! 

Hört ſchaudernd wie der Gottesläſtrer raſ't, 

Damit ihr einſtens alle, Wälder, Meer 

Und Stürme, zeugen könnet wider ihn! 

Goth. Weil es 

Verderben ſoll, iſt das Erſchaffene 

Erſchaffen! 
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Bad. Screit nicht auf, 
Ihr Donner, vor Entjegen, jtört 
Ihn nicht in feiner Läjterung, laßt ihn 
Die Langmuth Gottes zerr'n und neden, bi3 dab 
Sie endlich, aufgereitt zu Zorn und Grimm, 
Sich felbit vergißt und zur Syäne wird 
Und ihn zerjtüdt! 

Goth. Weil es verderben ſoll, 
Iſt das Erſchaffene erſchaffen! 
Deshalb iſt unſers Leibes kleinſter Nerv ſo 
Empfänglich für den ungeheu'rſten Schmerz, 
Deshalb ſind unſre Glieder ſo gebrechlich, 
Deshalb ſind wir ſo faſernackt geboren! 
Daß die Verführung ſicher uns 
Beéliſte, wurden wir 
Mit Dummheit reichlich, ausgeitattet, und 
Unſterblich find wir für — — die Söllenitrafen! 
— Weil e3 verderben joll, ift das Erjchaffene 
Erichaffen! Wie ein riefiges Henferrad 
Kreiſ't dort der fogenannte Himmelsbogen; 
Die Tage und die Nächt, Sonne, Mond 
Und Sterne find 
Wie arme Delinguenten drauf geflochten, und 
Mit ausgelparten Gnadenjtößen 
3errädert und zermalmt er fie! 

Berd. Hoho! ich weiß, weshalb er allenthalben Rad 
Und Salgen nur und arme Sünder jieht! 

Goth. Pfui, pfui! wie efelt mich die Schöpfung anl 
Der Sahreszeiten wechſelnde 
Erſcheinungen, die immer wiederkehrenden 
Verwandlungen an dem 
Geſtirnten Firmament — Was find fie anders, als 
Ein ew’ges Fratzenſchneiden der Natur? 
(ex blickt mit ſuchenden Mugen m pher — ſeine Stimme wird 

ewegt:) 

Weh! Weh! Wie hat ſich alles doch verändert! 
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Wie Iabte gejtern noch der Anblid der 
Natur mein Tranfes Herz! Wie lächelte 
Die Sonne! 
Berd. D des Thoren! die Natur 
Iſt noch jo herrlich, wie fie war, allein 
Sein Bufen iſt der geitrige nicht mehr! 
Goth. — Zwar habe ich gemordet, doch — 
(er fährt auf und fießt die Sonne:) 
Wie mich 
Die Sonne angrinzt! — Was will fie? Meint fie, 
sh wär’ ein Brudermörder? Oder lacht fie 
Mich aus? Sie lat und lacht, bei Freud’ und Leid, 
Sie fennet feinen Schmerz! — Ha, Sonne! fönnt’ 
Sch dich einmal bei deinem Strahlenhaare paden — 
Am Feljen wollt’ ich dein Gehirn zerjchmettern, 
Und dich, was Schmerz heißt, fühlen laſſen! 
(die Sonne tritt wieder Hinter die Wolfen; Gothland beginnt 
abermals:) 
— Zwar habe ich gemordet, doch — 
(Donner und Blitz.) 
Wem drohet ihr, 
Ihr Blite, Etwa mir? O, ih 
Bin nur ein Mörder, aber 
Mordbrenner ſeyd ihr! 
— Smar habe ich gemordet, doch — 
(Kriegamufit der anrlidenden fchwedifchen Armee; aber Gothland 
fährt, ohne fi) zum drittenmal unterbrechen zu lafjen, fort:) 
Doch Morden ijt 
So ſchlimm nun grade nidht! 
Vom Morden lebt ja alles Leben; wenn 
Du athmeft, mordeft du! — ein Ding, das nichts 
sit, einen Menſchen, machte ich zu etwas, jey’3 
Auch nur zu Milt! Bei einem Vieh 
Bedenf’ ich mich, eh’ ich das Meſſer zücke, 
(Sein Dafeyn hat ’nen Zweck — e3 wird 
Gegeſſen —) doch bei einem Menjchen 
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Bedenfe ich mid) nicht; fein Reben 
Nützt weder Anderen, nody ihm, und dazu 


(indem er unwilllührlih an Berdoa und an fich dentt:) 


Iſt er jo negerartig — oder auch fo weiß, 
Und fo verderbt, daß es unmöglich ift, 
Sid an 'nem Menſchen zu verfünd’gen: was 
Für Leid ich aud) ihm anthu’ — er hat eg 
Verdient! 

Berd. Wart’, damit will ich mid) 
Entihuld’gen, wenn ich dir den Hals umdrehe! 
Sc) werde — 

(laute, nabe, ſchwediſche Kriegamufif.) 
Ha, die Schweden find fchon nah! 
(er geht mit feinem Gefolge jchnell ab.) 
Gott. Bor wen follt’ ih erröthen? 

Ei! mordet jene ſchwärende, gift- 
Geſchwollne, aufgebrocdhne, eiternde 
Beitbeule, die ihr Sonne nennt, und als 
Das Ebenbild der Gottheit ehrt, nidht auch? 
Wie an der Amme Brut das Kind, fo Tiegt 
An ihr da3 durſt'ge Al, — boshaft tränft 
Sie e3 mit ihrer fieberheißen Milch; 
Daß fie zum Mord aufgähren mögen, tropft 
Sie Feu'r in unsre Adern, 
Und zärtlich, wie 'ne Mutter, brütet fie 
Die lieben Krofodile aus den Eiern! 
— Bor wem follt’ id) mid fürchten? 
Du Himmel! darfit mich nicht verdammen; 
Du Telber ſchmiedeſt aus des Sommers Flammen, 
Dit unter deinem blaugewölbten Sit, 
Den ſchwefelſprüh'nden Blitz! 
Du thuſt ihn an mit rothem Prachtgefieder, 
Du lehrſt ihn ſeine Donnerlieder, 
Du leihſt ihm thurmeinſchmetternde Gewalt, 
Räumſt ihm das Weltrund zum Verſengen ein: 
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— Da flammt die Stadt! die Feuerglocke ſchallt! 

Und lachend jauchzt der Donner hinterdrein! 

(ſchwediſche ee mufit; die Finnen eriwiedern fie mit der ihrigen; 
Schlahtgeichtei; Gothland fährt empor:) 

Ha, was iſt da3? 

Erik (kommt athemlos:) Herr, rettet euch, wenn ihr’3 
Noch Fönnt! Die Finnen flieh’n, die Räder nah’n, 
Und euer eigner Vater führt fie an! 

Goth. Scheu fliehe ich dert Vatermorde aus 
Dem Wege, und entrinne iiber’3 Meer! 

{er wirft fein Schwert von ſich und ftürzt auf! + Oſtſeeküſte zu; 
— auf einmal taumelt er zurü 


da 
Erik. Dort kreuzt die königliche Flotte und 
Verſperret euch die See! 
Goth. Die Hölle hält 
Mit feſten Stricken mich gefangen, — nicht 
Einmal der Weg der Flucht iſt mir vergönnt! 
So muß ich denn aus Nothwehr ſünd'gen! Um 
Sein Leben wehrt ſich auch das Lamm! 
Horch! 
Erik. Was? 
Goth. Biſt du denn taub? Der Satan wiehert! 
Erik. Die Oſtſee hört ihr um die Klippen brauſen. 
Goth. (für ſich:) 
— Sieh'! ringsum wird's mir Nacht — ausgelöſcht 
Sind mir die Leuchtthürme des Lebens: 
| Die Liebe, die die Gegenwart umglängt, 
‚Die Hoffnung, die die Fernen rofig ſchmückt, 
Des Ruhmes Kränze, welche funfelnd an 
Den Sternen bangen, Tugend, die 
; Den Märtyrer im Sterben nod) verflärt, 
ı Die Sonnenberge der Uniterblichteit, 
‚Auf die der Erdenwandrer blidt 
Im Unglüdsfturm — — fie alle leuchten mir nit 
mehr! — — Und 
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Sch weine nit? So ftürzet euch 
Ihr Sellen, die ihr um mid) her Steht, 
Sermalmend auf mein eh’rnes Herz, 
Bis daß es Weh empfindet! 
Zerſchmelzet es, ihr Flammen des Gewiſſens 
Und läutert es zu einer Thräne! 
Hilf du mir weinen, Meer! — Wenn Liebe, Seeligkeit 
Und Tugend je der Thräne werth geweſen, 
So muß ich jetzo weinen — 

(nach einer Pauſe:) 

Sie ſind es 
Nicht werth geweſen! — 
Irn. (tommt:) Herzog, 

Der Neger läßt euch ſagen, daß 
Der Schwedenkönig mit 'nem Heer 
Von achtzigtauſend Mann uns angefallen hat; 
Wenn ihr der große Feldherr wirklich wäret, 
Als welchen man euch rühmt, ſo möchtet ihr 
Nicht länger als ein Feigling zaudern, ſondern 
Den Finnen beiſteh'n in den Drangſalen 
Der Schlacht. 

Goth. (beiſeit.) Wie tückiſch mich der ſchwarze Bube 
Durch ſeines Dieners Mund verhöhnt! Die Schaafſeel', 
Die das vergeben kann! 

(zu Irnak:) 
Verkünde laut 
Dem Finnenheer, nie würd’ ich es verlaſſen, 
Und fommen wird’ ich, wenn die Schladht 
In meiner Bruft geichlagen ilt. 
(Irnak ab.) 

Goth. — Mein Vater 
Will mich ermorden. Meine Freunde ſind 
Nun meine Feinde. Zum Schaffotte hat 
Mein König mich verdammt. Mein Vaterland 
Verſtößt mich. Mit dem Blut des Bruders 
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Sit diefe Hand befledt — die Freude kann 
Mich nie erfreu’n — — Ich felbft verachte mich und 
Deshalb auch das, was außer mir noch da iſt — 
Glück, Freundſchaft, Vaterliebe, Vaterland 
Sind hin — 

Was bleibt mir noch? Was anders, al3 
Die Wolluft, an dem Neger, welcher mid) 
Berderbt hat, volle Rache mir. 
Zu nehmen, jede Höllenpein, zwiefach 
Mit Höllenpein ihm zu bezahlen, mid) 
Zu fättigen in jeinem Blute, Glied 
Bor Glied von unten auf mit eigner Sand 
Ihm zu zerbredhen, und mit gier’gem Ohr 
Sein Winſeln einzufaugen! 

(Roffan kommt.) 
— Der fommt mir 
Gelegen. — 
— Hab’ ich feine inn’re Größe mehr, 
So muß id) fie mit äußerer erjeßen; 
Weil ich mich jelbft verachte, müſſen mid) 
Die Völker achten: wenn die Königskronen 
Finlands und Schwedens um mein Haupt ſich fchlingen, 
So duld’ ich's ſchon, daB um mein Herz ſich Nattern 
ringen. 
Erif. O theurer Herr! der inn’re Seelenfrieden 

Bedarf der Kronen nicht zu feinem Glüd, 
Doch jede Kron' ift ohne Frieden nichts 
Als eine goldne Laſt! 


Goth. Wie du, ſo denkt 
Ein Knecht, wie ich, ſo denkt ein König. — 
(zu Roflan:) 


Kun, 
Was bringft du mir, mein lieber Roffan? 
Rofſ. Wann ihr denn endlich kommen molltet, fragt 
Der Neger, der mid ſchickt. 
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Goth. Ei, das laß mich 
Nicht glauben, Roſſan! 
Moſſ. Was nicht? 
Goth. Daß der Neger 


Dich ſchicken fol! Des Negers Botenläufer 
Iſt Roſſan nicht! 
Roſſ. Höhnſt du mich, Schwede? 
Goth. Wier? Biſt 
Du nicht der älteſte der Finnenfeldherrn? 
Biſt du der klügſte nicht und muthigſte 
Von ihnen? Und du kannſt es dulden, daß der 
Verlauf'ne Afrikaner dich hochmüthig | 
Wie jeinen Knecht behandelt? Wem gebührt 
Denn eigentlich daS finnifhe Commando? 
Rofſ. Mir, mir, mir! mir! Der Teufel mag e3 
wiſſen, 
Wie dieſer Mohr aus ſeinem Afrika 
Nach Finland kam! 
Goth. Sprich nicht ſo ungerecht; 
Der Teufel weiß es nicht, der Himmel, der 
Allwiſſend iſt, hat es gewußt! 
Roſſ. Waos Himmel? 
Den Neger haſſ' ich wie die Höll'! Er ſtahl 
Mir meine Rechte! 


Goth. Roſſan, nimm ſie ihm 
Doch wieder ab! 
Roſſ. Kann ich's? der Pöbel iſt 


In ihn vernarrt! — Mich frißt die Galle, er 
Wird fett und mäſtet ſich! 
Goth. Ich wüßte wohl 
Den Weg, ihn zu verderben. 
Kofi. Zeig’ ihn mir! 
Goth. Nings Haben euch) die Schweden einge- 
| ſchloſſen — 
Das Finnenheer iſt in Gefahr — Wählt mid 
In diefer Noth zum Könige — 
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Roſſ. Biſt du verrückt? 
Goth. Dann mach' ich dich zum Obergeneral 

Der finniſchen Armee, den Neger ſetz' 

3 * und als Gemeiner dien' er unter dir! 

off. 

Das wär' ſo übel nicht! Dann könnte ich 

Ihn necken, wie er mich geneckt hat und 

Ihn Galle ſchmecken laſſen? 
Goth. Und dabei 

Würd' ich mit meiner Königsmacht dich ſchützen! 
Roſſ. Und dürft’ ich ihm und Usbek, feinem Lieb— 

linge, 

Zulegt auch noch die Hälſ' abfchneiden? 
Goth. Mit Solde würd’ ich deine That belohnen! 
Roſſ. Herzog, ihr jeyd mein König! Ich eile 

Zu meiner Schaar und fpreche dort für euch! 


(gebt ab.) 


Goth. (ihm nachfehend:) 

Thor, aus dem Regen fommit du in die Traufe — 
Ein Schlimmrer werd’ ich jeyn als diejer Neger! 
— So ilt der Menſch; die Gegenwart beherricht ihn 
Und ſchon das bloße Wechleln Hat für ihn 

Was Neitendes! Die Flein’re Dual, die für 

Den Augenblid ihn quält, vertauscht er gern, 
Um fie nur loS zu werden, mit der größren; 

Wer Zahnmeh hat, wünſcht, daß es Kopfweh wär’, 
Und wär’ e8 KRopfweh, würd’ er Zahnweh wünſchen; 
Demjenigen, den ein Deſpot bedrüdt, 

Scheint Anardie etwas Willfommenes, 
Und wer gehenft wird, wünſcht, daß man 
Ihn rädre! — 

Irr' ih mich? Erbebte nicht 
Der Boden? 


rik. Wie 
Von fernem Hufſchlag dröhnt die Haide. 
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Goth. Ha, 
Gewiß verſucht die ſchwed'ſche Reiterei 
Ken Anſturm auf die Finnen! 
Ja, jo iſt's! 
Dort ſtäuben ſchon die lückenvollen Reihen 
Des Finnenheeres durch das Feld! 
Finnen (hinter der Scene?) Flieht! flieht! 
Rir find geihlagen! Fluch dem Mohren, der 
Un3 bergeführt! 
Goth. So höre ich es gern! 
(von der rechten Seite der Bühne kommen flüchtige Finnen; 
gleich darauf Irnak, Usbek und Andere.) 
Usb, ' Wohin, ihr Memmen? 
Noch ſchwankt der Sieg! Stellt euch in Reih' 
Und Glied! 
Flüchtige (teogig:) Erſt woll’n wir ruh’n! 
rm. Dort fommt 
Der Oberfeldherr! 
Berd. (tritt auf:) Panther und Hyänen! 
Wir find zurüdgedrängt! Bon Europäern! 
Goth. (für fih:) Auf Europäer haft du lang genug 
Geſchmäht! | | 
Berd. Noch einmal drauf und dran! 
Ein Finne. Wir haben feine Waffen mehr! 
Berd. Erfämpft 
Euch welche von dem Feinde! 
(zu Gothland:) 
Schlecht, Herzog! ziemt's euch, müſſig hier 
Zu ſtehen und das Maul weit aufzuſperren, 
Wie'n Gaſſenjunge! Wiſſet ihr nichts Beſſeres 
Zu thun? Seyd dankbar gegen eure Retter 
Und helft den Finnen, wenn ihr's könnt! 
(Gothland hat ihn mit zurückgehaltenem Grolle lächelnd angehört. 
— Berdoa wendet ſich zu den Finnen:) 


Ihr ſteht 
Auf einem Schlachtfelde: hier iſt der Mord 
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Ein Ruhm und wird belohnt! Ihr habt die Wahl, 
Selbſt umzubringen oder umgebradt 
Zu werden! — Wollt 
Ihr von des Feindes Roſſen euch 
Zertreten laſſen oder wollt ihr ihen zertreten? 
Wenn ihr das Letzte wünſcht, jo ſtreitet brav; 
Der Tapfre lebt am längſten! 
Die blaſſen Schweden fürchtet ihr doch nicht? 
Wie Hunde werdet toll von ihren Hieben! 
Stoßt ſparſam zu, doch wenn ihr ſtoßt, ſo trefft auch! 
Bauch, Bruſt, Geſicht, das ſind die Stellen, 
Wonach ihr zielen müßt! 
Iſt euer Schwert zerbrochen, 
So habt ihr Nägel an den Fäuſten; hat 
Der Gegner euch die Hände abgehackt, 
So habt ihr Zähne in dem Maule; 
Auf „Europäerblut“ das Feldgeſchrei! 

(er geht mit den Finnen auf die rechte Seite der Bühne zu;) 

Roſſ. (kommt ihnen eilends entgegen:) 
Zurück! die ſchwed'ſchen Reiter kommen! 
Hier auf der offnen Haide können wir 
Nicht widerſteh'n! 

Berd. Das iſt verdammt! 

(zu den Yinnen:) 
Sieht bis an jene Höhen euch zurüd 
Und ordnet dort von neuem euch zur Schladht! 
In zehn Minuten find wir wieder hier! 
(die Finnen ziehen linker Hand ab.) 

Irn. Herr, auf dem Meere fchifft 
Die Schwedenflotte und fie droht zu landen! 

Berd. Still! 
Schon ſeit 'ner Stunde hab' ich ſie im Auge! 
Mich freut, daß ſie das Volk noch nicht bemerkte; 
So lang es geh'n will, wollen wir's 
Verhehlen! 
Gerdoa, Irnak und die letzten Nachzügler des Finnenheeres ab.) 
Grabbe, Werke J. 
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Goth. (deutet rechts hin:) 
Erik, ſiehſt du dort 
Den Graugelockten auf dem Hügel ſteh'n? 

Erik. Es iſt der Herzog, euer Vater. 

Goth. Sieh! 
Der Wind weht ihm das Haar wie Sturmgewölk 
Um's Haupt, und wie ein Geier, welcher hoch 
Von ſeiner Felſenwarte Beute ſpäht, 

Blickt er mit roll'nden Augen durch die Haide — 
— Erik! nach wem ſieht er wohl ſo umher? 

eh! er erblickt mich! Weh, er kommt! er kommt! 
Verbirg dich, Antlitz! 


(er zieht eine Kappe über's Geſicht.) 


Der alte Gothland (tritt auf, laut rufend:) 
Meinen ält'ſten Sohn 

Auf ich zum Zweikampfe! 

Goth. (mit verftellter Stimme:) 

Sereut’3 dich, da 

Du ihn gezeugt? 

D. a. Goth. Wohl reut’ e8 mich, — er jey verflucht! 

Goth. Den Fluch auf dich! Wer Hatte dir das Recht 
Berlieh’n, das Leben ihm zu geben?! 
lud) der Geilheit, die dich antrieb! 

D. a, Goth. Gut mach' ich meinen Fehler, 
Indem ich ihn vertilge! | 

Goth. Darfſt du das? 

D. a. Goth. Hab' ich ihn nicht erzeugt, ernährt, 

erzogen? 
Goth. Ho, dafür braucht dein Sohn dir nicht einmal 
zu danken! 

Verdammte Schuldigkeit iſt's, daß 
Ihr die Geſchöpfe, welche ihr zu eurer Luſt 
In dieſe Welt der Qual ſetzt, auch ernährt! 

D. a. Goth. Weß iſt die Zunge, die hier läugnet, daß 
Der Vater richten darf den Sohn? 
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Goth. Und wenn 
Du ihn vertilgen darfſt, fannft du es auch? 
D. a. Goth. Verſpotteſt du mein graues Haar? 
Wer du 
Auch bift, wahr” dich vor meiner Zau ft! Noch fühlt 
Sie ihre alte Kraft! 
Goth. So raffe denn 
Die alte Kraft zuſammen, und verſuch' es doch, 
Vertilge feine Seele, du Gewaltiger! 
— Obhnmädtiger, vermagſt du's nicht? — Wer einmal 
Geboren iſt, muß ewig leben, er 
Mag wollen oder nicht, denn von 
Dem erſten Augenblicke ſeines Seyns 
Gehöret er der Hölle zu! 
Drum Fluch der Welt, wo jeder Bauerlümmel 
Mit Hülfe einer Viehmagd 
Etwas Unſterbliches verfert'gen kann. 
Drum Fluch den Vätern! Jammer und 
Unfruchtbarkeit den Müttern! Wehe den 
Gebor'nen! 
D. a. Goth. Läſtrer! Hochverräther! 
Verſchworen ſcheint's, biſt du 
Mit meinem Sohne, um 
Zu rebelliren wider mich! Iſt denn 
Die Erde ſeit der vor'gen Nacht 
Aus ihrem tauſendjähr'gen Gleis geworfen? 
Und nehmen unſre Kinder jetzt 
Die Ruthe in die Hand? Nein, ehe ich das dulde, 
Fall' ich im Kampfe für das älteſte 
Der Rechte, für das Vaterrecht! 
(er geht auf Gothland los.) 
Goth. (weicht raſch zurück:) Ich will 
Mit dir nicht kämpfen, retten will ich dich! 
(kriegeriſche Muſik; Berdoa, Rofian, Usbek und Andere ziehen im 
Hintergrunde mit Heerhaufen vorbei. Die Schlacht beginnt von 
neuem und ſcheint ſich zu entfernen.) 


7* 
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Goth. Siehſt du's? 
Der Finne iſt verſtärkt zurückgekehrt; 
Willſt du nicht abgeſchnitten ſeyn, fo eile fort 
Von hier; — dort durch den Hohlweg ſchleich; er wird 
Dich vor des Feindes Blick bedecken 
Und führt auf einem Umwege zum Heer 
Des Königs. 
D. a. Goth. Sch begreif' dich nicht, — indeß 
Du machſt dein Reden gut durch deine That. 
(geht ab.) 
Goth. (zieht die Kappe vom Geſicht:) 
Mit meinem Vater bin ich wett; er gab 
Ein Leben mir, ich rettete ihm eins; — 
Begegne ich ihm noch einmal, jo weich' 
Ich por ihm nicht! — | 
Keinen Bater mehr? 
(ſchmerzlich, die Hand auf der Bruft:) 
DO, bier 
Sind traurige Ruinen! 

(die Schlacht kommt wieder näher; abermalige Flucht der Finnen; 
waffenlofe Soldaten jtürzen herein; dann kommt Usbek; Gothland 
tritt auf die Seite und beobachtet dad Borfallende.) 

Usb, (verzweiflungsvol:) Alles ift 
Berloren! Unjre Erfchlag’nen decken das 
Gefild! Geh’ unter Sonne! und befchein’ 
Es nit! 


(Irnak kommt, den Arm in einer Binde.) 


Usb. Verwundet? 
Irn. Kaum geſtreift. 
(ihm in's Ohr:) 
'S iſt aus 
Mit uns! — 
J Wo iſt Berdoa? 
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Usb. Sm Schlachtreih'n, — 
Fruchtlos Jah’ ich ihn Sturm auf Sturm verfudhen, — 
Der Widerjtand verdoppelt jeine Kraft! 

(Berdoa, Rofian und Finnen.) 
Berd, Trompeter, blaft den Kampf zu neuen 
Flammen, 
Den Muth der Finnen blaſet wieder an! 

Roſſ. Das hilft euch nichts. Das Volk iſt zu verzagt. 
Zweimal ward's nun an dieſem Tag geſchlagen. 

Berd. So will ich denn zum letzten Mittel greifen: 
Ich laſſe ſie verzweifeln! 

Finnen! Wir 
Sind hoffnungslos verloren! 
(Wehgeheul.) 
Nimmer ſeht 
Ihr eurer Heimath Küſten, nimmer ſeht 
Ihr eure Weiber, eure Kinder wieder; 
Auf dieſer fremden Erd', wo heute ſchon 
So viele Cameraden fielen, werdet 
Ihr unbeweint verweſen! 


Die Finnen. Rette uns! 
Errette uns! 
Berd. Die Schweden treiben uns 


Wie'n Rudel Wild zuſammen, — rings find wir 
Umgzingelt; auf dem Meere (länger darf 

Ich's nicht verſchweigen) freut die Yeindesflotte 
Und droht mit einer Landung unfren Rüden; auf 
Dem Lande dringen, wie vier fürchterliche Schnitter, 
Der König Dlaf, der Graf Holm, der Graf 
Arboga, dem der Pferdefchweif den Helm 
Umflattert, und der alte Herzog Gothland, 

Mit ihren Schwertern Finlands Jugend um- 
Barmherzig niedermähend, auf uns ein! 

Schon harren über uns die Kräh'n 


Auf unjren Tod, 
(nahende Trommeln und Gefchret.) 
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ſchon nah'n mit Siegsgejauchz 

Die Schweden — 

Die Finnen. Rette! rette uns! 

Berd. — und nichts 
Als nur Verzweiflung kann uns retten! 

Ein finniſcher Hanptmann (tritt ein:) 
Ein ſchwed'ſcher Herold ruft: fein König fichre 
Den Finnen einen freien Abzug zu, wenn 
Sie das verfehmte Haupt des Herzogs Gothland 
Freiwillig überliefern würden. 

Berd. (boshaft:) Was 
Berhindert uns, es außzuliefern? 

(zu Usbek:) 
Schlag’ 

Ihm ab! 

Erik. O Gott! mein armer Herr! 

Goth. (leiſe und dringend zu Roſſan Haſt du 
Gethan, was du verſpracheſt? 


Roſſ. Meine Schaaren 
Sind euch gewonnen. 

Goth. Kann ich mich darauf 
Verlaſſen? 

Roſſ. Als wär's auf euch ſelbſt! 

Goth. So ſey 
Gewärtig! 

Usb. (zu Gothland, das Schwert ziehend:) 

Bück' dich! 

Berd. (zu Usbel:) Haue doch nur zu! 


Goth. Mohr, mäß’ge dich! Gefallen iſt der Trug, 
Der mir das Haupt umfing; ich weiß es, wie 
Du mich bethört! 

Berd, (mit unmäßigem Hohn‘) 

Weißt du's? Dummkfopf? Das freut mich! 

Was ich befohlen, haft du wohl erfüllt: 
Den Bruder, welcher dir noch lebte, haft 
Du todtgeſchlagen, — fchade, daß ich dich nun nicht 
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Mehr brauchen kann — du Haft ja feine Brüder mehr! 

Merkt Sinnen! jo beitraf’ ich die, die mid) 
Berhöhnen; diefer Schwede wollte einit 
In feinem Uebermuth mich peitichen Iaffen — 
Heut’ Taffe ich den armen Sünder föpfen! 
— Beinah’ erbarmt mid) jein; der Tropf erwürgte 
Den Bruder, weil ih — 

Geht, wie er vor Furcht 

Erbleicht! 

Goth. (mit dem ſchrecklichſten Ausbruche feiner Wuth:) 

Du irrft dich! er erhleidt vor Zorn! 
— Zurück du Sund, und Inurre nicht! 
(er ftößt ihn von fich weg; große Bewegung unter den Finnen.) 

Usb. (mit Finnen auf Gothland eindringend:) 

Erſchlagt ihn! 

Roſſ. (mit andern Finnen dem Usbek entgegentretend:) 
Wir hüten ihn! 

Usb, Das ift Empörung! 

Goth. (zu Berdoa:) Plaudre 
Kein Wort von dem, was zwiſchen mir und dir 
Geſcheh'n iſt! Schweig, jchweig! Du biſt 603, 

Doch dreifad, 663 bin ich, denn vorher war 
Sch gut; drum hüt' dich! 

Berd, (wütend auf ihn eindringend:) 

Hüte du dich ſelber; 
Sehr blutbegierig find die Tiger! 

Usb. Sch bin 
In Tod und Leben dir zur Seite! 

(Roflan Hält mit feinen Leuten den Anhang der Beiden auf.) 

Goth. Haltet; hört 


Mich erit, eh’ Fruchtlos Blut vergoſſen wird! 
Womit hat diefer Schwarze eure Liebe 


Berdient? 
Berd. Schlagt doch die Trommeln! 


Goth. — vielleicht, weil er 
Die erſten eures Volks hinrichten ließ, | 
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Um ihre Häupterlofen Rümpfe zu 
Den Stufen feiner Macht zu machen? 


Berd. Trommeln! 
Einzelne Stimmen. Nein, hört ihn, hört ihn! 
Berd. Berdammtes Finnenpad! 


Goth. Vernehmet ihr fein Schmäh'n? So lohnt er's 


jet, 
Daß ihr ihn, als er barfuß, bettelnd in 
Eu’r Land fam, wie 'nen König aufnahmt und 
Mit Burpur feine Blöße decktet! 
Ein Finne. Ka, er 
Kam barfuß in daS Land; ich weiß es nod). 
Both. (zu Berdoa:) 
AM dieje vielen taufend Finnen, die 
Hier jtehen, die fi) auf deinen Muth und Wit 
Verlaſſend, dich zum Feldherrn wählten und 
Dir folgten, haft du hergeführt auf diejes 
Schlachtfeld, wie auf 'ne Schladhtbanf, haft fie prahl'riſch 
Mit Siegsperheißungen getauft und nun 
Durch deine Einfalt fie im Garn des Tods 
Veritridt! — Wo bleibt jegt deine Kriegskunſt? 
Halt du 
Schon ihren ganzen Vorrath aufgebraudht? 
(auf die Finnen deutend:) 
Errett” fie doch! 
Zweimal haft du’3 bereits. 
Berfucht und zweimal haben dich die Schweden 
Wie nen begoff’nen Pudel wieder 
Zurüdgejagt; nicht werth bift du ein Feldherr 
Bu jeyn; ich ſetz' dich ab, und fortan dienft 
Du al3 Gemeiner unter Rojjans 
Bataillonen! 
Berd. Gift und Hölle! 
(er geht auf Gothland los.) 
Roſſ. und Finnen (ihn abhaltend:) 
Nieder mit 
Dem Neger! 
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Usb. nnd Finnen. Nieder mit dem Gothland! 

Goth. Usbek! hör’ noch ein einzig Wort! Du Fennit 
Die Sitte deines Volks, die Blutrache? 

Usb. Wie ich mid) felbit! 

Goth. Ward nicht dein Vater meuchlings 
Erſchlagen? 

Berd. (ſchnell und heftig einfallend:) 

Rührt die Trommeln! 

Goth. Dieſer Mohr 
Erwürgte ihn! 

Usb. Das lügſt du! 

Roſſ. (gibt dem Usbek ein Papier:) Hier iſt der 
Beweis. 

Usb. (in das Papier blidend:) 
D Mörder! Teufel! Teufel! 

Gothland, 

Ich bin der Dein'ge! Nieder mit dem Neger! 

Alle Finnen (indem nun auch die Letzten dem Beiſpiele Usbels 

folgen:) 
Nieder, nieder mit dem Neger! 
(Irma, der bisher ſchweigend auf Berdoas Seite geitanden hat, 
verläßt ihn jetzt ebenfalld. — Berdoa, da er fi) von Allen ver- 
laſſen fieht, will racheglühend auf Gothland zufpringen, aber 
plöglich ftürzt er en niedergeworfen von feiner inneren 
Erſchütterung an den Boden.) 

Usb. (zu Gothland:) 
Wenn du ihn willit getödtet haben, fo 
Trag' mir es auf — laß mid) den Bater rächen! 

Roſſ. (leiſe zu Gothland:) 
Treibt es für’3 erfte nicht zu weit; fchon wird 
Der Pöbel nad) der alten Weife wieder 
Mitleidig, — immer hält er es mit dem, 


Der unterliegt! 
Got. Wie wahr das ist, mein lieber Roſſan! 


(für ſich:) 
— Erſt Graufamfeit zur Folie und dann 
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Ein bischen Großmuth draufgeflickt — das wirkt, 
Das muß zu Thränen rühren — Jetzt, 
Die Großmuth! 

(laut:) 


Usbek, wie mich dünkt, iſt er 
Fur jetzt genug beſtraft; bewahr' mich Gott, 
DaB ich an den Ohnmädtigen mid) rächel — Wenn 
Er wieder fich erholt hat, dann foll 
Dich Niemand hindern, es mit ihm 
In offnem Kampfe auszufechten. — 
Irnak, 
Verdoa ward von dir am wenigſten 
Beleidigt; beim Erwachen, dent’ ich, fieht er 
. Did) lieber al3 uns Andre; bringe ihn _ 
In Sicherheit, und wenn dir meine Gnade aud) 
Nur etwas gilt, jo pfleg’ ihn wie 'nen Freund. 
(Irnak und Soldaten bringen den Neger von der Bühne.) 
Roſſ. Iſt das nicht edel? 
Die Finnen. Sa, großmüthig ift’3 
Gehandelt! 
Goth. (ſchnell ein flüchtiges Lächeln unterdrückend:) 
VLobt mich nicht; ich that ja nur, 
Was jeder Menſch thun würde. — 
Wie es mit 
Euch Iteht, das wißt ihr jelbft; Berdoa hat’3 
Euch fon gejagt; — die ſchwed'ſche Zandarmee 
Umzieht uns enger jtet3 und enger, — 
Die ſchwed'ſche Flotte macht ehr drohende 
Bewegungen — Neunhundert Reiter könnten eud) 
Bequem zuſammenhau'n! — 
Was gebt 
Ihr mir, wenn ich eu’r Leben retie? 
— Daß ich es kann, das glaubt ihr ſchon; ihr Fennt 
Den Herzog Theodor von Gothland au? 
Den Schlachten, die er ſiegreich gegen euch 
Gefochten hat! 
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Roſſ. Sehr billig iſt es, für 
Das Höchſte auch das Höchſte dir zu bieten: 
Rett' uns und Finlands Krone ſey dein Lohn! 
Die Finnen. Errett' uns und ſey König! 
Goth. Iſt 
Das euer Ernſt? 
Die Finnen. Ja, du biſt unſer König! 
Goth. Iſt's ſo? 
Roſſ., Usb. und Finnen. 
Wir alle find dir unterthänig! 
Goth. So ſchwört, mir treu zu jeyn in Glüd und 


Noth! 
Nofl., Usb. und Finnen. 

Wir ſchwören, dir zu folgen in den Tod! 
Goth, Den traf’ ih Hochverraths, der diefes log! 
Roſſ., Usb. und Finnen. 

Der König Finlands, Gothland, Iebe hoch! 

(Zufd).) 
Goth. (laut gebietend:) 
Rohlan, fo reißet aus die finnifchen PBaniere 
Und pflanzet auf die Banner meined Hauſes! 
Es geſchieht.) 

— Fortan iſt Roſſan euer Obergeneral, 

Usbek bleibt Commandeur der Reiterei! 

— Der ſchwed'ſche König hat 'nen Preis 

Von tauſend Stücken Goldes auf mein Haupt 

Geſetzt, — ich ſetze funfzigtauſend auf 

Das ſeinige! — Herold, ſitz' auf und ruf's 

Den Feinden zu — 

(indem er in feine Brieftaſche fchreibt:) 
mad)’ dich zugleich 

An ihren Oberfeldherrn, an 

Den Grafen von Arboga, grüße ihn 

Bon Gothland, laß ihn dieſes Iefen, und 

Meld’ mir, was er darauf beginnt! 

(der Herold geht ab.) 
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Wo iſt 
Mein Sohn? 
Ein Finne. Ich ſah ihn bei der Vorhut. 


Goth. Ruf' ihn. 
(der Finne geht; Gothland ſtreckt die Hände gen Himmel:) 
Gebt 


Mir langes Leben! — 
Erif, hurtig, Hol’ 
Mir Banzer, Selm und Schild! 
| (Exit ab.) 
— — Begraben von den Wolfen ijt die Sonne, 
Und tiefes Dunkel bricht herein, al3 wär's 
Schon Nacht! 
(die Gegend verfinitert ſich.) 
— Die Wind3braut hat 
| Den Dcean entwurzelt! 
Wie ein Gigant jtürmt er empor 
Mit Hunderttaufend Hauptern, Holt 
Den Adler auf dem Flug’ ein und zerichellt 
Mit gräßlichem Gebrülle an 
Der Sternenfefte! — Mövenſchaaren fliegen auf — 
Thurmhohe Waflerhojen jaugen an den Wellen — 
Sie Uferfelfen werden losgeriffen — Alles ift 
|Mir günftig! — 
Wiſſen fie dort auf 
Der ſchwed'ſchen Flotte, dab die Sinnen hier 
Am Ufer jtehen? 
Roſſ. Sa; doch grad’ an die ſer Stelle 
Bermuthen fie un3 nicht, denn vor 
»Ner Stunde noch ſtand eben hier 
Der ſchwed'ſche Oberjt Torſt fammt einem 
Erlef’nen Regimente, um damit 
Die Landung zu bededen. Schleunig und 
Behutiam ließ ich ihn umzingeln, 
Auf Snad und Ungnad mußte er ſich mir 
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Ergeben; — auf den Schiffen hat 
Man jchwerli davon etwas wahrgenommen. 
Gott. Der Oberjt Torft? mit dem foll ih, wie man 
Mir ſtets gejagt, viel Aehnlichkeit in Wuchs 
Und Stimme haben. 
Kofi. Wahrlich, 
Ihr habt viel Aehnlichkeit mit ihm, 
Beſonders in der Stimme. 
Goth. Denkſt du? Nun, 
Das bringt der Flotte ihren Untergang! 
— Holt mir Torſts Uniform! 
(ein Finne geht ab.) 


Rofſ. Ha, ich ahne! 
Der Finne (mit einem ſchwediſchen Offiziershute und Mantel 
zurückkommend:) 


Hier iſt die Uniform. 
Goth. (ſich damit bekleidend: 
Brennt mir 
Ne Fackel an! 
(man thut es und übergibt fie ihm.) 
Ro ift 
Die Flippenvollite Stelle diefes Strandes? 
Roff. (zeigt auf einen Helfen, der im Hintergrunde am See⸗ 
geſtade fteht:) 
Die feht ihr dort; auf ſechzig Klaftern weit 
Geht jedes Schiff in ihren Strudeln unter. 

Goth. (befiehlt den Finnen durch eine Bewegung feiner Hand, 
fih ruhig zu verhalten, und erfteigt den Felſen; wie er oben ift, 
winkt er der ſchwediſchen Flotte mit der Fackel, und ruft ihr zu:) 

Heran, heran, ihr Schiffscamraden! 
Ssett ift es hohe Zeit! Der König hat 
Das Finnenheer von vorne an- 
Gefallen, Iandet ſchnell und fallet es 
Bon hinten an! 
Stimmen von dem Deere her (aus der Syerne:) 
Mer biſt du? 
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Goth. Donner und 
Das Wetter! Kennt ihr mich nicht mehr? 
Ich bin der Oberſt Torſt und ſoll, 
Wie ihr ja wiſſet, eure Landung decken — 
Wie lange ſoll ich auf euch warten? 
Stimmen von dem Meere her. Es 
Iſt dunkel und es ſtürmt! 
Wir wiſſen keinen ſichern Landungsplatz! 
Goth. Herr Gott, 
So ſteu'rt doch nur dem Wink' der Fackel nach! 
Hier wo ich ſtehe, iſt der ſchönſte Ankergrund, 
Den ich noch je geſeh'n! Kein Fels! kein Strudel! 
Ein treues Waſſer führet von 
Den Schiffen bis hieher! 
(mit der Fackel winkend:) 
Heran! heran! 
(beiſeit:) 
Empfangt ſie, Riffe! | 
(laut:) | 


Rudert, rudert! fommt! 
Stimmen von dem Meere her. 
Wir fommen fon! Wir fommen ſchon! 
Goth. (beifeit:) 
Sie fommen! Fackel ködre, angelt fie, 
Ihr Rlippen! 
Stimmen von dem Meere her (näher kommend:) 
| Ha, Betrüger du! Sn Strömungen 
Und Felsgehege haſt du uns gelodt! 
Goth. (plöglich ein lautes Hohnlachen auffchlagend:) 
Sa, ja! 
Dem Haifiſch in die Meerfupp’ eingebrodt! 
Stimmen von dem Meere her. 
en Weh! wir jcheitern! 
Goth. Da geſchieht 
Euch euer Recht! Wie konntet ihr 
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So blind und thörigt feyn, den König Gothland 
Für einen ſchwed'ſchen Oberjten zu halten? 
(er wirft die Fadel in die See umd reiht fi) die ſchwediſche 
Uniform ab.) 
Stimmen von dem Meere her. 
Ha, warte nur! Wir jtürzen häuptling3 dich 
In's Meer, jobald wir an da3 Land geſchwommen! 
Goth. Es ift mir lieb, daß ihr’3 im Voraus fagt, 
Nun Tann ich es bei Zeiten noch 
Berhüten! 
Sinnen! Beſetzt die Küſte, zieht die Säbel 
Und haut den Schweden ihre Singer ab, 
Wenn fie damit fich an da3 Ufer Fammern! 
Einer der Schiffbrüdigen (melder die Küfte grade da, wo 
Gothland fteht, jo weit erklettert hat, daß er mit dem Kopfe über 
fie hinwegragt:) G ru 
0 


Sey Dank! ich hab’ den Strand erflimmt! 
Goth. (ſtößt ihn mit dem Fuß zurüd:) 
Noch nicht! Verfluch 
Die Mutter, welche dich gebar, daß du 
Erſöff'ſt! 
Stimmen von dem Meere her (dicht am Strande:) 
Sind von den Unſren Ein'ge oben, 
Die hülfreich uns die Hände reichen können? 
Goth. (heimlich zu den Finnen:) 
Reicht ihnen eure ſcharfen Säbel! 
Finnen (thun es:) Hier 
Sind unſre Hände! 
Stimmen von dem Meere her. 
Wir ergreifen ſie 
Mit Dank und — 
(auf einmal jammernd:) 
Weh, geichliff'ne Schwerter find’3! 
Die Finnen find’3! O die Barbaren! . 
Barbar’fher al3 die See, die uns verjchlingf! 
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Goth. (fängt an zu fingen:) 
„&3 jtehet ein Fiſcher am Oſtſeeſtrand — Hoho! ' 
„Hat Yelfennege auögeipannt, — Hoho! 
„Er Iodt mit blendendem Fackelſchein 
„Die Fiſch' in feine Ne’ hinein! Hoho, Hoho! 
„Es Tommen die Thoren gezogen, — SHoho! 
„Er ſchmücket mit Scharlad) die Wogen, — Hoho! 
„Der Fiſchfang ift gut —“ | 
(feinen Geſang unterbrecdhend:) 
Hu, alles ſtill! ih ſang — Tauſend 
eben. 
Sind ausgelöjeht, — der Sturm läßt ad die Wolfen 
Berziehen fi), da3 Meer hört auf zu wüthen, 
Bejänftigt durch die ihm Geopferten, — 
Die Sonne tritt auf einen Augenblid 
Aus dem Gewölk, beleuchtet blutigroth 
Die mit Schiffstrümmern überjä’te Oſtſee 
Und ihre leichenüberſchwemmten Küſten, 
Zeigt mir, wa3 ich begangen und verhüllt 
Ihr Haupt! — — 
(Baufe. Die Gegend hat fi) wieder aufgehellt.) 
Sind fie denn alle ſchon ertrunfen! — 
Sa, dort hängt noch ein Einz’ger zappelnd an 
Dem Felfenvorfprunge, — ein Ssüngling iſt's! — 
Sm Meer, dicht unter feinen Füßen, lauert 
Ein rie’ger Mantelroch' auf feinen Sturz, — 
— Rie mid) der Arme rührt! Könnt’ ich ihn retten! 
Reh mir, wa3 habe ich gethan! — 
„est ſchlägt 
Ne Woge an den Felfenhang, er Flammert 
Sid feiter an; umfonft! fie ſpült ihn meg, 
Er ftürzet in die See, der Mantelroche 
Ummwidelt ihn und fährt mit ihm heißhungrig in 
Die Tiefen! — — 
— Eine theure Mutter harrt 
Vieleicht auf ihn daheim, vielleicht war er 
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Die einz’ge Freude ihres öden Alters, — mit 
Der Morgen-, mit der Abend-Röthe fteigt 
Sie auf den Hügel und blidt jehnend aus 
Nach ihrem treuen, hoffnungspollen Sohn, — 
Sie breitet liebevoll die Arme aus, 
Ihn an daS Herz zu drüden, — nimmer wird 
Gie ed! ein Mantelrody der Oſtſee halt 
Ihn Thon umſchlungen! — — 
Still, das führt zur Reue; . 
Stil, ſtill, fill — 
(er verſinkt in düſtres Nachdenken; feine Blicke ruhen unbeweglich 
‚auf dem Meere; der Herold, welchen er vorhin an das Schweden: 
beer abfandte, tritt wieder auf.) 
Roſſ. (ruft:) König! 
Goth. (Hort auf:) „König?“ Meint er midh? 
Sa, diefes einz'ge Wort hat mich geheilt! 
— Was gibt’3? 
Roſſ. Der Herold iſt zurückgekehrt. 
Goth. (ſteigt von dem Feiſen:) 
Herold, was ſagt der Graf Arboga? 
Herold. Nachdem er euren Brief geleſen, riß 
Er vor der Fronte ſeiner Regimenter 
Die ſchwed'ſche Farb' von ſeinem Helme, warf 
Sie in den Koth und rief: „der König, dem 
Wir dienen, iſt ein Lump! zum Gothland, den 
Das Finnenvolk zum Herrſcher ſich erkohren, 
Der euch ſo oft zum Sieg geführt hat, geh' 
Ich über — Wer mich liebt, der folgt mir nach!“ 
— Die Schaaren jauchzten auf, als er 
Den Namen Gothland nannte; 
Ein Haufe von zwölftauſend Mann, beinah' 
Der fünfte Theil der ſchwediſchen Armee, 
Iſt ihm gefolgt; — da kommt er ſchon 
Und führet ihn euch zu. 
(Arboga tritt von der rechten Seite der Bühne auf, ſchwediſche 
Truppen folgen ihm.) 
Grabbe, Werke I. 8 
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Goth. (geht ihnen entgegen‘) 
Willkommen, Graf! willflommen, Kriegsgeſellen! 
Arb. (zu feinen Kriegern:) 
Grüßt euren alten, ruhmgefrönten eldherrn! 
Ä (kurze Friegerifche Muſik.) 
Goth. Sch danfe euch, Landsleute! 
(die finnifchen und ſchwediſchen Offiziere bewillkommnen fid) ſtumm 
und auf militärifche Weife. Dann treten fie wieder von einander.) 
Goth. (zu Nrboga:) 
Ich hab’ mich nicht in euch geirrt! 
Arb. Hier 
War nichts zu irren; — ſchwer beleidigt war 
Sch durch den Schwedenfönig; zu ’ner Strafe 
Bon taufend Stüden Golde3 hatte er 
Durch feine Räthe mich verdammen lafjen, — 
Dafür mußt’ ich Genugthuung mir jchaffen, 
Und euer Brief bot mir Gelegenheit 
Dazu. 
Goth. Ich bau’ auf euch! 
(Irnak tritt auf. — Gothland wendet ſich zu ihm:) 


Wo ijt der Neger? 

Irn. Das laute Lebehoch, das euch vorhin 
Die Sinnen bradten, Hat ihn aufgewedt 
Aus der Betäubung. Wuthgetrieben ftreift er 
Kun durch die Ebne, — wen er anrührt, den 
Vernichtet er und nieder ftößt er Jeden, 
Der ihm begegnet. Eben traf er auf 
‚en Haufen zechender Soldaten, — er 
Ergriff ein brannteweingefülltes Glas, 
Leert' e8 auf einen Zug, und fraß es jelbit 
Dann Hinterdrein, daß ihm 
Die Zähne knirſchten und das Zahnfleiſch blutete; 
„Herr! feyd ihr toll? Ihr freßt 
Sa unſer Branntweinglas!” ſchrie'n die 
Soldaten; da verjeßte er 
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Mit einer fürchterlichen Stimm': „ich meinte, 
Es wäre Gothlands Herz!“ 
Goth (zu Arboga:) Ihr hört, Graf, wie 
Gefährlich dieſer Mohr mir iſt; er hat 
Noch viele Freunde in dem Finnenheer, 
Deshalb verfchieb’ ich feine Hinrichtung, — 
Sch zahl’ auf euren Beiltand, wenn dazu 
Die Zeit gefommen iſt. 
Arb. Zählt dreift auf mid 
(auf feine Soldaten bdeutend:) 
Und Sene! Was ihr ihnen auch befehlt, 
Sie werden’s thun; an blind Gehorchen hab’ 
Ich fie gewöhnt. 
(Guſtav tritt ein.) 
Die anwejenden Krieger rufen: 
Der Kronprinz Guſtav lebe! 
Gott. Erheitre dich! mein Sohn! Hörft du, wie did) 
Das Heer begrüßet? 


Guſt. Die Begrüßung macht 
Mich traurig. 
Goth. Und warum? 
Guſt. Sie klingt mir faſt 


Wie'n Vorwurf; 
(Gothland fühlt ſich getroffen, doch faßt er ſich ſogleich wieder.) 
als man mich noch bloß den Sohn 
Des Herzogs Gothland hieß, da, dünkt mich, war 
Ich glücklicher! 
Goth. Das dünkt dich nur! gewiß! 
Verlaß dich drauf! du mußt weit glücklicher 
Jetzt ſeyn, — wenn nicht einmal ein Königsſohn 
Oder ein König glücklich iſt, ja dann 
Gibt es kein Glück auf Erden! 
(Erik kommt mit Gothlands Rüſtung.) 
— Wo haſt du 
So lang verweilt? 
(Gothland nimmt ihm haſtig die einzelnen Stücke ab und legt 
fie ſich an:) 


8* 
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Den Panzer her — 
(ihn betaſtend:) 
fein Stahl 
Sit gut — 
(auf jeine Bruft deutend::) 
nicht eher wird’3 bier ftill, als bi3 
Er fie bededt. — Den Helm! — Gib mir den Schild! 
(ihn mit großem Geſchrei an ben Boden mwerfend:) | 
Seren! Berrätherei! der Schild 


Grif. Herr, ſeht doch, es iſt 
Eu'r alter, wohlgeprüfter Schild und er 
Iſt feſt und unzerbrochen! 


Goth. Fürwahr, 
Er iſt's, — ich weiß nicht, was 
Mich anfiel! — 
(beifeit:) 


Und dennod) zittre ich 
Noch jebt vom blinden Schred! 
Erik. So war’t ihr fonft nicht! 


Goth. Sprid nit vom Sonft! — 
Wir wollen die Verwirrung, 
(zu Urboga:) 
Worin das Tönigliche Heer 
Durch euren Uebergang verjekt ijt, nußen, — 
(aufbrechend:) 
Zur Schladt! 
(er kehrt plöglich wieder um‘) 
Doch haltet! Erjt will ih Wein trinfen! 
Holt ihn mir! heißen, feuerheißen Wein! 
(Irnaf geht ab.) 
Rofſ. Was fehlt euch, König? 
Goth. Nichts! 
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Ergreift ein unbefannt Gefühl, — die Feigheit 
Iſt es doch nicht? 
(Irnak kommt mit einem Becher Wein.) 
rn. Hier ift Wein. 
Goth. (nimmt den Becher in die Hand:) 
— 9, es war 
Doh damals eine jeel’ge Zeit, al3 ich 
Zu meinem Muth des Weind noch nicht bedurfte! — — 
(ex trinkt, feßt aber bald wieder ab.) 
Der Wein hat ja fein Feu'r; ſchaff' heiß'ren! 
Irn. Auf Erden wädjit fein heißerer. 


Goth. So hol’ 
Mir Branntwein! fengenden Branntwein! 
(Irnak ab.) 
Goth. (für fi:) — O, 


Wie weit, wie weit iſt es mit mir gekommen! 
Von dem unedelſten Getränk des Pöbels, 
Vom Branntewein muß ich mir Tapferkeit 
Erbetteln! — O, mein Heldenruhm, mein, mit 
Dem eignen Blut erworb'ner Heldenruhm! 
(laut:) 
Branntwein! Branntwein! 
(Irnak kommt mit Branntwein.) 
Bringſt du ihn? Her damit! 
(trinkt mit gierigen Zügen:) 
— Der Branntewein iſt gut; ich hoff, er wirkt! 
Usb. Beginnt der Kampf? 
Goth. Er mag beginnen! 
Erik (bedeutungsvoll:) Gegen wen? 
Goth. (ohne Eriks Frage gehört zu haben:) 
Was glänzt mir da ſo ſtörend in die Augen? — 
Der Ring der Treue iſt's, den mir mein Weib 
An dem Altare gab, — ich trag’ 
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Ihn nun ſchon ſechzehn Jahre, — heut' 
Würd' er mich hindern in der Schlacht! 
(er wirft den Ring anf den Boden und zertritt ihn.) 
Erik. Herr, da 
Zertratet ihr ein edles Herz! 
Goth. (bezwingt ſeine Bewegung:) Es fahre wohl! — 
— Die Erde trägt hier gute Saat: da liegt 
Ein Schwert, — ich nehm’ es auf! 
Erik. Jetzt nehmet ihr 
Daſſelbe Schwert auf, welches ihr vorhin 
Wegwarfet, um den Vatermord zu meiden. 
Goth. Graukopf, du wagſt ſehr viel! 
Erik. Erlaubt, man ſagt, 
Den Vatermördern wüchſ' die rechte Hand 
Aus ihrem Grabe! 
Goth. Sclav! ſprich nicht vom Gra — Hu! — Seh 
Mir langes Leben, langes Le — 
(e8 donnert; Gothland verſtummt voller Entfeßen.) 


Arb. Wovor 
Erblaßt ihr? — Donnernd ſinkt die letzte Wolke 
Des vor'gen Ungewitters in das Meer. 

Goth. Ja ja, der bloße Donner iſt es, — durch 
Die Luftregionen heult er ohne Sinn! 

Erik. Ohne Sinn? 

Goth. Ohne Sinn! — 


(zu Usbek:) 
Ich ſeh' dich auf 
Den Wink zum Aufbruch harren, — wart' nur noch 
'Nen Augenblick. — 
Arboga könnt ihr mir 
Die Rechte nennen, die ein König hat? 

Arb. Ein König hat gar große Rechte, ala 
Das Recht der Willführ, die Befugniß zur 
Gewalt, daS Recht des Bölfermordes — 

Goth. Hat er 
Das letztere? 
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Arb. (ohne Ironie:) Zum wenigſten iſt's von 
Den Kön'gen ausgeübt, ſo lange als 
Es Kön'ge gibt. 

Goth. Nur Eins ſag' an: 

Iſt Völkermord ein Königsrecht? 

Arb. Ich glaube es. 

Goth. Gottlob, Wir ſind ein König! 
— Jetzt frißt der Menſch die Fiſch', da eigentlich 
Die Fiſch' ihn freſſen ſollten, — ſorgen will ich, 
Daß dieſem Mißſtand abgeholfen wird. 

Den Aderbau will id) befördern, dieß Feld 

Will ic) mit Leichen düngen, damit 
Das Gras wächſt, — Einer von den großen Aerzten 
Der Menſchheit, deren ſie ſo ſehr bedarf, 

Die mit den einzigen Heilmitteln, die ihr fruchten, 
Mit Feu'r und Schwert, mit Sirieg und Beit fie heilen, 
Einer von den geprieſ'nen Attila’s, _ 
Sulla's und Cäſar's will ich werden! 
(commandirend:) 
Infant'rie vor! 
Die Neiterei 
Halt Hinter ihr und reift fie iiber, wenn 
Sie zagt! — 
Roſſan, du ſtürmſt des Feindes linke 
(zu Irnak:) 
Und du die rechte Flanke, 
(zu Arboga:) 
ihr das Centrum! 
(Schlachtmuſik.) 
Mord iſt frei! feine Gnade! — 
Er, der 
Die Wölfe machte, ihnen Zähne gab, 
Und einen heißen, niegelöſchten Durit 
Nach Menſchenblut, er, der die Vipern ſchafft, 
Und die Erdbeben aus den Tiefen ruft, 
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Wird uns entichuldigen! 
Halloh, zur Schladht! 
(er geht; allgemeiner Aufbruch; Turze Pauſe, während welcher bie 
Scene leer bleibt.) 
Berdon (tritt auf, die wildefte —— in ſeinen Geſichts⸗ 
zügen und Bewegungen:) 
Was? Bin ich noch der Neger? 
Iſt dieß mein fampfgeftählter Arm? 
O gebt 
Mir etwas zu vernichten, etwas zu 
Bernichten — ja, vernichten! vernichten! 
(er bat einen Dolch ergriffen :) 
Zerbrich! zerbrih! DO wären’3 feine Knochen! — 
Berdammte Träume! Seine Knochen find 
Es nit! E3 iſt mein beiter Dolch! Schmach! 
sort 
Gedanken! — 
Sinne, öffnet eure Thore! 
Seh’n will ih der Sahara Meteore! 
(faft mit Bifion:) 
! wie die Lavaftröm’ vom Netna, fluthen 
bom Zenith die one naluthen‘ 






Stürmt al3 Comet 
Und als ihr Sternbild, furdtbar leuchtend! 

Gleich dem Orion der Aeduatornacht, 

Tod kündend dem, der es ebblickt, 


Umfunfelt von des Felle Arguspracht, 
Die blutgewaſch'nen Zähne weiſe 
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te mädtig an einander fchäarfend, 
Netze feine Blick' ausmwerfend, 
em Aug’ die Beut’ umfreifend, 







Ein’ Boa, will id ihn erdrüden, 

Ein Tiger, reiß ich ihn zu Stücken — 

— Nur Tiger? — der kann blog Wen Leib verjehren! 

Das iſt zu wenig, ich will mehr! 

Denn auch das Seelenheil will ich zerjtüren 

Für ihn jo wie für feinen Saamen! Am 

(Guſtav tritt auf.) 

Berd. Sein Sohn? ein Dämon führt ihn zu mir ber! 

(er zieht fich zurüd, und umjdhleiht den Guſtav, während des 

Zolgenden beobadjtend nn uieieng‘ ana) auf die Weiſe eines 


Guſt. Weh' ihm, dem fchon in feiner Jugend Tagen 
Ein holdes Glück erſchienen, — Tlagen, | 
Wenn es ihm unterfanf, 
Muß er ein ganzes Leben lang! 
Berd. Er fcheint betrübt zu feyn, — was mag ihn 
quälen? 
Viel Kluges iſt es ficher nicht, — er hat 
Noch feinen Bart! 
Guſt. Dort ſteigt er auf, 
Der ſtille Zeuge unfrer Liebe, 
Der Hefperus, 
Und mit ihm die Bergangenheit! 
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Wie leuchtet er mir heut fo trübe, 

Wie golden flammte er in vor’ger Zeit! 

— Auch fie 

Steht nun wohl in dem Dämmerlichte, 

Der Wehmuth Zug in dem Gefichte, 

Auf dem Altar, und denft an mid 

Und unfre Blide treffen id) 

(D füßer Traum!) 

Im ſchönſten Stern am Zirmament, 

Sind wir auch jonft durdy Berg und Thal getrennt! 
Berd. sch hab’3, ich hab’s! er ift verliebt! Die Liebe 

Iſt Wolluſt; wer verliebt iſt, der iſt geil, 

Sit Ged, iſt Ihwad), ift Narr! — An dem hab’ id 

Schon im Boraus da3 halbe Spiel gemonnen! — 

(er geht auf Guſtav zu, um ihn anzureden:) 
Guſt. (für fih:) Was will der Mohr? 
Berd. Ihr jeyd nicht in der Schladht 

Bei eurem Bater, Brinz? Man wird 

Euch daS vorwerfen. 

Guſt. Was ein Kind 

Dem Vater ſchuldig iſt, hab' ich gethan; 

Ich bin auf ſein Gebot ihm nachgefolgt 

Und werd' ihn nicht verlaſſen; doch nie kann 

Er fordern, daß ich gegen meine Ueberzeugung, 

Gegen mein Vaterland und gegen den, 

Der Schwedens König iſt, mein Schwert ſoll zieh'n. 
Berd. Ihr meint alſo, eu'r Vater wär' Rebell? 
Guſt. Er iſt mein Vater und ich bin ſein Sohn. 
Berd. Du rührſt mich Jüngling; wohl — du haſt 

ein Recht 

Zu trauern! 

Guſt. Wohl o wohl! ein größres, als du denkſt! 

Berd. Ein größres? — Kaum zu glauben — Sollte 
etwa — 

Guſt. SHMMohr, denn du erräth'ſt es nimmer! 
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Berd. Un— 
Glückliche Liebe iſt's doch nicht? 
(Guſtav wird heftig bewegt.) 
Iſt ſie 's? 
Und glauben konnteſt du, daß ich ſie nicht 
Erriethe, weil ich Neger bin? — O ſchlecht 
Kennſt du der Liebe Zaubermacht! Sey weiß, 
Sey ſchwarz, du führelt ihre ‘yarbe! Am 
Aequator lieben wir wie hier, nur glüh’nder, 
Wie dort denn Alles glüh’nder iſt. 
Guſt. Ja, beſſer 
Hätt' ich der Liebe Allmacht kennen ſollen, 
Als einen Augenblick an ihr zu zweifeln. 
— Ein Einſamer bin ich in dieſem Heer, 
Mein Vater höhnt mich, wenn er mich bewegt ſieht, 
Und ſeine rohen Krieger kennen kein Gefühl — 
(indem er Berdoas Hand faßt:) 


Da muß ich einen Neger finden, der mir 
Erzählt, daß auch die heiße Zone liebt, 
Der mich verſteht, der meinen Schmerz begreift. 
Selma, des Schwedenkönigs hehre Tochter, 
Die hehre Selma liebt' ich mit der Seeligkeit 
Der erſten Liebe, und ſie liebte mich! 
Mein Vater aber, fliehend von 
Des Bruders Leiche, riß auf ewig mich 
Von dannen! 
Berd. Du warſt wohl recht ſeelig? 
Guſt. Fragſt 
Du noch? — Drei Jahre ſind es nun, als ich 
An einem Frühlingsmorgen ſchweifte durch 
Upſalas neuverjüngte Flur; ich war, 
Wie Knaben ſind, nicht glücklich und nicht un— 
Glücklich; — Aurora ſtreute Goldſtaub auf 
Die grünen Matten, — ſehnſüchtig dämmerte 
Des Horizontes duftgewob'ne Bläue, 


co 
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Die Wälder Inofpeten, die Roſen fchwellten, — 


Sch fah’ es nit — 
Des Hains Gefieder fang, 
sch hört’ es nicht, — 
Da ſchwebte eine Nie- } 

Gejeh’ne grüßend mir vorüber, — es \ 
War Selma — fie erging fi) auf den Blumenwieſen — 
Ich jah’ fiel — — und ! 
Zum erjtenmale hörte id) 
Die Nachtigallen Tchlagen, 
Sah' ich die Roſenbüſche blühen, 
Sah’ ich des Aether Höhen ſchimmern, 
Und eine andere Sonne ſtieg 
Sm Olten mir empor! 
Nur wer geliebt bat, weiß es, was 
Der Frühling it! 

Berd. Sa wohl! ja wohl! nur wer 
&eliebt hat, weiß e3, wa3 ein Affe — 

Was, was 

Der Frühling tit! 
Guſt. Von Liebe flüſterten 
Die Aehren, Liebe rief des Donners Hall! 
Ich glaubte an Unſterblichkeit, an Gott, 
An Glück, an alles Große und 
An alles Gute! 
Die Sonnen flogen auf und nieder, 
Die Stunden hatten Morgenröthen, 
Die Auen waren Paradieſe, — und 
Wenn ich auch weinte, | 
Co meinte id) vor Freude! 

Berd. Iſt Selma ſchön? 

Guſt. Das weißt du nicht? — O, ich beklage dich! — 
Als Herrlichſte von allen, 
Als eine Kön'gin ſteht 
Sie unter den Geſpielinnen! für's Diadem 
Iſt ihre Götterſtirn gebildet! ſeidnes Haar 
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Umſchmückt ihr lichtes Haupt 

Mit goldner Fülle, Hoheit ſtrahlt 

Aus ihrem Auge, Anmuth wohnt 

Auf ihrem Mund, — mein Leben würf’ ich weg 

‚sur einen Ruß auf ihre Lippen! 
Berd. Wenn jie nun aber aus dem Halſe jtänfe? 
Guſt. Wie Neger? 
Berd. O du Ged der Seren, Narr 

Der Karren! Deine Göttin ift ein Menich 

Wie du! Gat fie auf ihrem Kopf viel Haare, 

Was du jo rühmſt, jo Hat fie ficher auch 

Biel Ungeziefer drauf und ihre Naſ' 

Sit Ichleimig, mie die Nafe andrer Leute! 

Sie trinft und ißt fo gut al3 du 

Und jo wie du giebt fie’3 aud) wieder von fid). 
Guſt. Schäme dich! 


Berd. Lüg' ich denn? — Schäm' du dich, weil 
Du ohn' Erröthen eingeſtandeſt, daß 
Du liebeſt! 


Guſt. Mich der Liebe ſchämen, die 
Das Höchſte auf der Erde iſt? 

Berd. Das Höchſte? 
Auf's Kindermaden lauft’3 hinaus! — 

Was liebt 

Sshr denn am Weib? Etwa den Geiit? 
An einer Gans? — Sch glaub’ es kaum; und wär’ 
Es wahr, — weshalb [iebt ihr denn nie ’nen Mann? 
Ihr Tiebt das Fleifch! ſieht's Fleiſch nur hübſch, jo denft 
Ihr euch die Seele ſchon Hinzu! — Doc, das 
Empört mid), nicht; allein, wenn ihr den Trieb, 
Den ihr mit Kröte, Rab’ und Hund gemein Habt, 
Zu einer Tugend madjt und göttlich nennt, 
Pfui, da ift unerträglidh! 

Guſt. Im Namen der Geliebten und der Liebe: 
Zieh’ deinen Degen, heuchlerifher Mohr! 
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Berd. (thut's und ſchlägt ihm den feinen aus der Hand:) 
Da liegt der deine! — 

Lehrte Selma dich 
Das ſchlechte echten? Beſſer folltet ihr 
Die Männerwürde ehren, als 
Zu Dienern eines Weibes euch erniedrigen! 

Guſt. Dein Arm it Starker al3 der meine, weil — 
Er dreißig Sahre älter ift; drum rühm’ 

Dich nicht; der Xiebe bleib’ ich treu! 
(geht ab.) 

Berd. Ja, bleib’ 
Ihr treu! bleib’ ihr nur treu! das wünſch' ich eben! 
Ein Schritt nur iſt's, der von der Liebe zu 
Der Unzucht führt! — Ich fenne unter 
Den Chriſten gar nicht wen’ge Laffen, die 
Juſt in demfelben Einn, in welchem fie 
Bon ihrem Mädchen |prechen, Gott 
Die Liebe nennen. Diefer Anabe fcheint 
Zu ihnen zu gehören! — — 

Ich 
Bin lange Zeit als — als Sclav 
In Griechenland und in Stalien 
Geweſen; nicht umfonft hab’ ich 
Dort manderlei erfahren und gelernt; 
Sch Fann’3 mitunter brauchen, wenn 
Sch To ein europä'ſches Schneegefidht 
Zu Grunde rihten will! — Sch will 
In's Künftige mid feit 
Und fefter an den jehnfuchtgirrenden 
Gelbſchnabel drängen: erjt verführ’ 
Sch ihn mit Hülfe feiner Liebe 
Zum Huren; dann wiegl’ ich 
Ihn gegen feinen Bater auf; dann — 


(Irnak kommt.) 
Berd. Mie fteht e8 in der Schladht, Freund Irnak? 
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Irn. Der neue König fiegt! 

Berd. Gott qual’ ihn! 

Irn. Roſſan, 
Der neugebacne Oberfeldherr, fragte 
Nach euch, und jtampfte mit dem Fuße, als er 
Vernahm, ihr wär't nicht da! 


Berd. Der Narr! 
Irn. Er drohte 
Euch exemplariſch zu beſtrafen 


Und läßt euch durch mich rufen. 

Berd. Gut; 
Schon gut, — zu etwas Anderem; wie geht 
Es deinem (hübſchen Nachtgeſchirre? 

Irn. Nacht—⸗ 
Geſchirre? 

Berd. Nu, ich mein’ das) wohlgebaute 
Breithüft’ge Ehriftenmädchen, welches du 
Bergangnes Jahr im Schwedenfrieg 


Erbeutet halt. 
Irn. Ihr meint das blonde Milchen? 
Berd. Ja, ja! Emilie Scherwenz! 
Irn. So! 


Da habt ihr Recht, die iſt ein Nadıttopf! 
Sie fit in meinem gelte; wenn 
Ihr piſſen mollt,\jo fteht fie euch zu Dienften. 
Berd. (Was treibt fie denn? 
Irn. Sie melkt die Männer! 
Berd. Sie war damals recht üppig ſchön; iſt ſie 
Es noch? 
Irn. Mo fie vorbeigeht, ſpringen 
Die Hofenfnöpfe los. 
Berd, Wenn fie nur fettilt. 
Irn. Sshr folltet ihren weißen blüh’nden Naden, 
Auch ihren vollen Arſch, 
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Auf dem fie doch fo häufig Tiegen muß, 
Und ihre vollen Arme ſeh'n; aud) ihr — 

Berd. Hat fie 'ne tücht’ge? 

Iren. Hat fie. Ein tüht’ger Mann kann drin 
Die Stiefel auszieh’n. 

Bed. So befiehl der Dirn’, 
Daß fie ſich koſtbar ſchmücke; ich bezahle Alles; 
Durdficht’ger Flor umſchatte ihre Brüfte — 
Ein feidenes Gewand vom feiniten Stoff 
Umſchließe ihren Leib jo enge, daß 
Man jeden Athemzug bemerken fann, 

Und eine Silberjpange, welche bei'm 

Geringſten Drud des Fingers auffliegt 

Und es verrätheriich öffnet, halte es 

Fürerſt aufammen. — — So ermartet fie 

Die Nacht; dann wird der junge Gothland zu 

Sshr fommen, und fie fragen, ob 

Sie bei der ſchwed'ſchen Königstochter Selma 

In Dienſt geitanden; fie bejaht es, ſpricht 

Mit Ueberſchwenglichkeit von der 

Prinzeffin, ſchwärmt empfindfam 

Bon Frühlingsblum' und Abendftern, 

Bon goldner Zeit und feel’gen Stunden; 

Die Liebe jey des Lebens höchſtes Gut, 

Ein Thor nur ſage, daß 

Die Liebe irdiſch oder ſinnlich jey; 

Behüte Gott! die Liebe fey vielmehr 

Unfterblid), heilig, ewig, geiſtig! — 
. Hier 

Wird fi der Bube.nicht mehr halten können, 

Entzücdt, begeiitert, weinend wird 

Er in die Arm’ ihr fallen, ihr beiftimmen, 

Mit „himmliſch“ und mit „göttlih” um 

Sich werfen, wie mit Straßendred, 

Benus Urania fie heißen 
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Und — — ihr vor Wolluſt in die Brüſte beißen! 
Sie aber lehrt ihn dann, 
Was in natura eigentlid) die Lieb’ iſt. 

Irn. Hoho, bat jie ihn erft in Armen, 
So nimmt fie ihn auch zwiſchen ihre Beine. 

Berd. — Ich Tenne Viele, die in Zweifel waren, 
Ob ih auch Menſch; daß ich ein Satan feyn kann — 
An deinem Sohne, Gothland, follit du das erfahren! 


(er geht mit Irnak ab.) 


Zweite Scene. 
(Ein anderer Theil der Dftfeekiite.) 


(Der König Dlaf, der alte Gothland und der Graf Holm treten 
felöflüchtig auf.) 


Holm. Wer Unrecht hat, hat Glück! Wir find 
Geſchlagen, und zerjtoben ift da3 Heer! 
König. Ich ſchiffe mich jofort nad) Rußland ein 
Und werbe dort ein neues an! 
D. a. Goth. Ich wandere nad) Norwegs Thälern 
Und wenn fie dort die Väter ehren, 
So müſſen ſich die Streiter um mid) ſchaaren! 
Holm. Sch eile zum hochherz'gen Volk der Deutfchen, 
Das für da3 Gute nur die Waffen ſchwingt, 
Und fleh’ um Sülfe für die Unterdrüdten! 
König. Gib mir die Hand, verlaß’ner Vater! 
9. a. Goth. Gib mir die Hand, vertrieb’ner König! 
Holm. Und nehmt auch) mid) in euren Bund! 
(fie Halten fi umarmt. — Ferne Trompetenjtöße ) 
König. Horcht, die Nebellen nah’n; wir müſſen 
Icheiden! 
— Am Riölgebirg, wo fi} die Seerjtraßen 
Grabbe, Werte 1. 9 
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Bon Dänmarf, Schweden und Norwegen kreutzen, 
Steht einfam eine unbewohnte Hütte, 
Für den verirrten Wanderer erbaut — 
Dort jeh’n wir und am erjten Mai, in der 
Begleitung neugeworbner Heere wieder! 

Holm und d. a, Goth. 
Am eriten Mai jeh’n wir uns wieder! 

König. Lebt wohl, verzweifelt nicht und harret au! 
Denn Sicher, wie der Frühling auf 
Den Fluren wiederfehrt, jo fiher muB 
Das Gute in dem Leben mwiederfehren! 
Die Wolfenzüge fommen und vergeh’n, 
Die HSimmel3wölbung blieb jeit ewig fteh’n! 

(fie trennen ſich und gehen ab.) 


(Gothland, Guſtav, Arboga, Rofian, Irnak, Berdoa, Erik, ſchwediſche 

und finnifche Krieger, treten auf. — Siegsmuſik. —) 

Arb. (zu Gothland:) 
Teldflüchtig ward der Schwedenfünig Olaf — 
Sm Namen meiner Schaaren, biet’ ich euch) 
An feiner Statt die ſchwed'ſche Krone dar. 
Goth. Ich nehm’ fie an! 
(beifeit:) 
So hab’ ich's denn erreidht: 
König bin ih von Schweden und von Finland! 
(laut:) 
Die Finnen und die Schweden jollen künftig 
Den wechſelſeit'gen Haß vergelien, und 
Bereinet unter meinem Herrſcherſtabe 
Sn ew'gem Frieden mit einander leben! — 
(zu Arboga:) 

Graf, herrlich Habt ihr in der Schlacht gefochten; 
- Zum Zeichen meiner Danfbarfeit, 
Ernenn’ ih euch noch auf dem Schladhtfelde, 
Dem Boden eurer Heldenthaten, 
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Zum Fürften von Arboga! — 
— Gieh da der Neger. 
(hämiſch:) 
Nu, wie geht es dir? 
Berd. Recht gut. 
Goth. Das freut mich. 
(er zieht ihn beiſeit:) 
Auf ein Wort; — Mohr, du 

Biſt weit gereiſ't; du ſahſt Timbuctu und 
Sah'ſt Samarkand, den Niger und den Nil, 
Mehr als ein Anderer haſt du erfahren — 
— Weißt du ein Mittel gegen die Blitze 
Und gegen den Donner? 

Berd. Den Frommen, hört’ ich, ſollen fie verſchonen! 

Goth. (wendet ſich ärgerlich von ihm weg; zu Roſſan:) 
Mich dünkt, es wär' jetzt Zeit, den Mohren auf's 
Schaffott zu ſchleppen! 

Rofi. Herr, jo gern ich's thäte, — 
Es geht noch nit; wir müſſen ihn 
Noch ein paar Tage laufen Iaffen, — 
sch Tenne ja das finniſche Gefindel! 

Goth. Der 
Elende Pöbel! — Doch, ich will mich zu 
Gedulden ſuchen! — 

Roßgetrappel.) 
He! wer reitet dort vorbei? 

Irn. Es ift Usbek mit feinen Reiterfchaaren. 
— Wohin, Usbek, 

Usb. (im Hintergrunde:) Den Feind verfolgen! 


Irn. Es 
Wird Abend und kaum ſcheint ein Stern heut Nacht! 
Du ſollteſt warten bis zur Morgenröthe! 

Usb. Pahl Feuerkugeln find der Schlacht Geſtirne, 
Pechkränze ihre Sonnen! 

9% 
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Goth. Brav, Usbek! 
Laß dich nicht Nacht und Dämm'rung ſchrecken! 
Die meiſten Flücht'gen wandten ſich gen Norweg; 
Verfolg' ſie raſtlos bis an's Kiölgebirg! 
Ich komme mit dem Heere nach! Glück auf! 

Usb. Huſſah, ſo ſtürmt denn los, ihr Reiterſchaaren, 
Wie tauſendfüß'ge, erzbeſchlagene 
Orkane! 

(ab; Trompeten.) 


Goth. Rüſtet euch zum Nachtmarſche. 

‘ra. (zu Berdoa:) Die Dirne iſt bereit. 

Berd. So will id mit 
Dem Buben fpredhen! 

(xedet heimlich mit Guſtav.) 

Goth. (in die Gegend blidend:) 
Dort eilt ein müder Landmann nad) 
Vollbrachtem Tagewerk zu feiner Hütte. 
Er hat das letie Korn geſä't und hofft 
Zu Gott, daß es gedeihen wird 
Im Tünft’gen Lenz. — Ein liebes Weib empfängt 
Ihn vor der Thür und trodnet ihm den Schweiß ab — 
(— Wer trodnet mir da3 Blut ab? —) 
Ein trauli Feu'r winkt ihm auf feinem Heerde 
Und Rinder jpielen um die Kniee ihm; 
Ein füßer Schlummer, ungeftört 
Bon Träumen, jtärft ihn für den fünftigen Tag, 
Und Friedensengel fchmeben über feiner Wohnung! 
— Ich feh’ nicht ein, wie er vor mir 
Dieß ſchöne Loos verdient; wär’ er 
Berjucht wie ich, jo wär’ er auch wie ich 
Befallen — | | 

„ort! reißet jeine Hütte 
Ihm nieder und zerftampfet feine Fluren! 
(mehrere Soldaten ab.) 
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Goth. — Ihr göttlichen Gewalten, gebt mir, wenn 
Ihr jeyd, ein langes Leben auf der Erde; 
Es iſt jo wenig — ein unfeeliges 
Bewußtſeyn feiner Nichtigkeit, 
Ein Kriechen auf dem Schlamme, eine Rette 
Bon Qualen — und dennod) iſt's 
Mein Alles! — Gönnt es mir! 
Ich hab’ ja feine Emigfeit, fein Glück 
Und feine Hoffnung mehr, — peinigt mid, aber 
Laßt mir da3 einz’ge, wa3 mir blieb, laßt mir 
Das arme, nadte Leben! laßt es mir! 


Vierter Akt. 


Erite Scene. 
(Die Gränzen von Norwegen. Lager der fchwebifch- finnifchen 
Armee.) 


(Gothlands Zelt. — Naht. Auf einem Tifche brennende Wachs⸗ 
ferzen. Gothland, halbgerititet, liegt jchlafend auf einem Ruhebett. 
Erik fteht bei ihm Wache.) 


Arboga (tritt ein:) Was macht der König? 
Erik. Schwer ſcheint er zu träumen. 
Arb. So weck' ihn auf. 
Erik. Wer weiß, ob er 

Nicht lieber angſtvoll träumt, als angſtvoll wacht. 
Goth. Mohr! Mohr! 

Berd. (tritt ein:) Da id) vor'm Zelt vorbeigeh', hör’ 
Sch rufen; wer begehrt mid)? 
Erik. Niemand; 

Der König fprad im Traum. 
erd. Der König? 


(Gothland erblidend:) 
Sa, jeht, 
Seht, wie der goldgefrönte Wurm ſich windet! 
Sept käu't er nach der Art der Europäer Nachts 
Das wieder, was er Tags gethan! 
Er fann fein Bruderfleifch verdauen! 
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Goth. Lab, laß mid! Todter, laß mid! 
Arb. (zu Berdoa:) Fort; er 
Erwacht. 
GBerdoa geht ab.) 


Goth. (vom Lager auffpringend:) 
Gottlob, e8 war ein Traum! Wie feige, 
Wie feige die Gefpeniter find! 
Sie überfallen nur den Schlafenden! 
Laßt fie anfommen, wenn ich wach bin! 


(zu Arboga:) 


Habt 
Ihr je geträumt? 
Arb. Ich träume nie. 
Goth. Du träumſt nie? 
So hör' denn, wie du glücklich biſt! — 
Ich lag, 


So träumte mir, auf einem Lavafelde, — 
Aus ſchwarzen Wolken regnete es Nattern, 
Und Friedrich, der Erſchlag'ne, ſtieg empor. 
Mit ſeinen Ferſen ſtand er auf der Erde, 
Mit ſeinem Scheitel ſtieß er an den Mond; 
An ſeinen blut'gen Haaren klebten Sterne, 
Wie Fiſch' in ihren Netzen; 

Aus ſeinem Halſ' hing ſtatt 

Der Zunge, eine Brillenſchlange, 

Sein Aug' war ſtier und grünlich, 

Und weißer Leichenduft umhüllte ihn. 

So kam er auf mich zu, beinah 

Den wandernden Gebirgen Islands ähnlich, 
Und foderte ſein Blut mir ab; 

Ich wehrte mich mit weggewandten Augen — 
Er warf mich nieder, und als ich 

Die Augen wieder zu ihm kehrte, — da 
Umklammerte mit hunderttauſend Füßen 
Mich eine zorn'ge, ungeheure Spinne, 
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Sog wie ’ner liege mir die Bruft aus — und 
Ihr Antlit war da3 Antlig meines Bruder! 
(Zrompeten.) 
— Wa3 gibt es da? 
Arb. Die letzten Regimenter 
Von eurem ſieggekrönten Heere zieh'n 
In's Lager. 
Goth. Ja, — ich ſiegte! — Siegen — Morden — 
—Was unterſcheidet denn den Heden von dem Mörder? 
Arb. Die Anzahl der Erfchlagenen. 
Wer Wen'ge todtichlägt, iſt ein Mörder, 
Wer viele todtſchlägt, iſt ein Held. 
Goth. Nu, 
Das tröſtet mich; ich werde wohl ein Held ſeyn. 
— Ich bin ſehr müde; ich will wieder ſchlafen; 
Fürſt! wacht in meiner Nah’! 
(er legt fi auf das Ruhebett, fteht aber bald wieder auf:) 
— Ich fann nicht Schlafen! — 
Weh, Weh, 
Wie eine Feuerglocke heult mein Herz 
Und läutet Sturm mit Donnerfchlägen, 
Und über meinem Kopf 
MWirft meine Stirne Blafen auf, 
Wie Tohend Waſſer über'm Feuer! — 
— Fürjt! glaubt ihr an Unjterblichfeit? 

Arb, Um jo etwas befümm’re ih mid nicht. 
Goth. (aus voller Seele:) O du Beneidenswürdiger! 
(Baufe; dann winkt er, ihn allein zu laſſen; Arboga und Erik 
entfernen fi.) 

Goth. (allein:) — Bisweilen 
Erſcheinen jeel’ge Silberblide: in 
Der Nacht des Lebens, — da zerſchmilzt 
Die eiferne ungläub’ge Bruſt, 
Und eine Götterdämmerung fteigt in 
Ihr auf: — der Erde Nebel, 
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Die düſtren Graungeitalten ſchwinden, 
Und von dem jungen Morgenlicht beichienen, 
Eröffnet eine weite Ausficht 
Ihre goldnen Fernen, — aus 
Dem Meere taucht die ew'ge Liebe, — am 
Tiefblauen Simmel leuchtet Gottes Glorie, — 
Die Gräber öffnen ſich, wie Knoſpen in 
Dem Mai, verjüngt entſchweben ihnen die 
Geſtorbenen, vergeſſen iſt der Schmerz, 
Das ganze Weltall ſtrahlt von ſeeliger 
Verklärung! — 
Was red' ich da? Nicht für mich 

Sind dieſe Wonnen, wenn ſie ſind, 
Und gibt es ein Elyſium, ſo gibt's 
Auch eine Hölle! 

(zur Zeltthür hinaus:) 

Ruft den Neger her! 

(Pauſe; dann kommt Berdoa.) 


Berd. Ihr ließt mich rufen. 
Goth. Neger, 
Es geht auf Erden eine alte Sage 
Von Mund zu Mund, von Land zu Land; woher 
Sie kommt, weiß Keiner, aber Jeder glaubt ſie, 
Und ſie ſcheint ewig, wie ihr Inhalt — 
Sie redet von Unſterblichkeit — Was iſt 
Unſterblichkeit? 
Berd. Ein Wort. 
Goth. Woher 
Die Uebereinſtimmung der Völker 
In ihrem Glauben an ein ew'ges Leben, 
Woher der Glaube dran in unſ'rer Bruſt? 
Berd. Der Menſch glaubt, was er hofft, glaubt, was 
er fürchtet! 
Goth. Wahr, Neger, wahr! Du ſprichſt, wie ich's 
von dir 
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Erwartete; daß du es läugnen würdeſt, 
Wußt' ich; das war es auch, weswegen ich 
Grad dich; und keinen Andren rufen ließ! 
Berd. Der Menſch verdient ja kaum dieß Erdenleben, 
Und für ein ewiges ſollt' er gemacht ſeyn? 
Sein Daſeyn nicht einmal kann er beweiſen, 
Und ſeine Ewigkeit wär' außer Zweifel? 
Goth. Vortrefflich! Neger, Freund! ſprich weiter! 
Berd. (beifeit:) Wart' nur! 


(laut:) 
Bloß 
Um unſrer ungeheuren Eitelfeit 
Zu ſchmeicheln und die Furcht vor der 
Vernichtung unſres Daſeyns zu bejänft’gen, 
Erfanden wir uns die Unſterblichkeit, — 
Ein Einfaltspinſel, der ſie glauben kann! 
Goth. Ein Einfaltspinſel, der ſie glauben kann! 
Arb. (kommt:) Herr, eben bringt Usbek fünftauſend 
Gefang! ne ein. 
Goth. Willkommen ſind ſie mir, 
Wenn ſie zu meinen Fahnen treten wollen. 
Arb. Sie weigern ſich; was machen wir mit ihnen? 
Goth. (zu Berdoa:) Ein ew'ges Leben gibt es nicht? 
Berd, Nein. 
Both. (zu Arboga:) Es 
Iſt keine Unfterbligfeit — So 
Laßt die Gefang’nen niederhau’n! 


(Arboga geht ab.) 


Berd, Hihihi! 
Und wenn nun dennoch — | 

Goth. „Dennoch? dennoch?“ 
Zweizüngler, was bedeutet das? 

Berd. — und wenn 


Die Ewigkeit nun dennoch wäre! 
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Got. (entiegt:) Schreclich! 
Arb. (tritt ein:) Die Kriegsgefangenen find todt. 
(er geht ab.) 
Berd. Sie find 


Schon todt! Weh, König, Wehe! wenn’s 
Nun ’ne Vergeltung geben jollte! 
Sch zittere für euch, wenn ich dran denfel 
Goth. (zu Berdoa, indem er zugleich fi felbft beruhigt:) 
Es gibt nur eine einzige Vergeltung, 
Und die beftehet in der gänzlichen 
Vernichtung unſres Daſeyns, weldde man 
Den Tod nennt; — dem Unglücklichen nimmt er 
Die Qual, dem Glücklichen die Freude, 
Und überflüſſig macht er die 
Vergeltung über'n Sternen, 
Von welcher du zu träumen ſcheinſt; 


Berd. Faſt glaub’ 
Ich's auch! 
Goth. Siehſt du! — — Die Huren mögen 


Sich fürchten vor der Ewigkeit, — 
Wir wiſſen beſſer, was daran iſt; 
Die Seele ſchläft, — was ſchläft, kann ſterben, — ſie 
Wird frank (ſehr Frank!) — was krank wird, das ver—⸗ 
geht auch! 
Berd. Wie aber, König, kommt's, daß noch 
Kein Einziger (ihr werdet einſtens an 
Euch ſelbſt erfahren, daß ih Wahrheit ſpreche) 
Wie kommt's daß noch fein Einziger 
Gejtorben iſt, der nicht in ſeiner letzten Stunde J — N 
Die Nähe einer anderen Welt geahnet, und " 
Bor ihr gezittert hätte? 
Goth. Mohr, du redeſt ganz 
Einfältigl Ein gefunder Mann, der noch 
Seine fünf Sinne bat, legt fein Gewicht 
Auf das, was Sterbende, die uf 
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Dem Todesbett ſich winden und die Kiffen zupfen, 
Sn ihrer Angſt und Geiſtesſchwäche fajeln! 

Berd. Gefpenjter aljo giebt es nicht? 

Goth. Geſpenſter! 
Hahaha! Mohr, auslachen muß ich dich! 

Geſpenſter! Wer glaubt Ammenmärchen, wer 
Hat jemals einen Geiſt geſeh'n? Ein Kind 
Weiß, daß es keine Geiſter gibt! Mohr, Mohr, 
Wie abergläubiſch biſt du und wie dumm, 

Wie äthiopiſch dumm! Geſpenſter! 

Berd. Ihr überzeugt mich; Geiſter und 
Geſpenſter gibt es nicht; aber denkt euch, daß 
Es hier nach Leichen röche, und daß plötzlich 
Dort in der dunklen Ecke, wo 
Das weiße Laken hängt, im Todtenhemd 
Eu'r Bruder Friedrich ſtände, und 
Euch anſäh' — 

Goth. Hu! 

Berd. Was ſchreit ihr? 

Goth. Sieh', er 
Steht ja ſchon da! Mein Blut wird Eis! Er droht mir! 
Er kommt! Verweſung ift fein Odem! 

Er will mich tödten! — Fliehen wär’ vergebend! — 
Mas fürcht' ich mich? Dreift ringe ih mit ihm — 
Auch ih bin Seift! 

Berd. Ringt ihr mit 'nem Geſpenſte 
Und nennt ihr euch 'nen Geiſt? Ei ei, ich meinte, 
Es gäbe keine Geiſter! 

Goth. (wieder zu ſich ſelbſt kommend:) 

'S gibt auch keine! 
Angſt neckte meine Augen und ließ mich 
Sp ſinnlos ſchwatzen! 

Berd. Ihr ſeyd alſo auch 

Aengſtlich? 
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Goth. (ohne auf Berdoa gehört zu haben:) 
Zerſtreuung hab' ich nöthig — Oeffnet 
Das Zelt! 
(bie eltwand des Hintergrundes fällt nieder und man erblidt 
terge end, die zum Theil von dem ſchwedi Ic funnifchen 
Soner bedeckt iſt, am äuberften dorigonie wird fie von den Schnee- 


Br eln des Kiölgebirges begränzt; über ihr funkelt der fternen- 
befäete Nachthimmel.) 


Goth. — — Eine ſternhelle Luft! 
Berd. Sa, — mweggezogen find die Deden, 
Und ſchwindelnd Starr’ ich in den Abgrund 
Der Schöpfung; — wie ein Triumphator fährt 
Die Naht mit Millionen Sonnenrädern 
Durch die Schwibbögen des Weltbau’s; — 
Milchſtraßen drängen an Mildftraken ſich, 
Sternbilder lodern bei Sternbildern! 
Goth. Pah 
Auch dieſe Sternenherrlichkeit erbleicht, 
Und ſchnell und ſpurlos wie 
Das flücht'ge Lächeln eines finſteren 
Geſichts, vergehet dieſer Glanz der Nacht! 
— Es kommt die Zeit, wo ſich die Todesengel 
Mit ſchwarzen Sturmesfittigen erheben 
Und auf den Aetherhöh'n die Sonnen 
Losreißen, wie die Lämmergeier auf 
Den Alpenſpitzen die Lauwinen 
Loskratzen! 
Dann rollen jene feur'gen Welten 
Mit ihren Erden und 
Mit ihren Monden, andre Welten mit 
Sich niederreißend, in die Schlünde der 
Vernichtung, und die Himmelswölb' 
Fällt ihnen nach, wie'n müdes Augenlied! — 
Ewig iſt nur der Staub. — 
Weltkörper gehen unter und der Menſch 
War’ unvergänglich? O des Wahnwitzes! 
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Berd. Ich zmeifle jehr. 

Goth. Woran? - 

Berd. Daß die Weltförper 
So gänzlich untergehen. Iſt es nicht 
Wahricheinlicdher, daB diefe mächt'gen Globen 
Zu einem höh'ren Zwed beitimmt find? Sollten 
Sie nicht fo gut 'ne Seele haben, als 
Wie wir? Die Läufe, die 
Auf einem Menſchenkopfe ſitzen, meinen 
Gewiß, daß diefer bloß erjchaffen fey, 

Um fie zu nähren, — und was auf 
»Nem Menſchenkopf die Läuſe find, da3 find 
Die Menſchen auf der Erde. - 


Goth. Sa,mwir 
Sind Käufe! 

Berd. Und die Welten? 

Goth. Sind 


Vielleiht nur gröB re Läufe als wie wir. 
Berd. Die Dioffuren au? 
Goth. (bewegt:) Die Dioffuren! — 
Wie kommſt du auf die Dioſkuren? 
Berd. Ich jeh’ fie eben in dem Oſten aufgehn. 
Goth. Ha! — ſchöne Sterne! Brüderfterne! feh’ ich 
Euch wieder? Seel’ge, jeel’ge Nächte, wo ihr mir 
Noch ſtrahltet al3 das Sinnbild meines Lebens! 
Als ich das Letztemal euch jah, 
Da hatte ich noch Brüder, — jet — o jekt! — — 
— Mohr, glaubjt du einen Gott? 
Berd. (beifeit:) Er fragt mich, weil 
Er meint, daß ich Nein jagen würde! 
(laut:) 
Ja, 
Ich glaube einen allgewalt'gen Gott, 
Der in die Nächte ſchaut und in die Herzen 
Und furchtbar richtet über das 
Verborg'ne und das Offenbare! 
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Goth. Ich aber glaube, Mohr! daß du 
Ein ungeheurer Narr biſt, ein 
Weit größerer als ich gedacht, und daß 
Dein Glaube an den allgewalt'gen Gott 
So närriſch iſt wie dein Gehirn! 


Berd. Recht ſo! 
Gott iſt nicht, aber du, du biſt! 
Goth. Ich glaube 


Die Allmacht und Allgegenwart der Zeit! 
Die Zeit erfhafft, vollendet und zerſtört 
Die Welt und Alles, was darin ift; 
Doc einen Gott, der höher als die Zeit 
Steht, glaub’ ich niit; ein ſolcher Tann nicht, darf 
Nicht, fol nicht ſeyn und iſt nicht! 

Berd. Mit winzigem Gefreiich 
Bermeinit du den zu läugnen, den 
Des Donner3 Herold3ruf verfündet? 
Die Morgenfonne zündet 
Ihm auf der Berge Hochaltären 
Die Opferflamme an; 
Das ganze Iternbededte Firmament 
Iſt nur ein Sonnenſtäubchen, das im Strahle 
Seiner Größe brennt; 
Die Geiſter ſchweben 
Erſtaunend auf den Stufen, 
Die von dem Wurm, der in dem Thale 
Der Erde lebt, bis zu den Sonnenſphären 
Sich erheben, 
Und rufen 
Seinen ew'gen Namen! 

Goth. Brav Mohr! man merkt's, daß du 
Der Finnen Oberprieſter war'ſt! 
Du predigſt allerliebſt! Du ſollſt 
Dorfpaſtor werden! einen ſchwarzen Rock 
Haſt du ja von Natur ſchon an! 
Wenn du die Kinder unterrichteſt, und 
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Die Bauern über Mißwachs tröſteſt, 
Da wirſt du dich fo recht in deinem 
Wirkungskreiſe fühlen! 
Berd. (tückiſch lächelnd:) Nu, 
Rinderunterridt erteilt’ ich geſtern Nacht! 
Goth. (nad) einer Pauſe:) 
— Haft du auf deinen Reifen Renegaten, 
Die Chrifti Religion verlaſſen und 
Den Islam angenommen hatten, fennen 
Gelernt? 
Berd. (beifeit:) Ha, ſucht er da 'ne Zuflucht? 
Goth. Was denkt man über ſie? 
Berd. Der Chriſt verfolgt, 
Und der Bekenner Mohammeds 
Verachtet ſie. 
Goth. Und was meinſt du dazu? 
Berd. Die Religion, mein' ich, kann man vertauſchen, 
Doch das Gewiſſen nicht. Auch ſind 
Im Grunde alle Religionen eins, 
In Nebenſachen nur ſind ſie verſchieden; 
So kenne ich zum Beiſpiel keine einz'ge, 
Worin der Mord nicht ſchwer verboten wäre; 
Ich ſelber mußt' aus meinem Vaterlande, 
Vom Strand des Niger3 fliehen, weil 
Sch meinen Freund erichlagen Hatte! 
Goth. Jetzt Halt! 
Du biſt der größte Böſewicht auf Erden 
Und ſprichſt doch heute, als 
Wenn du die Tugend ſelber wär'ſt! 
Denk'ſt du, ich wüßte nicht, warum? Um mid 
Zu quälen, bit du fromm! Doch da3 
Soll dir mißlingen; dir 
Zum Trotze lache ich und bleibe ruhig — 
Hoho! bin ih nit ruhig? 
Berd. Nuhig? Sa, 
Sehr ruhig; 
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Kur flechtet ihr die Zahne gräßlich durch 
Einander, 
Auch ballt fih eure Stirne jo gewaltig, 
Daß fie den feitejten der Steine, 
Den Diamant zerquetichen Tann 
In ihren alten, und 
Wie rothe Sonnen, die von Höllengluth 
Geſchwängert find, glüh’n eure Augen! 
Goth. Sa ja, geballt hab’ ich die Fäuſte, um 
Die Runzeln meiner Stirn mit ihnen platt 
Zu Schlagen! ein Ballaft der Stürme ift 
Mein Haupt; wien tollgemord’ner Hund 
Schlägt mein Gewiſſen feine Zähne in 
Die Tiefen meiner Seele; meine 
Gedanken würgen, meine ®lieder 
Befriegen fih, — 
(mit dem höchſten Schmerzgefühl:) 
— Ich bin ein Haufe von zufammen- 
Gefperrten Tigern, die einander 
Auffrefien! — — 
O, wie glüdlich ift ein Vieh! 

Es weint nicht, es bereuet nicht, und iſt 
Es einmal todt, fo lebt es auch nicht mehr! 
D mare ich ein Vieh! | 

(gebt ab.) 


Berd. (nachdem er ihm nachgefehen:) 
Der gute Gothland! 
(er gebt ab.) 
(Arboga und Erik treten ein.) 

Erif. Ihr feyd des Königs treufter Freund; 
Ihr wißt, wie wenig er ſich glüdlich fühlt. 
Sc fenne nur Ein Mittel, 
Wodurch fein trüber Geilt genefen fann: 
Er muß ji mit der Edelften der Frauen, 
Mit feinem holden Weibe, welches er 

Grabbe, Werte I. —10 
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So ungeredht veritoßen, wieder 
Vereinen. Sie, die ihn fo hoch beglüdte 
In jeiner fchöneren, vergangnen Zeit, 
Sit ganz erjchaffen, daß fie der 
Scutengel jeine3 Lebens werde. 
O, hätte fie mir nicht geboten, 
Mit Rath und That in feiner Näh' zu bleiben, 
Längft wär’ auch ich davon geflohen. — Eben 
Iſt fie mit ihrem Vater, | 
Dem alten Grafen von Sfiold, 
Hier in dem Lager angefommen. 
Sie will al3 eine fremde Säng’rinn vor 
Dem Könige erjcheinen, bi3 daß er 
An ihres Liedes Klagetönen 
Sein Weib erfennt und beide fich verfühnen! — 
— Nun bitt’ ich euch, hierin die Fürſtin nicht 
Bu ftören, und ihr freien Durchgang durch 
Die Leibwacht und den Eintritt zu 
Dem Kön'ge zu aeftatten. 
Arb. Zwar ſollt' ich fie verhaften laſſen — 
Doch, fie ift nur ein Weib, kann alſo nicht 
Biel Schaden, — höchſtens Fragen; — 
— Sie mag ihr Glück verjuchen! 
(Erif geht ab.) 
(Gothland tritt wieder auf.) 
Goth. (zu Arboga:) Fürft, 
Warum follt’ ich betrübt jeyn? bin ich nicht 
Ein König? — — 
Aber gräßlich ft und einfam, 
Entſetzlich dunfel, furchtbar dunfel iſt 
Es hier! Licht, Lärm, Geſellſchaft muß ich haben! 
Arb. Soll ich das Lager aus dem Schlaf aufrufen? 
Goth. Dein Rath iſt gut; ich ſelbſt will ihn erfüllen! 
(in das Lager rufend:) 
Auf auf, Soldaten! jubelt, rafet, ſchlagt 
Die Waffen aneinander! kränzt 
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Des Himmels Scheitel mit Raketen! 
Macht euren König fröhlich! — Sä't 
Trompetenklänge in die Lüfte, 

Laßt wiederhallen alle Klüfte, 

Bis daß der Himmel auseinander ſpringt 
Und bis das Nichts 

Herein durch ſeine off'nen Fugen dringt! 


(Geſchrei und wilder Lärm hinter der Seene.) 


Goth. (zu Arboga:) 
Horch, Hunderttauſend wachen auf 
Und leiſten mir Geſellſchaft, 
Und dennoch bleib' ich einſam und allein; — 
O jeder Sterbliche, und ſäß' er auf 
Dem volkumdrängteſten von allen Thronen, 
Er wandelt einſam unter Millionen; 
Kein Anderer 
Kann ſeine Freude, ſeinen Schmerz verſtehen 
Und einſam muß er untergehen! 
(er verſinkt in ſich ſelbſt; Arboga entfernt ſich; Lärm und Geſchrei 
verſtummen.) 
Erik (tritt auf und deutet auf Gothland:) 
Set muß Mufif ihn vorbereiten! 


(er geht ab; gleich darauf beginnt eine hinreißende, gefühlvolle 
Symphonie.) 


Goth. Horch, 
O horch! — Wer thut mir das? — O meine Bruſt! 
Sie muß vergehen unter dieſen Klängen 
Vor Schmerz und Luſt! 
Wie, bei des Frühlingswindes warmem Weh'n, 
Die Blumen an das Sonnenlicht fich drängen, 
So erſchließen 
In mir ſich die Erinn'rungen verſchwund'ner Tage! 
Hold und ſchön 
Wie dieſe ſeelenvollen Melodien 

10* 
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Zönt aud) die frohe Sage 
Bon meiner Findheit Rojenzeit! 
O laßt mich au3 der düſtern Gegenwart entfliehen, 
Und nur nod einmal laßt mid) fie begrüßen, 
Die jeelige Vergangenheit — 
Dort taucht, umfränzt mit Regenbogen, 
Der Kindheit Infel aus den blauen Wogen! — 
Wie's fich in mir hinüberſehnt! 

Ich jeh’ die Flur, wo ih als Knabe fpielte, 
Wo ich mich Findlich glüdlich fühlte, 
Sch ſeh' das väterliche Haus! 
Allein vergebens 
Streck' ich die Arme zu dir aus, 
Du Tempe meines Lebens! 

So jteht der Wandrer an dem Felsgeſtade, 
An dem er Schiffbrud litt — blickt voll Verlangen 
Bum fernen TEilande, mo gold’ne Gärten prangen! 
Er blidt und blickt — die Pfade 
Eind verſchloſſen, 
Ein Meer iſt zwiſchen ihm und Senjeit3 ausgegoſſen! 

(die Muſik geht in eine fanfte und rührende Melodie über.) 


Wohlbekannte Worte hör’ ich Flingen, 
Die, gleich verwehten Abendglodentönen, 
Aus weiter ern’ herüber Schwimmen! 
Sott! e3 find der Mutter heil’ge Warnungsſtimmen! 
Mutter! Mutter! 
Lebteſt du, wie würdeſt du die Hände ringen 
Ueber mid), 
Den Unglüdjeeligiten von allen Söhnen! 

Als ih noh an Deiner Seite 
Wallte durch des Lebens Weite, 
Fiel ich nicht, und brad} der Sturm aud los — 
Sch flüchtete zum Mutterſchooß! 

— Nimmer, Mutter! ſehe ich dich wieder! 
Droben ſchwebſt du in den Sternenregionen, 
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Wo die verflärten Geilter wohnen, 
Und ftrahleit in dem reis der Frommen; 
Vergebens blidit du aus nad) ihm, den du geboren; 
Nimmer, nimmer wird er fommen, 
Denn zur Hölle fährt er nieder 
Und ewig ift er dir verloren! — 
Sinmweg, vorüber, zieh’ vorüber 
Du Kindheitsland! mein Aug’ wird trüb’ und trüber! 
Borbei ift ja vorbei! 
Rindheit und Lieb’ zu ihr iſt Kinderei! 
Wer jchneidet wohl mehr Fragen, 
Wen jeh’ ich mehr einander beißen und zerfraßen, 
Zanfen und greinen, 
Als dieſe Rinder, die uns feelig: fcheinen! 
Wer friegt mehr Prügel auf die Hinterbaden, 
Als dieje Kinder? 
Die frechite Lügnerin 


— — ——— — 


Sammt deinen Kindern, welche ſich bekacken! 
(Pauſe. — Die Muſik nimmt einen neuen Schwung.) 


— Bin ich denn nie beglückt geweſen? 

O einmal, einmal war ich es! 

— — Drei Brüder ſah' ich durch die Fluren wallen, 

Manfred und Friederihd und — Theodor! 

Arm in Arm, 

Der jchönfte Kranz von allen, 

Die je der Frühling flocht; das Herz wird warm 

Am Herzen, von einander nie gejchieden, 

Herrſcht unter ihnen jteter Frieden! 

— Wer hat dieß Friedensglüd geitört? 

Sch! Friedrich fiel durch dieſes Schwert! — — 
Was fällt mir ein? Bin ich denn toll? 

Manfred gehörte zu den ſchwärmeriſchen Thoren! 

Sein Herz war voll, 

Sm Kopfe hatt’ er Grüte; 
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Und an dem Kanzler war noch weniger verloren, 
Denn der war nichts 
ALS eine menſchenähnliche Schlafmütze! 

(Baufe. Die Mufit fchweigt.) 


Erif (tritt auf:) Herr, eine fremde Sängerinn 
Iſt in dem Lager angefommen, 
Und wünſcht mit ihrer Stimm’ euch zu vergnügen. 
Goth. Vergnügen? So laß fie herein! Ruf’ auch 
Feldherr'n! 
Doch erſt gib mir den Königsmantel, 
Denn fortan zeige ich mich nur als König. 
(Erik legt ihm den Mantel um und geht dann ab.) 


Goth. (tritt an die Zeltthür:) 
Wie Falt der Nachtwind weht! 
(Arboga, Roflan, Usbek, Irnak, Berboa und Andere treten ein. 
Gleich darauf kommt Erik mit der Cäcilia und dem Grafen Stiold.) 
Cäc. Dort ſteht er — — mitten unter den Ver— 
worfenen! 
O, der Beweinenswerthe! 
Erik. Redet ihn an. | 
Cäc. Sch kann es nit; mein Bufen iſt beflommen! 
Das Wort erjtirbt mir auf der Zunge! 
Both. Ein Schönes Weib! nur düſter, wie e3 jcheint! 
(zu ihr tretend:) 
Ein Ihwarzes Band fchlingt ſich 
Durch deine Yoden, Sängerinn; — du trauerjt? 
Cäc. Das Band foll Zeichen feyn, dag ich 
Mein Lebensglüd verlor. 
Goth. So weine; 
Doch meine nicht, daB du dein Lebensglück 
Berloreit, wein’, daß du es nie beſaßeſt! 
Cäc. (zu Stiolb:) 
O Bater! hörſt du eg? — Wie unglücklich muß 
Er jeyn! 
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Goth. Was meinſt du? 


Cäc. Ich ſprach nichts. 
Goth. Dir bebt die Stimme; fürcht' dich nicht. 
Cäc. Wenn du 


Das ſagſt, ſo will ich auch nicht fürchten! 
Goth. So laß uns denn dein Lied vernehmen! 
(Er ſetzt ſich. — Erik bringt der Cäcilia eine Harfe.) 
Cãc. (ſehr bewegt, beginnt erſt nach einigem Zögern zu fingen:) 
„Einſam wandert und vertrieben, 
Ein banges Weib durch's Herbſtgefild; 
Fern irrt ſie von ihren Lieben, 
Der Nachtwind ſauſet kalt und wild.“ 
„Es rauſcht der Wald, es ſtrömt der Regen, 
Sie zittert wie ein welkes Blatt, 
Kann ihr Haupt nicht niederlegen, 
Und ad)! es tft jo mid’, fo matt.“ 
„Ihr Semahl —“ 
(Gothland fteht auf.) 
„Ihr Gemahl, 
Den fie mehr liebte al3 da3 Leben, 
Für den fie Eltern und die Heimath ließ, 
Dem fie ihr Alles hingegeben — 
Er war e3, der fie in die Wüſte ſtieß.“ 
(Gothland wird immer unruhiger.) 
„— Gras wird bald ihr Grab umszittern, 
Bom Abendhaude leiſ' beivegt; 
Dann vielleicht wird’3 ihn erjchüttern, 
Daß nun der Bufen nicht mehr fchlägt, 
Der ihn jo fehr geliebt!” 
Soth. Der ihn fo fehr geliebt! Auch ih, auch ich 
Kannt' Eine Seele, die mid Tiebte, 
Doch diefe Eine wird nun todt feyn, 
Kun liebt mid) Niemand mehr! 
(zu Cäcilia:) 
Weib, Weib, 
Mas blickſt du mich fo traurig lächelnd an? 
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Was weinſt du? mas bewegt dich? Komm! 
In meine Arme, ſchönes Wefen! 
Daß fie erfreue, iſt die Schönheit da, 
Und daß es liebe, fchlägt der Frauen Herz! 
Der Himmel hat did) mir gefendet, du 
Eollit die geitorb’ne Gattin mir erjegen! 
(er umarmt fie.) 
Skiold und Erif. Sie hat gefiegt! 
Cäc. O Theodor! mein Theodor! 
Goth. Was ſoll der Jubel jener beiden Alten? 
Wie wohlbekannt ertönt mir dieſe Stimme? 
Cäc. Die Todte, welche du betrauerſt, lebt für dich! 
Kennſt du dein treues Weib nicht mehr? 
Goth. Mein Weib! So laß mid, los! 
(zurüdtretend:) 
Feldherrn, umgebt mid! 
Cäc. Nein, auseinander weicht vor mir! 
Sit Gothland euer König, jo bin id, 
Seine Gemahlinn, eure Königinn! 
(die Feldherrn weichen auseinander; fie geht mitten durch fie hin 
uud ergreift Gothland beit der Hand:) 
Gib mir die Sand, 
Berlaß des Abgrund fchauervollen Rand, 
Laß diefe Larven, welche dich umgeben! 
Und folge mir zu einem neuen Leben! 
Komm! auf den Pfad der Tugend, 
Den du fo herrlich gingjt in deiner Jugend, 
Zu deinem vorigen, verlor’nen Glüd 
Führt deine Gattin dich zurüd! 
Der Reue Thräne ift nod) nie umfonjt gefloffen, 
Des Heilands Blut ijt auch für dich vergojjen, 
Die düftere Vergangenheit wird ſchwinden, 
Den Frieden ſollſt du wiederfinden, 
Und auch zu deinen Sternenhöhen, 
Zu deinen Dioffuren, ſollſt du wieder fehen! 
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Gib mir die Hand! 
Als Abgeordnete von höhern Mächten, 
Bom Edlen, Guten und dem Rechten, 
Steh’ ich zum letztenmal vor dir 
Und rufe, flehe: folge mir! 
O Gothland, theurer Gothland, fehre! 
Dich ruft die Tugend, ruft die Ehre, 
Dich rufen deine Freunde, deine Ahnen, 
Bom Himmel rufen deine Brüder: 
O Gothland, Sothland, Fehre wieder! 
— 9a, er iſt mein! in feinem Aug’ glänzt eine Thräne! 
(fie reißt ihn mit ſich fort;) 
Goth. (folgt ihr einige Schritte, doch dann ermamıt ex ſich 
und tritt wieder zurid:) 
Bergebens lockſt du mid, Sirene! 
Nicht mehr 
Den Ssüngling, der an deinem Bufen weinend lag 
Und Küſſe hafchte, jiehjt dur hier; 
Jetzt jcheint mir jede Thrane Schmad), 
Ein Thränenloſer jteht vor dir! 
Sa, Wehe ihr, die ihres Glüdes Blume 
Auf mich gepflanzt im findlichen Vertrauen, 
. Daß fie die Blüthe würde fchauen; 
Die Blume jteht in einem Land voll Graufen, 
Ro ew’ge Stürme und Erdbeben haufen! 
Mein Weib Fannit du nicht bleiben; e3 ift Klar; 
Sch wandre eine andre Bahn, al3 du 
Betreten kannſt — 
Du Tiebtejt mich, al3 ich noch ſchuldlos war, 
Ssegt aber bin id — — Doc genug! — 
Gib di) darein; das kann der Menſch; und geh’ zur 
Ruh'! 


Beklag' mich nicht; nicht groß 

Iſt dein Verluſt; ſehn' dich 

Nach deinem Sohne nicht; ihm ward ein andres Loos; 
Er iſt für mich! 
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Cäc. O Guſtav, Guftan! armes, armes Rind! 
Goth. Und nun Ade! 
Cäc. Nein, knieend ſink' ich vor dir nieder! — 
O Gothland, Gothland kehre wieder! 
Goth. (zu einem Soldaten:) 
Unteroffizier! nimm zwölf Mann 
Und transportir’ dieg Weib 
Sammt ihrem Bater aus dem Lager! 
Cäc. Ich bin bereit zu wandern, aber 
Verſchone meinen Bater, ehre fein 
&ebleichtes Haar! 
Goth. Das weiße Haar beneid' 
Ich ihm; es zeigt ein hohes Alter an. — — 
Cäc. O Gott! zerriſſen iſt mein Herz! 
Goth. Für das 
Zerreißen iſt das Menſchenherz gemacht! 
Ski. Barbar! in dieſer falten Winternacht 
Willſt du mein unglückſeel'ges Kind 
In die beſchneite Wüſte ſtoßen? Sie 
Hat nicht geſchlafen in drei Tagen, weil 
Sie um dich weinte! 
Cäc. Bater, Bater, ſchweig! Sag’ 
Ihm nidt, was ich um ihn gelitten! 
Er lohnt es mir doch nur mit Hohn und Spott! 
Ski. (zu Gothland:) Sieh, wie fie zittert! 
Ein heißes Fieber brennt auf ihren Wangen — 
Der ſchwächſte Luftzug wird fie tödten! 
Ha, welche Heldenthat, ein Franfes Weib 
3u morden! 
Goth. Alter, reitze mich nicht! | 
Cäc. Nur eine Bitte noch: laß mid) von Guſtab, 
Bon meinem Sohne Abſchied nehmen. 
Goth. Nein, nein! das geht nicht anl 
Gi. Ich willihn ſeh'n! Wer hält die Löwin ab, 
Wenn fie zu ihren Sungen ftürmt? 
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Goth. (fie aufhaltend:) Sch! 
Berd. Schwächlich Europäerpüppchen! 
Vergleich' dich nicht mit Löwinnen! 
Cäc. Auch meines Sohnes Anblick raubt man mir! 
— So ſag' mir wenigſtens, wie geht es ihm? 
Hängt noch ſein Herz an mir? Schmückt noch 
Geſundheit ſeine jugendlichen Wangen? 
Iſt er noch heiter, wie er einſt es war? 
Goth. Es geht ihm wohl. 
Cäc. Dank, Dank dir güt'ge Gottheit! — 
Sag’ ihm, (id) bitte dich) die Mutter hätte 
Nach ihm gefragt mit Thranen — fage ihm, 
Er möchte jeiner Kindheit nicht vergeſſen, — 
Wer feiner Kindheit denfet, fündigt nicht, — 
Sage ihm — — 9, mein Sohn! mein Sohn! 
D dürft’ ich ihn nur einmal noch, 
Zum leßtenmale ihn noch ſprechen, 
Zum legtenmale ihn an meinen Buſen drüden! 
Gewiß, er freute fih! Erbarmen! 
Erlaub’ e8 mir! Zu ihrem Kinde laß 
Die Mutter! 
Goth. Nein, nein, nein! 
Cüc. Erbarmen! 
Goth. Laß 
Mich los! 
Cäãc. Erbarmen! 
Goth. Willſt du denn nicht hören, ſo — 
(er zuckt einen Dolch.) 


Cäc. (bemerkt es:) 
Ich will! ich will! Erſpar' du dir den Mord! 
Leb' wohl! — — O Theodor, wer hätte das 
Gedacht vor ſechzehn Jahren, 
Als du erröthend vor mir lagſt und der 
Geliebten ew'ge Liebe ſtammelteſt! — 


(ſie geht.) 
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Goth. Starrjinnig Weib! nimm deinen Vater mit! 
Bei meiner Königskron', ich lajle ihn 
Enthaupten, wenn er bleibt! 


Cäc. (umkehrend:) Was hat 
Der alte Mann dir denn gethan? 

Ski. (zu Gothland:) Erbarm’ 
Dich unfer! 

Goth. Jetzt Hab’ ich’3 überjatt! 
Eoldaten! 


Cäc. Rufe die Soldaten nicht! 

Wir fliehen ſchon! 

(zu Stiold:) 

Komm, theurer Greis; 
Stütz' dich auf deine Tochter! 

(zu Gothland:) 
Leb' wohl! leb' ewig wohl, Unglüdlicher! 
Sag’ meinem Sohn mein letztes Lebewohl! — 
— Sch gehe fort, 
Doch blutend reißt mein Herz fich los 
Und bleibt bei dir zurüd! 

(fie geht mit ihrem Vater ab.) 


Goth. Endlich Hat das Geſchrei ein Ende! 
as thut's denn auch, ob ſo ein Weib verdirbt? 
Es gibt ja ohnehin der Weiber viel 
Zu viel! ſelbſt mancher Mann iſt eins! 


(er geht; Alle folgen ihm, bis anf Berdoa, der mit Senat. 
zurüdbleibt.) 


Berd. Sahſt du den jungen Gothland? 

Irn. Ja, er liegt 
In Milchens Arm. 

Berd. Schon wieder? 

Irn. Nu, 
Seit jenem Abend, wo ihr ihn 
Zum erſtenmale zu der Dirne ſchicktet, 
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Läßt er ihr wenig Ruhe; 
Saft ſtündlich ift er da, er hat fich ſehr 
Verändert! 
Berd. (mit Hohngelächter:) 
Sa, er hat ſich jehr verändert! 
Irn. Kaum 
Begreif' ich's; erſt war er ſo blöd', 
Doch jetzt iſt er faſt unverſchämt; ihr 
Müßt' ihn verzaubert haben! 
Berd. Narr! 
Ich ſchmeichelt' ihm ſo lange und ſo grob, 
Bis daß er mich hochachtete. Er war 
Noch unſchuldig, alſo ſehr leicht verführbar; 
Er war verliebt, — ich macht' ihn wollüſtig; 
Wer liebt, iſt eitel, weil er der 
Erkohrenen doch gern gefallen will — 
Leicht machte ich den Eitlen eitler! 
Der Eitle putzt ſich gern — ich leih' ihm Geld 
Dazu; — der Junge hat 'ne heiße Phantaſie — 
Mit g'ringer Müh' iſt ſie entzündet; 
Er iſt nicht dumm und auch nicht klug — nichts leichter, 
Als ſein Gehirnchen mit Gedanken zu 
Zerſprengen, welche es nicht faſſen kann! 
— So habe ich auf tauſend Weiſen ihn ergriffen; 
Vermagſt du es, ſo ſteh' mir darin bei! 
Irn. Sa, wenn ich's nur vermöchte. Ich 
Kann höchſtens ein paar Zoten reißen. 
Berd. Ach, Mancher iſt auch dazu noch zu dumm; 
»Ne Zote iſt ſo übel nicht, ſie iſt ein Ding, 
Was man gern thut, allein nicht gerne ſagt. 
Die Hoſenklappe ſollt' man eher vor'm 
Geſichte, als vor'm Bauche tragen, 
Denn bei den Meiſten iſt 
Die ärgſte Zote eben das Geſicht. 


(Guſtav tritt auf.) 
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Irn. Still! 
Da kommt der Prinz! — Schaut ihr's, wie blaß 
Er ſieht? Glaubt mir, das blonde Milchen quetſcht 
Ihn aus, wie einen Schwamm. 


Berd. Laß mich mit ihm 
Allein. 

Irn. Ich gehe. — Guten Abend, Prinz. 

Guſt. Steht dort 
Berdoa? | 

Sen. a. , 

(entfernt fi; Guſtav geht zu Berdoa.) 

Berd. Ei ei, ſieh da, 
Mein ſchöner Prinz! 

Guſt. Wie ſitzt 
Mir dieſer Rock? 

Berd. Ganz himmliſch, himmliſch! 


Ihr werdet alle Herzen d'rin erobern! 

Guſt. Meinſt du? Ich fürchtete, er wär' etwas 
Zu lang! 

Berd. Ihr fürchtetet? Ein Kronprinz fürchtet? 
Nehmt euch in Acht; die Weiber ſind ſehr ſonderbar! 
Weil's ſich nicht ſchickt, daß ſie den Mann anfallen, 

So ſehn ſie's gerne, wenn der Mann das Weib anfällt! 
Der Freche wird geliebt! | 

Saft. Was machen wir 
Heut’ Nacht? 

Berd. In meinem Zelt ift großer Schmaus; 
sch Iade euch) dazu; an Mädchen und an Wein 
Soll es nicht fehlen. 

Gnit. Milchen iſt doch auch 
Dabei? 

Berd. Ei das verſteht ſich. Auch 
Adelaide iſt geladen. 

Guſt. Fy, das ſchmutz'ge Menſch? 

Bred. Laß das nur ſeyn, ſie hat 'nen hübſchen Arſch! 
Wie prachtvoll wölbt er ſich! 
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Saft. Fürwahr, da halt 
Du Recht. Ihr Steiß iſt delifat, iſt göttlich. 

Berd. Sollt' er nicht auch unſterblich ſeyn? 

Guſt. Wie? 

Berd. Nichts. — Seit Milchen haſt du wohl 
Die ſchöne Selma ganz und gar vergeſſen. 

Guſt. Du biſt ein dummer Kerl! Wie kannſt du nur 
So finnlo3 ſchwatzen? Selma, dich vergejien! — — 
Bloß weil id) Selma liebe, bloß 
Daß meine Qual um fie in etwas doch 
Sich Iindre, gehe ich zu deinem Milchen; 

O jeelig, überjeelig wär’ ich, hörte ich 
Kur rauschen ihres Kleides Saum! 
Berd. Du! 
Mit Selma unter einer Dede — 
Im bloßen Hemde du und fie — 
Und dann der füß Erröthenden, 
Mit molluitvollem Zögern, Ieife, leiſe 
Das Hemde aufzuheben! 

Guſt. Ach, der Wonne! 

Berd. (beifeit:) Ha, das verſetzte ihm den Athem. Jetzt 
Will ich ihn Sprünge machen laſſen! — 

(laut:) 
Eu’r Vater iſt doch Hart: Wißt ihr, daß eure Mutter — 

Guſt. O Gott! ich weiß! O meine gute Mutter! 
Jetzt, grade jett vielleicht verjammert fie 
Im Schnee. 

Berd, Adelaidens Steiß! 

Guſt. Iſt wirklich einzig. 
Er iſt der Steiß der Steiße. 

Berd. Eu'r Vater will für euch um die 
Norwegiſche Prinzeſſinn werben, und 
Der Selma follt ihr gänzlich euch entſchlagen. 

Guft. Ich werd’ ihm nicht gehorchen! 

Berd. Panther und Hyänen! 
Da habt ihr Recht! Ihr müßt ihm nicht gehorchen! 
Seyd nur nicht blöde! Macht's mit ihm, wie er's 
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Mit ſei nem Vater macht! Denkt nur an daS, 
Was ich von ihm erzählte! Treibt er es 

Zu weit, ſo laßt von ſeinem Brudermorde 

Ein Wörtchen fallen, — da wird er ſchon ſchweigen! 

Guſt. Ich weiß, was ich ihm bieten kann! 

Berd. | Recht So, 
Ich jeh’, du haft Courage und Beritand! 

Guſt. Aber, erlaubt die Tugend —? 

Berd. Pah, 
Sey doch nicht abergläubiſch! — Wer hat von 
Der Tugend je etwas geſpürt? Die Zeit 
Iſt aufgeklärt, ſie glaubt an keine mehr. 
Dummheit und Frömmigkeit ſind ſynonym, 
Nichts Sünd'ges gibt es und nichts Böſes, 

Was für den Einen bös iſt, das iſt für 

Den Andren gut; der Menſch kann ohnehin 
Das Gute nicht vertragen: ſäe Wohlthat auf 
Ihn aus und Undank wird dir aufgeh'n; 

Es gibt nichts Großes; achte Niemand; wer 
Sich ſelber kennt, verachtet ſich; das Glück 
Benennt man Weisheit und Genie; 

Die großen Männer waren große Narren; 
Lob nicht den Edlen, lob den Zufall, der 
Ihn edel madıte; Sofrates 

Und Nero find von gleihem Werth: verſetz' 
Den Einen in des Andren Lage, 

Und aus dem Nero wird ein Sofrafes 

Und aus dem Sofrates ein Nero; 

Die Liebe ijt veritedter Eigennutz, 

Großmuth iſt jpeculir’'nde Heuchelei, 

Mitleid iſt ſchwächliche Empfindſamkeit, 

Und wenn auch Jemand wirklich Gutes thut, 
So thut er's, weil das Gute leichter als 
Das Böſe iſt. 

Guſt. Mit Schaudern höre ich 
Die Religion der Hölle! 
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Berd, Ah, fie paßt 
Für dieje Erde! — a, al3 ich nod) Tiebte, 
Da dacht’ ich ebenfall3 ganz anders! 

Nie? 


Hab’ ich es nicht, 
Schon ndertmol geſagt? 
(beiſeit:) 
Ein Narr, der's glaubt! 
(laut:) 
Nie Ella! werd' ich dich vergeſſen, 
Du Holdeſte der Africanerinnen, 
Wie edel war ihr Herz! wie wollig war 
Ihr Haar! zwei Schuhe lang ihr Buſen! 
Und ach! ſie war ſo ſchwarz, ſchwarz wie, 
Die Unſchuld! 
Guſt. (lachend) Wie? iſt denn Unſchuld ſchwarz? 
Berd. Nun, 


aft. 
Du häͤtteſt je geliebt? 
Berd 


Wir Neger haben einen anderen 
Geſchmack als ihr; uns iſt das Schöne ſchwarz 
Die Teufel aber find uns weiß! 
Guſt. Pfui, pfui, 
— ſind die Raben! 
Altes Weiberhaar 
* eich mweiß! 
Guſt. Sprichſt du im Ernſt? 
Berd. Im vollſten Ernſte: 
Ein ordentlicher Mohr muß ausſeh'n wie 
Ein gut gewichster Stiefel! 
Guſt. Hahaha! 
(Gothland tritt auf.) 
Berd. Still, Prinz, da fommt eu'r Vater. — Lebet 
wohl, 
Bei meinem Schmauſe ſehe ich euch wieder. 
(er entfernt ſich.) 
Grabbe, Werke J. 11 
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Goth. Mein Sohn, der Mohr verließ dich eben, 
Bermeide feine ſchändliche Gejellichaft. 
Guſt. Wo joll ich Hier im Lager eine beff’re finden? 
Goth. sch bin entichloffen, did) 
Mit Norwegs Königstochter zu vermählen 
Und Hoffe, Beifall gibjt du meiner Wahl. 
Guſt. Die Wahl ist jchön, doch nimmer werd’ 
Sch Norwegs Königstochter freien. 
Goth. Warum nit? 
Guſt. Weil ich längſt ſchon liebe! 
Goth. Du liebſt? 
Da ſieh dich vor, daß 
Du nicht veneriſch wirſt! 
— Wie heißt denn die Erwählte? 


Guſt. Selma. 

Goth. Was Tollkopf? 
Die Tochter des vertrieb'nen Olafs? 

Guſt. Wenn 


Du willſt, daß ich die Völker, welche dir 
Gehorchen, einitens groß und glüdlich machen, 
Ihr Völkerglück befördern joll, jo gib 
Mir Selma; ohne fie vermag ich nicht3. 

Goth. Ihr Vater iſt mein fürchterlichſter Feind, 
Sie kann durchaus dein Weib nicht werden. 
Und faſ'le mir nicht mehr von Völkerwohl 
Und Völkergröße, — das ſind Ideale! 
Noch Niemand ging mit Idealen für 
Der Menſchheit Wohl in's Leben, der 
Es nicht als Böſewicht, 
Als ausgemachter Menſchenfeind verlaſſen hätte! 
Bekümmere dich nicht um Andrer Glück, 
Sonſt werden ſie's dich büßen laſſen, daß 
Du für fie ſorgſt und did in ihre Sache miſcheſt! 

(nah einer Pauſe:) 

— — Mein Sohn, du biſt mein einz’ges Kind, 
Für dich, erobr’ ich Throne, häuf' ih Schäße, 
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Du biſt der Einz'ge auf der Erde, welchen ich 
Noch liebe: darum rath' ich dir: 
Verſtein' dein zartes Herz und mach' 
Es zähe für die Hämmer des Geſchicks; 
Verbanne Mitleid und Gefühl aus deiner Bruſt 
Und ungeheure Qual wirſt du erſparen; 
Wie es der Liebende 
Mit der Geliebten macht, die 
Er lieber ſelber tödtet, ehe er es anſieht, 
Daß die barbar'ſche Räuberſchaar 
Sie ſchändet und erwürgt, ſo mache du's 
Mit deinen Hoffnungen und Träumen, — ſchneide ſie 
Mit eigner Hand bei Zeiten ab, bevor 
Die rauhe Wirklichkeit ſie dir vernichtet! 
Vor Allem aber bitt' ich dich, 
Bereue nichts! Denn etwas Ueberflüß'ger's als 
Die Reue, gibt es auf der Erde nicht! 
— Sohn, willſt du dieſe Warnungen 
Befolgen? 
Guſt. Ich will fie befolgen. 
Goth. So ſchwör' daß du dein Herz verhärten willſt! 
Guſt. Ich ſchwör', daß ich mein Herz verhärten will! 
Goth. So ſchwör', daß du dein Hoffen tödten willſt! 
Guſt. Ich ſchwör', dat ich mein Hoffen tödten will! 
Goth. So ſchwör', dag du nicht Reue fühlen willſt! 
Guſt. Sch ſchwör', daß ich nicht Reue fühlen will! 
Goth. Du halt geſchworen; willit du glüdlich ſeyn, 
So halte deinen Schwur! — 
Und num, mein Sohn, 
Verſprich mir auch das Eine nody: heirathe. die 
Norwegiſche Brinzeffin, und 
Laß Selma fahren! 
Guſt. Nein, das kann ich nicht. 
Goth. Ich bitte dich, mein Sohn, laß Selma fahren; 
Sehr glücklich machſt du mich dadurch! 
11* 
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Guſt. Ei ei! 
Ich ſollte mich ja nicht um Andrer Glück 
Bekümmern! 

Goth. Bube, dieſen Spott ſollſt du 
Mit Thränen einſt bereu'n! 

Guſt. Pah! id 


Bereue nichts! Ich habe geſchworen, daß 
Ich keine Reue fühlen will! 

Goth. O Bubel Bube! 
Was macht dich gegen deinen Vater ſo 
Verwegen? 

Guſt. Machſt du es etwa 
Mit deinem Vater beſſer? 


Goth. Junge! Junge! 
Guſt. Ich bin kein Junge! 
Goth. Wer hat dich 


So tert verderbt, milchbärt'ger Schurfe? 


Ich 
ein hurke! Einen Brudermord' hab' ich gottlob 
Noch nicht begangen! 


Goth. Ha, dieß hat der Mohr 
Dir eingegeben! 

Guſt. Man gibt mir 
Nichts ein! 

oe Bergiß die Selma! 

Sn Kein! 

—*8 Du follites! 

Guſt. Panther und Hyänen! 
Ich will es nicht! 

Goth. Brav Aeffchen! bravo Papagei! 


Du haſt bei'm Mohren etwas profitirt! 
Sein „Panther und Hyänen“ ahmeſt du 
Ganz allerliebſt ſchon nach! 

Guſt. Ich laſſe mich 
Von dir, der meine Mutter in die Wüſte ſtieß, 
Nicht ſchimpfen! 
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Goth. Bengel! hüte, hüte dich! 
Ich habe viel vergeſſen, und daß du mein Sohn 
Biſt, werde ich im Nothfall auch vergeſſen können! 
Nimm dich in Acht! laß dich nicht wieder bei 
Dem Neger treffen! 


Gnft. Darf ich gehen? 
Ich habe die Lectionen jatt befommen! 
(er gebt.) 


Goth. (ruft ihm nach:) 
Und morgen nod) bewirbjt du dich 
Um die norwegiſche Brinzelfinn! 

Guſt. (fi) an der Thür noch einmal umbdrehend:) 
Um de norwegiihe Prinzeſſinn 
Bewerb’ ich mi nun nid. 

(er geht troßig ab.) 

Goth. Weh! Weh! 
Mein einz'ger Sohn! mein einz'ger Sohn! 
Wie mich der Neger und die Freundſchaft, 
Verderbten ihn der Neger und die Liebe! 
Drum Flud der Freundſchaft, Fluch der Liebe, Tod 
Dem Neger! — 

Heda! 
(ein Diener tritt ein.) 
Hol’ mir 
Ne tücht'ge Eijenfettel 
(der Diener geht ab. Man hört Mufil und Jubel hinter der Scene‘) 
Fürſt Arboga! 
(Arboga tritt ein;) 


Woher (halt diefer Jubel! 


rb. Aus 
Berdoas Zelt; er hält heut Nacht 
Ein groß Bankett. 
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Irn. Still! 
Da kommt der Prinz! — Schaut ihr's, wie blaß 
Er ſieht? Glaubt mir, das blonde Mildhen quetfcht 
Ihn aus, wie einen Schwamm. 
Berd. Laß mich mit ihm 
Allein. 
Irn. Ich gehe. — Guten Abend, Prinz. 
Guſt. Steht dort 
Berdoa? 
Irn. Ja. 
(entfernt ſich; Guſtav geht zu Berdoa.) 
Berd. Ei ei, ſieh da, 
Mein ſchöner Prinz! 
uſt. Wie ſitzt 
Mir dieſer Rock? 
Berd. Ganz himmliſch, himmliſch! 
Ihr werdet alle Herzen d'rin erobern! 
Guſt. Meinſt du? Ich fürchtete, er wär' etwas 


Berd. Ihr fürchtetet? Ein Kronprinz fürchtet? 
Nehmt euch in Acht; die Weiber ſind ſehr ſonderbar! 
Weil's ſich nicht ſchickt, daß ſie den Mann anfallen, 

So ſehn ſie's gerne, wenn der Mann das Weib anfällt! 
Der Freche wird geliebt! 

Guſt. Was machen wir 
Heut' Nacht? 

Berd. In meinem Zelt iſt großer Schmaus; 
Ich lade euch dazu; an Mädchen und an Wein 
Soll es nicht fehlen. 

Guſt. Milchen iſt doch auch 
Dabei? 

Berd. Ei das verſteht ſich. Auch 
Adelaide iſt geladen. 

Guſt. Fy, das ſchmutz'ge Menſch? 

Bred. Laß das nur ſeyn, fie hat 'nen hübſchen Arſch! 
Wie prachtvoll wölbt er ſich! 
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Guſt. Fürwahr, da haſt 
Du Recht. Ihr Steiß iſt delikat, iſt göttlich. 

Berd. Sollt' er nicht auch unſterblich ſeyn? 

Guſt. Wie? 

Berd. Nichts. — Seit Milchen haft du wohl 
Die ſchöne Selma ganz und gar vergeffen. 

Saft. Du bift ein dummer Kerl! Wie fannit du nur 
So finnlo3 ſchwatzen? Selma, dich vergeffen! — — 
Bloß weil ih Selma liebe, bloß 
Daß meine Qual um fie in etwas dod) 

Sid) lindre, gehe ich zu deinem Mildden; 
O jeelig, überjeelig wär’ ich, hörte ich 
Kur raufchen ihres Kleides Saum! 
Berd. Du! 
Mit Selma unter einer Decke — 
Im bloßen Hemde du und ſie — 
Und dann der ſüß Erröthenden, 
Mit wolluſtvollem Zögern, leiſe, leiſe 
Das Hemde aufzuheben! 

Guſt. Ach,der Wonne! 

Berd. (beifeit:) Ha, das verſetzte ihm den Athem. Jetzt 
Will ih ihn Sprünge maden laffen! — 

(laut:) 
Eu'r Bater iſt doch hart: Wißt ihr, daß eure Mutter — 

Guſt. O Gott! ich weiß! O meine gute Mutter! 
Jetzt, grade jett vielleicht verjammert fie 
Sm Schnee. 

Berd. Adelaidens Steig! 

Guſt. Iſt wirklich einzig. 
Er iſt der Steiß der Steiße. 

Berd. Eu'r Vater will für euch um die 
Norwegiſche Prinzeſſinn werben, und 
Der Selma ſollt ihr gänzlich euch entſchlagen. 

Guſt. Ich werd' ihm nicht gehorchen! 

Berd. Panther und Hyänen! 
Da habt ihr Recht! Ihr müßt ihm nicht gehorchen! 
Seyd nur nicht blöde! Macht's mit ihm, wie er's 
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Mit ſei nem Vater macht! Denkt nur an das, 
Was ich von ihm erzählte! Treibt er es 

Zu weit, ſo laßt von ſeinem Brudermorde 

Ein Wörtchen fallen, — da wird er ſchon ſchweigen! 

Guſt. Ich weiß, was ich ihm bieten kann! 

Berd. | Recht fo, 
sch ſeh', du haft Courage und Verſtand! 

Guſt. Aber, erlaubt die Tugend —? 

Berd. Bad, 
Sey doch nicht abergläubijch! — Wer hat von 
Der Tugend je etwas gejpürt? Die Zeit 
Iſt aufgeflärt, fie glaubt an feine mehr. 
Dummheit und Frömmigkeit find ſynonym, 
Nichts Sund’ges gibt es und nichts Böſes, 

Was für den Einen bös tft, das iſt für 

Den Andren gut; der Menſch kann ohnehin 
Das Gute niht vertragen: füe Wohlthat auf 
Ihn aus und Undank wird dir aufgeh’n; 

Es gibt niht3 Großes; achte Niemand; mer 
Sich felber kennt, veracdhtet fih; das Glück 
Benennt man Weisheit und Genie; 

Die großen Männer waren große Karren; 
Rob nicht den Edlen, lob den Zufall, der 
Ihn edel machte; Sofrates 

Und Rero find bon gleihem Werth: verſetz 
Den Einen in des Andren Lage, 

Und aus dem Nero wird ein Sokrates 

Und aus dem Sokrates ein Nero; 

Die Liebe iſt verſteckter Eigennutz, 

Großmuth iſt ſpeculir'nde Heuchelei, 

Mitleid iſt ſchwächliche Empfindſamkeit, 

Und wenn auch Jemand wirklich Gutes thut, 
So thut er's, weil das Gute leichter als 
Das Böſe iſt. 

Guſt. Mit Schaudern höre ich 
Die Religion der Hölle! 
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Berd. Ah, ſie paßt 
Für dieſe Erde! — Ja, als ich noch liebte, 
Da dacht' ich ebenfalls ganz anders! 

Guſt. Wie? 
Du hätteſt je geliebt? 

Berd. Hab' ich es nicht, 
Schon hundertmal geſagt? 

(beiſeit:) 

Ein Narr, der's glaubt! 
(laut:) 

Nie Ella! werd' ich dich vergeſſen, 
Du Holdeſte der Africanerinnen, 
Wie edel war ihr Herz! wie wollig war 
Ihr Haar! zwei Schuhe lang ihr Buſen! 
Und adj! fie war fo ſchwarz, ſchwarz mie, 
Die Unſchuld! 

Guſt. (ladend:) Wie? iſt denn Unſchuld ſchwarz? 

Berd. Nun, 
Wir Neger haben einen anderen 
Geſchmack als ihr; uns iſt das Schöne ſchwarz 
Die Teufel aber find uns weiß! 


Guſt. Pfui, pfui, 
Schwarz find die Naben! 

Berd. Altes Weiberhaar 
Sit freilich weiß! 

Saft. Sprichſt du im Ernft? 

Berd. Sm volliten Ernite: 


Ein ordentlider Mohr muß ausſeh'n wie 
Ein gut gewichster Stiefel! 

Guſt. Hahaha! 

(Gothland tritt auf.) 
Berd. Still, Prinz, da fommt eu’r Bater. — Lebet 
wohl, 
Bei meinem Schmaufe jehe ich euch wieder. 
(er entfernt fich.) 
Grabbe, Werte 1. 11 
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Goth. Mein Sohn, der Mohr verließ dich eben, 
Bermeide feine ſchändliche Gefellichaft. 
Guſt. Wo fol ich hier im Lager eine beſſ're finden? 
Goth. sch bin entichloffen, dich 
Mit Norwegs Königstocdhter zu vermählen 
Und Hoffe, Beifall gibjt du meiner Wahl. 
Guſt. Die Wahl iſt jchön, doch nimmer werd’ 
sch Norwegs Königstochter freien. 
Goth. Warum nicht? 
Guſt. Weil ich längſt ſchon liebe! 
Goth. Du liebſt? 
Da ſieh dich vor, daß 
Du nicht veneriſch wirſt! 
— Wie heißt denn die Erwählte? 


Guſt. Selma. 

Goth. Was Tollkopf? 
Die Tochter des vertrieb'nen Olafs? 

Guſt. Wenn 


Du willſt, daß ich die Völker, welche dir 
Gehorchen, einſtens groß und glücklich machen, 
Ihr Völkerglück befördern ſoll, ſo gib 

Mir Selma; ohne fie vermag id) nichts. 

Goth. Shr Bater iſt mein fürchterlichſter Feind, 
Sie fann durchaus dein Weib nicht werden. 
Und faf’le mir nicht mehr von Völkerwohl 
Und Bölfergröße, — das find Ideale! 

Noch Niemand ging mit Idealen für 

Der Menſchheit Wohl in's Leben, der 

Es nicht als Böſewicht, 

Als ausgemachter Menſchenfeind verlaſſen hätte! 

Bekümmere dich nicht um Andrer Glück, 

Sonſt werden ſie's dich büßen laſſen, daß 

Du für ſie ſorgſt und dich in ihre Sache miſcheſt! 
(nad) einer Baufe:) 

— — Mein Sohn, du bift mein einz'ges Kind, 

Für dich erobr’ ich Throne, häuf' ich Schäße, 
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Du bilt der Einz’ge auf der Erde, welchen id) 
Noch liebe: darum rath’ ich dir: 
Berftein’ dein zartes Herz und mad)’ 
Es zähe für die Sämmer des Geſchicks; 
Berbanne Mitleid und Gefühl aus deiner Bruft 
Und ungeheure Dual wirft du erfparen; 
Wie es der Liebende 
Mit der Geliebten madıt, die 
Er lieber felber tödtet, ehe er es anſieht, 
Daß die barbar’ihe Räuberſchaar 
Sie ſchändet und erwürgt, jo mache du’3 
Mit deinen Hoffnungen und Träumen, — ſchneide fie 
Mit eigner Hand bei Zeiten ab, bevor 
Die rauhe Wirklichkeit fie dir vernichtet! 
Bor Allem aber bitt’ ich dich, | 
Bereue nichts! Denn etwas Weberflüß’ger’3 als 
Die Reue, gibt e8 auf der Erde nicht! 
— Sohn, willit du diefe Warnungen 
Befolgen? 
Guſt. Ich will ſie befolgen. 
Goth. So ſchwör' daß du dein Herz verhärten willſt! 
Guſt. Ich ſchwör', daß ich mein Herz verhärten will! 
Goth. So ſchwör', daß du dein Hoffen tödten willſt! 
Guſt. Ich ſchwör', daß ich mein Hoffen tödten will! 
Goth. So ſchwör', daß du nicht Reue fühlen willſt! 
Guſt. Ich ſchwör', daß ich nicht Reue fühlen will! 
Goth. Du haſt geſchworen; willſt du glücklich ſeyn, 
So halte deinen Schwur! — 
Und nun, mein Sohn, 
Verſprich mir auch das Eine noch: heirathe die 
Norwegiſche Prinzeſſin, und 
Laß Selma fahren! 
Guſt. Nein, das kann ich nicht. 
Goth. Sch bitte dich, mein Sohn, laß Selma fahren; 
Sehr glücklich machſt du mich dadurd! 
11* 
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Guſt. Ei ei! 
Sch Tollte mich ja nit um Andrer Glück 
Befüimmern! 

Goth. Bube, dieſen Spott ſollſt du 
Mit Thränen einſt bereu'n! 

Guſt. Pahl ich 


Bereue nichts! Ich habe geſchworen, daß 
Ich keine Reue fühlen will! 

Goth. O Bube! Bube! 
Was macht dich gegen deinen Vater ſo 
Verwegen? 

Guſt. Machſt du es etwa 
Mit deinem Vater beſſer? 


Goth. Junge! Junge! 
Guſt. Ich bin kein Junge! 
Goth. Wer hat dich 


So ghterlich verderbt, milchbärt'ger Schurke? 
Ich 
—* Wurker Einen Brudermord' hab' ich gottlob 


Noch nicht begangen! 

Goth. Ha, dieß hat der Mohr 
Dir eingegeben! 

Guſt. Man gibt mir 
Nichts ein! 

go. Bergik die Selma! 


Goth. Dufollftes! Ä 

Guſt. Panther und Hyänen! 
Sch will es nicht! 

Goth. Brav Aeffchen! bravo Bapagei! 
Du haſt bei'm Mohren etwas profitirt! 
Sein „Panther und Hyänen“ ahmeſt du 
Ganz allerliebſt ſchon nach! 

Guſt. Ich laſſe mich 
Von dir, der meine Mutter in die Wüſte ſtieß, 
Nicht ſchimpfen! 


Nein! 
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Goth. Bengel! hüte, hüte dich! 
Ich habe viel vergejjen, und daß du mein Sohn 
Bilt, werde ich im Nothfall auch vergefjen können! 
Nimm dich in Acht! Taf dich nicht wieder bei 
Dem Neger treffen! 


Saft. Darf ich gehen? 
Ich habe die Lectionen ſatt befommen! 
(er geht.) 


Goth. (ruft ihm nach:) 
Und morgen noch bewirbit du dich 
Um die norwegiſche Prinzeſſinn! 
Guſt. (fi an der Thür noch einmal umbdrehend:) 
Um die norwegifhe Prinzeſſinn 
Bewerb’ ih mid nun nid. 
(er geht troßig ab.) 


Goth. eh! Weh! 
Mein einz’ger Sohn! mein einz’ger Sohn! 
Wie mich der Neger und die Freundſchaft, 
Berderbten ihn der Neger und die Liebe! 
Drum FIluch der Freundſchaft, Fluch der Liebe, Tod 
Dem Neger! — 
Heda! 


(ein Diener tritt ein.) 
Hol’ mir 
Ne tücht'ge Eifenfettel 
(der Diener gebt ab. Man hört Muſik und Jubel hinter der Scene:) 
Fürſt Arboga! 
(Arboga tritt ein;) 

Woher fchallt diefer Jubel! 
Arb. Aus 
Berdoas Zelt; er halt heut Nacht 

Ein groß Banfett. 
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Goth. Er triumphirt wohl, daß 
Er mich an meinen Sohn verrathen hat! 
(der Diener kommt zurück mit Ketten; Gothland nimmt fie ihm 
ab und wendet fi) dann wieder zu Arboga:) 
Nehmt funfzig eurer brav’iten Krieger und 
Begleitet mich mit ihnen zu 
Berdoas Zelt; wir wollen die Lautjauchzenden 
Bei dem Banfette überrafchen und 
Den Neger einmal ernitlich fragen, 
Weswegen er jo ſchwarz ilt! — 
(er geht mit Arboga ab.) 


Zweite Scene. 
(Berdoas Zelt.) 


(Mufil. Großes wildes Gafigelag. Berdoa, Usbek, Irnak, Suftar, 
finnifche Hauptleute, Dirnen, aufwarteude Knechte u. ſ. w.) 


Berd. -Thoren meinen, Sünde wär’ es, froh zu feyn! 
Der Sonne rother Sohn foll leben, | 
Der edle, feuervolle Wein! 

Irn. Thoren meinen, Siinde wär’ es, froh zu ſeyn! 
Es follen alle Mädchen leben, 
Die ſich dem Dienst der Freude weih'n! 

Chor. Wein und Mädchen ſollen leben! 

Berd, (zieht den Usbet auf die Seite:) 
Haft du das geftrige Geſpräch erwogen? 

Usb. Sa; Gothland hat mich ſchnöd belogen! 

Berd. Hab’ id} dir deinen Vater umgebradit? 

Usb. Für ftets verbann ich diefen jchändlichen 

| Verdacht! 
(beide geben ſich die Hand.) 

Eine Dirne (die neben Guſtav ſitzt:) 

Ach, Prinz, ihr Figelt mich auch gar zu ſehr. 
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Guſt. (mit ihr ſchäkernd:) 
Wart’ nur, bald Figl’ ich dich noch mehr. 
Finniſche Hauptlente (tanzend:) 
Mädchen, macht die Bußen bloß, 
Wieget uns in eurem Schooß! 
Andre (zechend.; Säuft man im Himmel feinen Wein, 
So muß e3 dort recht traurig jeyn! 
Berd. Recht! bravo, Freunde! tanzet! faufet! laßt 
Die Gläſer ſchäumen, als 
Wenn's tolle Hunde wären! An 
Berdoas Gaftmahl foll es fröhlich hergehn! 
Finuniſche Hanptlente. Es lebe unfer edler Wirth! 
Berd. Es leben meine edlen Gäſte! 
Eintretende Hauptleute. Hu, draußen ift es grimmig 
Talt! 


Berd. (auf den Tifh im Hindergrunde deutend:) 
So wärmet eu! dort dampft ein Punſchvulkan! 
Usb., Iru. und Andere. Muſik! Mufif! wir wollen 
fingen! 
(Mufil. Die Anweſenden verfammeln fi) im Hintergrunde um 
den Tiſch.) 


Usb. (fingt:) Unter'm lauten Becherflang 
Stimmet an den Schladitgejang! 
(Schlachtlied.) 
Mehrere Stimmen. Schon blutet am Himmel das 
Morgenroth! 
Empor vom Schlafe, ihr Braven! 
Erwachet Soldaten! nicht Schlafen thut noth! 
Gar Mancher wird heut' noch entſchlafen! 
Eine Stimme. Dort ſteht der Feind im Sonnen- 
glanze, 
In blinfend Stahl gehüllt! 
Alle. Halloh, Halloh, zum Waffentanze 
Auf dem erzitternden Gefild! 
Eine Stimme. Bruder, willft du mich ermorden? 
Sch bin dein Bruder — ſchone, fchone mid! 
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Eine andre Stimme. Stirb! mein Feind bift du 
geworden, 
Denn du folgſt jenen Fahnen, dieſen ich! 
Alle. In des Gefechtes Wuth und Graus 
Sit wahre Freiheit und Gleichheit zu Haus! 
Dort darf man jede Pflicht verachten, 
Dort darf man fi) im Blute röthen, 
Dort darf der Knecht den König tödten, 
Dort Hört man nidht auf’3 Gnadenfleh’n, 
Denn Siegen ift daS Loos der Schladjten, 
Oder glorreich untergeh’n! 
Sa, Siegen ijt daS Loos der Schlachten, 
Oder glorreich untergeh’n! 
während fie fo fingen und jubeln, tritt Sothland, in einen 
(während ſi u gebüt, mit Arboga Ei 
Goth. Ei! feht, hier ist es ja recht Iuftig! 
Guſt. Das Lied ift aus — wir wollen tanzen! 
Irn. Ne, tanzt nicht, reitet lieber! 


(zu einer Dirne:) 
Nicht wahr, mein Kind? 


Goth. Nun ſeh' ich's, wie 
Man meinen Sohn verführt! — 
Berd. Das Gaſtmahl muß 


»Nen König haben; wer am meiſten ſäuft, 
Der ſoll es ſeyn! 


Guſt. So laßt uns denn drum ſaufen! 
(ſie fangen an wild zu zechen land tritt mit Arboga näher 
inzu. 


Ein Finne (die Beiden bemerkend, mit Gefchrei:) 
Da iſt der Herzog! 
| (alle fahren auf.) 
Goth. Wo iſt hier 
Ein Herzog? 
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Berd, (ſich fafend:) König, hochwillkommen feyd 

Ihr mir bei meinem Gajtgelage! 
(Gothland fchweigt.) 

Berd, (in einem Becher Wein anbietend:) 
Beliebt’3 euch, "nen Pokal von meinem Wein 
3u trinfen? 

Goth. Ich will nicht trinken. 

Berd. (etwas verlegen:) 

Befehlet ihr vielleicht ein wenig Speiſe? 

Goth. Ich will nicht ſpeiſen. 

Berd. (einen Seſſel rückend:) 

Thut mir die Ehre an und ſetzt euch nieder. 

Goth. Ich ſetze mich nicht nieder. 

Berd. (ärgerlich halblaut.) So laßt es bleiben! — 

(zu ſeinen Gäſten:) 


Freunde, ſtarrt nicht ſo! 
Laßt euch durch Fremder Gegenwart nicht ſtören! 
Auf, auf! laßt uns von neuem jauchzen! 
(er ergreift ein Glas.) 
Goth. Weswegen willſt du jauch zen, Neger? 
Berd. Nu, weil ich fröhlich bin! 
Goth. Weswegen biſt du fröhlich, Neger? 
— Weswegen, frag’ ich, biſt du fröhlich? — 
Etwa, weil 
Ich traurig bin? — 
Ha, deine Haut 
Iſt glänzend ſchwarz — ein eiſernes 
Geſchmeide müßte ihr nicht übel ſtehen — 
Arboga! kommt, wir woll'n ihn damit ſchmücken! 
(er zieht die Ketten unter dem Mantel hervor, ergreift den Neger 
und feffelt ihn mit Hülfe Arbogas. 
Berd. (fi Heftig dagegen wehrend:) 
Los! los! — Die Fäuſte weg! — 203! Finnen fteht 
Mir beil Eu’r König Gothland iſt 
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Ein Brudermörder, ein Rebel — 
Gehorcht ihm nicht! — O wären meine Blide Pfeile! — 
Mein Eingemweide |peie ich dir in’3 
Geſicht! — Mord! Mord! Mord! 

Die finniihen Hanptlente. Laßt 
Den Mohren los! los! 

Goth. (zu Arboga) Führe ihn hinweg! 

Berd. Was thue ich? Wen ruf' ich an? 
Oh, Leoparden! Skorpione! — Nileidechſen! — 
Hyänenrachen! — Giftbaum’! — Wüftenfand — 
Harmatan — Ausfag — Africa — — — 

(er wird von Arboga mit Gewalt abgeführt.) 

Die Finnenhanptlente (zu Gothland, faft drohend:) 


Zap 
Den Neger wieder frei! 
Guſt. Ja, laß ihn frei, 
Er iſt mein Freund! 
Goth. Läßt du dich auch vernehmen? 


Was machſt du hier? Hab’ ich dir nicht 
Den Umgang mit Berdoa ftreng verboten? 
Guſt. (trogig:) Erjt laß ihn los! Nachher wird fich 
Schon eine Stunde finden, 
Wo ich dir Antwort gebe! 
Goth. (zu den ſchwediſchen Soldaten, die ſich an der Zelt⸗ 
thüre ſehen lafjen:) 
Habt ihr 
Den Roſſan rufen laſſen? 
Roſſ. (eintretend:) Da bin ich! 
Goth. Du biſt der Bravſte aller Finnen! — 
— Ein Thor, der glauben kann, daß man 
Bei Jungen unter achtundzwanzig Jahren, 
Mit Ueberredung und Vernunft etwas 
Bewirken könne; ſolche Buben häben ihr 
Gehirn in ihrem Rücken, und Prügel, mit 
Gewalt darauf geführt, begreifen ſie 
Am leichteſten. — 
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Roſſan! nimm diefen Knaben in 

Die Eur; er tjt verliebt und ungehorfam; zähl’ 
Ihm fechzig Nuthenftreihe auf, — das wird 
Ihn heilen! 

Guſt. Ruthenſtreiche? mir? Das leid’ 
Ich nicht; nein, eher bringe ich mich um! 

Goth. ort! peitichet ihn, bi er geſchmeidig wird! 

Guſt. Geſchmeidig? Hohoho! Verſucht's! verfudht’s! 
Peitſcht mich! Ich will doch ſeh'n, ob euer Arm 
Nicht eher müde wird als ich! 
Geſchmeidig? eher beiß' ich mir die Zunge ab! 
Verflucht, daß ich der Sohn von ſolch 
»Nem Brudermörder, ſolch 'nem Uſurpator, 
Von ſo 'nem Gottesläſterer ſeyn muß, den 
Ich lieber tödten, als lieben möchte! 

(Roſſan führt ihn fort.) 

Goth. (zu den fſinniſchen Hauptleuten:) Nun, ihr 
Begehrtet ja vorhin etwas von mir, — 
Was war es? 

Die finniſchen Hanptlente. 

Laß den Neger los! 


Goth. Ihr liebt ihn alſo? 
Die finniſchen Hauptlente. Wir lieben ihn! 
Goth. Soldaten! 


(ein Haufe ſchwediſcher Soldaten tritt ein; Gothland wendet fich 
wieder zu ben Hauptleuten:) ch 
| Mi 


Liebt ihr doch auch? 
(Stillſchweigen.) 
Ha, Tod und Hölle! Mich 
Liebt ihr doch auch? 
Die finniſchen Hanptlente (erbebend:) Wir lieben dich! 
Goth. Nun, ſo 
Begebt euch wieder zu dem Trinktiſch und beginnt 
Das unterbroch'ne Gaſtgelag von neuem! 
(ſie gehorchen.) 
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Die Gläſer angefüllt! 
Und wer mich liebet oder fürchtet, 
(Denn Beides iſt mir einerlei, weil Furcht 
Und Liebe gleihe Wirfung haben) 
Der ſtoße mit mir an und leere den Pokal 
Darauf: 
(einen vollen Becher ergreifend:) 
Der König Gothland fol gedeihen! 
Die finniſchen Hanptlente (mit fihtbarem Widerwillen :) 
Der König Gothland joll gedeihen! 
(fie leeren die Gläfer.) 
Goth. Der Neger joll verderben und verreden! 
(alle ſchweigen.) 
sch fag’ euch, ftoßet an und Stimmet ein: 
Der Neger joll verderben und verreden! 
Die finniſchen Hanptlente (zögernd:) 
Der Neger joll verderben und verreden! 
(fie leeren die Gläſer:) 
Goth. Crepiren jollen alle, die ihn Tieben! 
(Stille; Gothland wiederholt mit drohender Stimme:) 
Crepiren follen alle, die ihn lieben! 
Die finnifhen Hanptlente (mit zaudernden Beben:) 
Crepiren — follen alle — die ihn lie — ben! 
(fie leeren die Gläfer.) 
Goth. Der Scharfrichter ſoll leben und floriren! 
| (alle jchweigen.) 
Ich jage euch: 
Der Scharfrichter ſoll leben! 
Die finniſchen Hauptleute (mit ungewiſſer Stimme:) 
Der Scharfrichter ſoll — leben! 
Goth. Leert 
Die Gläſer darauf aus! 
(ſie leeren die Gläſer.) 
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Und nun genug! 
Euch brauch' ich nicht zu fürchten! 
(er wirft den Trinktiſch um; die finniſchen Haupileute treten fchen 
zurück. — Tocke, ſchwer geſeffelt wird von einem ſchwediſchen 
Unteroffizier hereingebracht.) 

Unteroffizier (zu Gothland:) 
Serr, diejer feuerhaar’ge Kerl — 

Tode. Was geh’n 
Did) meine Haare an? Du Spikbub’! 

Goth. Still! 

Tode. Eimas! ich laſſe mid) von fo 'nem Sclingel 

nicht 

Beleid’gen! 

Goth. Frecher Hund jey Still! 

(zu dem Unteroffizier:) 
Spridh! Was 

Sat diefer Kerl berbrodien? 

Unteroffizier. 
Hat feine Schweiter, welche kön 
Gein vieles Stehlen vorwarf, eigenhändig 
Erwürgt, und feinen Vater, der 
Den Schweitermord vermehren wollte, auf 
Das Unbarmderzigite zu Tod 
Seprügelt! 

Tode. Pah! mein Bater war 
Ein Eifel! 

Goth. (für fi; anf Tode deutend:) 

Diejer Schurfe tommi mir bor 
Wie eine Parodie auf mid! 
Er tödtete die Schweſter, 
Sch tödtete den Bruder, — 
Doch eben wegen diefer Aehnlichkeit 
Will ich ihm nicht verzeihen! 
(aut:) 
Dieſer Elende 

Verdienet feine Schonung! Schleift 
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Ihn morgen mit der eriten Frühe zur 
Richtſtätte! 

Tocke. Gnade, großer König, Gnade! 
Ich küſſe deine Füße! 

Goth Fort mit ihm! 


Tocke (indem man ihn wegführt, zu Gothland:) Na, 
Man ſagt, ihr wär't der Beſte auch nicht! 

Ein ſchwediſcher Hauptmann (tritt ein:) Herr, 
Sm Riölgebirge hat man fremde Truppen 
Geſeh'n. 

Goth. Führt meinen Schweißfuchs vor; ich will 
Recognoſciren. 

Der ſchwediſche Hauptmann. 

In der Nacht? 

Goth. Ich kann 
Ja doch nicht ſchlafen! 

Der ſchwediſche Hauptmann. 

Vor dem Kerker 
Des Negers iſt ein großer Auflauf. 

Goth. In 
Zwei Stunden komme ich zurück, — das Volk 
Wird ſich indeß zerſtreuen; — dann 
Wollen wir ihn hinrichten! 

(zu den finniſchen Hauptleuten:) 
Euch aber, 
Ihr Herren! rath' ich als ein guter Freund: 
Es iſt jetzt kaltes Wetter — Hütet Euch 
Vor Halsweh'! 
(er geht ab.) 





Dritte Scene. 
(Wilde Gegend des Kiölgebirges.) 
(Cäcilia und Graf Skiold, von ihr geführt, treten auf.) 
Ski. Das Kiölgebirg' wird immer grauf’ger — id 
Verzweifle! 
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Bär. Norditern! Sirius! wo feyd ihr? 
Tauch' aus den Wolfen, Mond, du Silberichvan 
Der Nacht! 

Shi. Vergebens rufit du ihm! 

Er ſchwebt vielleicht 

segt über Gräcias Blumenhügeln, fieht 
Die Liebenden im Myrtenhaine wallen, und 
Vergißt uns Wanderer der Eisflur! — Was 
Bewegt did) fo? 

Bär. Ich weiß nicht, wie's 

Mir grade hier, im falten Kiöl- 

Gebirge einfällt; ich denfe an 

Die ſchönen Sommerabende auf deiner Burg 
Zu Lund! 

Shi. Wo du als hochbeglückte Braut 
Mit Sothland auf der Berghöh’ ftandeft? 

Bär. Damals 
Bedurfte unfre Seeligfeit 
Des Mondes nicht; doch ungerufen jtieg 
Er’aus der Meerfluth auf und ſchmückte Wald 
Und Au’ mit zauberifhem Schimmer! 

i. Damals 
War Gothland noch der Herrliche; 
Mit Freuden ſeegnete ich euren Bund! 
Und heute möcht’ ich ihn ver — 

Gäc. O, verfluche ihn 
Auch Heute nicht! Ich war die glücklichſte 
Der Frauen! 

Ski. Sa, du war eſt eg! 

Cäc. Ich bin 
Es noch! Die Wirklichkeit, und wäre ſie 
Die glücklichſte, iſt rauh! Erſt das vergang'ne iſt 
Das wahre Glück! 

— — Su, es beginnt 
Zu ſchneien! Hüll' dich feit in deinen Mantel; 
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Bald, Hoff’ ich, find wir in bewohnten Hütten 
Und figen froh am mwärmenden Camine! 

Shi. Du fannjt noch hoffen? 

Cãc. Wehe dem, 
Der nicht mehr hoffen könnte! Hoffnung 
Iſt ja die einz'ge Seeligkeit des Lebens! Denn 
Von allem Großen und Erhabenen, 
Von Gott, Unſterblichkeit und Tugend, weiß 
Der Menſch nicht, daß es iſt, — er hat 
Es nie geſeh'n, er hat es nie erlebt — 
Er kann nur hoffen, daß es da iſt; 
D'rum laß uns hoffen in 
Des Lebens Finſterniſſen, laß 
uns Boffen in den Wüfteneien! 


Bejammernswürdige! — du willit mid) täufchen! 
In deinem dünnen, feidenen Gewande raujcht 
Die Nachtluft rauh und fchneidend falt — 
Sit dir auch wirflich wohl? 
Gäe. (mit unterdrücktem Seufzer:) Gewiß — ja — Mir 
Sit wohl! — — Romm! laß uns meiter eilen! 
Shi. Ja, 
Wir wollen eilen! 


(ſie gehen, aber er ſteht plötzlich ſtill:) 
Gott! 
Cäc. Was iſt dir, Vater? 
Ski. (bitterlich weinend:) Ach, 
Mich hungert ſehr! 
(ſinkt auf die Erde.) 


Cäc. (ftürzt in die Kniee und beugt ſich jammerrd über ihn;) 
Es iſt 
Doch grauſam, daß ich hier nicht helfen kann! 
— Hätt ich' nur Milch in dieſer Bruſt, 
Doch ſtatt der Milch brennt Fiebergluth 
In ihren qualdurchzuckten Räumen! — 
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Steh’ auf, mein Vater! ftehe auf! du mußt 
Hier ja erfrieren! Vater! ih 
Beſchwöre dich! fteh’ auf! 


Mich nicht! 

Und immer dichter fällt der Schnee, 
Und immer älter wird die Nacht, und Niemand 
Hört unf ren Hülferuf! 


— Umjonft! er hört 


(betend:) 

Zwei müde Wanderer, 
Ein alter Vater und ſein krankes Kind, 
Fleh'n aus der Wildniß und dem Schneegeſtöber zu 
Euch auf, ihr ſchützenden Gewalten in 
Den Himmelshöhen! — Menſchen und Natur 
Verfolgen uns mit allen ihren Schrecken, — 
Ihr laßt den Nordſtern durch 
Die Wolken brechen, wenn der Schiffer auf 
Der ſturmdurchtobten See verzagen will, — 
Wir ſind zu ſchwach, um uns zu ſchirmen, — 
Wir haben nie an euch 

Gezweifelt — Rettet! rettet uns! 
(fie blickt ſpäͤhend umher; auf einmal entzückt in Die Ferne deutend:) 
Hal 

Ich ſeh' ein Licht! ich höre Hunde bellen! 

SH. (fi aufritend:) Ein ‚Kit? 

Bär. Ja, hell und freundlich, wie 
Ein Genius des Trojftes, jtrahlt 
E3 aus dem Fenfter einer Hütte! 

Ski. Gott 
Hat ſich erbarmet! 

Cãäc. Sagte ich nicht, daß 
Du hoffen ſollteſt? 

(ſie gehen ab; Pauſe.) 

Gothland (tritt verſtört auf;) 

Hab' mich verirrt! — mein Pferd hat unter mir 

Grabbe, Werke J. 12 
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Den Hals gebrodyen! — Schneebededt 
Und pfadlos, wie ein Abbild meines Lebens, jtarrt 
Mich das Gebirge an! Wildkrächzend, als 
Wenn id ſchon eine Leiche wäre, 
Umflattern mich die Raben, 
Molfsheerden jammern aus der Ferne, 
Dumpfichallend kracht das Eis 
Der ftehenden Gewäſſer, 
Des Kiölen Thäler widerhallen — laut 
Sind alle Stimmen der Natur! 
Huhu! 

Da rieſelt Blut! — Nein, nein, es iſt 
Des Waldſtroms Brauſen! tobend ſtäubt 
Er durch den Bergforſt! 
(er gebt einige Schritte; dann ſieht er ſtill und blickt um ſich her:) 

Sieh', 
Der Südwind hat die Wolfen fort- 
&etrieben, und der nächt'ge Simmel ſchaut 
Mit feinen taufend Augen wieder auf 
Die Erde; — Einen Anderen 
ALS ich bin, könnte das erfreuen; 
Mir aber frommt es nidht3, 
In meinem Innern bleibt e3 trübe wie 
Zuvor! 


(Pauſe. Sternfhuppen fallen; Gothland bemerkt e8:) 


Sa, was erblide ich? 
Wo berge ih mein banges Haupt? Weh, Web, 
Dort oben unter den Geſtirnen iſt 
Es Herbſt geworden! 
Des Firmamentes leuchtendes 
Gewölbe ſchüttelt ſich wie eine ſturm⸗ 
Durchſauſ'te Eiche und die Sonnen fallen ab 
Wie gelbe Blätter! Ei, Arctur! 
Orion! Abendſtern! ihr welket alſo auch? 
Ho, das hat mir geahnet! immer, wenn 
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Ich euren falben Glanz ſah, dachte ich 
An welfes Laub! 

Kun, Sirius? Serunter! 
Was zauderft du, 


(nad) einer kurzen Baufe:) 


Wie? er fällt nit? — Hätten 
Sternidhnuppen mid getäufht? — 


(er will weiter; ein Norblicht ſteigt flammend empor; er ſpringt 
zurück:) 


Doch — was iſt das? 
Iſt ſchon die Stunde kommen? Iſt 
Es ſchon ſo weit gedieh'n? Die Zinnen 
Der Himmelsveſte lodern! Weltbrand! Weltbrand! 
Der jüngſte Tag iſt da! ſchon heulen die 
Poſaunen! Gott, der Rächende, 
Setzt ſich auf ſeinen Thron, ſein Antlitz roth 
Vor Grimm! O wär' ich nur ein Wurm, daß ich 
Mich in der Erde Schooß verkriechen könnte! — 


(Banje.) 
Sch bin! Des Nordlichts freundliche 


Erſcheinung für die Schreckniſſe 
Des jüngiten Tags zu halten! — 


Narr, der 


Ich will ſeh'n, 
Ob ich hier in der Nähe nicht 
‚Re Hütte finden kann, — Erholung thut 
Mir Noth! 


(geht ab.) 


12* 
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Vierte Scene. 


(Das Innere einer Hütte. — Auf dem Herbe glüht ein Kohlen- 
feuer; eine brennende Lampe fteht auf dem Tiſche.) 


(Cäcilia und SHold treten ein.) 


Cäc. Die Hütte ſcheint ganz unbemohnt; 
Ein Wandrer muB da3 Feuer und 
Die Rampe angezündet haben. 
Shi. Wenn mid) 
Nicht alles trügt, jo find wir in 
Der Hütte, welche da, wo die drei Heerftraßen 
Bon Dänmark, Schweden und von Norweg ſich 
Begegnen, für verlaſſ'ne Reijende 
Erridtet ift. | 
Cãc. (tritt an den Tiſch) Hier find’ id) Brod und Wein! 
Romm PBater! jet’ dich nieder und 
Erquide dich! | 
SH. Weswegen geht dein Athem To 
Eesti ſchnell? | 


äc. Vor Freude, daß ich uns 
Gerettet ſehe! 


(beiſeit:) 
Weh' mir! 

Ski. Als wir aus 
Dem Lager gingen, röthete 
Ein heißes Fieber deine Wangen! 

Cäc. Beſorge nichts! das Fieber hat 
Sich unterwegs gelegt! Sieh', meine Wangen 
Sind wieder weiß! 

Ski. Ja! — weiß wie Leichen! 

Cäc. Pah! Leihen! wer wird denn auch ſtets 
Bon Leichen ſprechen. Heute Nacht beginnt 
Der erſte Mai! bald ift eg Frühling! bald 
Berjüngt ji die Natur! bald wirſt du 
Die Blumen wieder ſeh'n! 
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SH. Wohl werde ich 
Bald Blumen feh’n, — auf deinem Grabe! 
&äc. (ſcherzend:) Grabe! Sier 


Iſt gold’ner Wein! Erinnerſt du dich nod) 
An deinen alten Trinfiprudy? 


„Pflücket die Roſe, eh’ fie verblüht, 
„Genießet daS Leben, bevor es entflieht!” 
(Wein einſchenkend:) 
Sch trinke dir Gefundheit! 
Shi. Du edle Tröfterinn! Weh, Wehe, wenn 
Ich dich verlöre! 
Cäc. Da verlör'ſt du auch 
Was Rechtes! ein gebrechlich Weib, das dir 
Und ſich nicht nützet! Der Verluſt 
Wär’ zu verſchmerzen! 


Shi. Nimmer, nimmer würd’ 
Ich ihn verſchmerzen, theures Kind! 
Cãc. (beifeit:) Dann Wehe dir! 


(laut:) 


Du weineft? Weine nicht! sch fühl’ mid) ſtark, 
Und lange hoff’ ich noch zu leben! — 
— Du trinfit ja nichts! Genieß' 
Dod) etwas! Speif’ und Trank ftärkt wunderbar! 
Sf. Sch will verfuchen, ob id) vor Ermüdung 
Und Thränen etwas ejjen kann! 
(er ſetzt fi zu eſſen.) 
Cãũc. (tritt beifeit:) Oh, kaum 
Vermag ich mich noch länger zu 
Verſtellen! — dieſe nächt'ge Wandrung iſt 
Mein Tod! — Beklemmung liegt 
Gleich einem Leichenſtein auf meiner Bruſt! 
Die nächſte Stunde ſehe ich nicht mehr! 
Wohl mir, daß ich beruhigt ſterben kann: 
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Der Bater ift gerettet! — Zwar wird ihn 
Mein Tod betrüben — 

(Skiold ift vor Ermüdung eingeſchlafen; fie bemerkt es:) 

Gieh, 
Er jchlummert! — Güt’ges Schiefal, da ich doch 
Den Morgen nicht erleben werde, fo 
Erfpar’ dem Greis die Dual des Scheidens 
Und laß mid) jeßt, bevor 
Er aufwacht, fterben! 
(zu Skiold geiwendet:) 


Schlumm're füß, und ah’ 
Die namenloje Bein, die ich 
Durchkämpfen muß, in deinen Träumen nicht! 


(an die Erde fintend :) 


Ha, meine Kniee brechen! — brechet leise, 
Ganz leiſe! — — Athem, rauſche nicht! — 
Leiſ', leiſ', ſo daß mein Vater es 
Ncht merket, will ich ſterben! — Hu, wie es 
Mir da durch's Herz zuckt! jammernd möcht' ich auf— 
ſchrei'n! 
Doc ſtille! ſtille! — nur ganz leiſe will 
Ich mit den Lippen beben, nur 
Ganz heimlich will ich weinen, — nur 
Ganz heimlich — heim — 
O Gott! ich halte es 
Nicht aus! die Pein wird all zu arg! 
(laut jammernd:) 

Oh, meine Bruſt! oh, meine Bruſt! 

Ski. (vom Schlafe aufſpringend:) Wos iſt 
Geſcheh'n, Wer ruft ſo laut? — Wo biſt 
Du, Tochter? | 

(fie erblidend:) 
Was bedeutet das? Sie liegt - 
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Am Boden! Ihr Geſicht iſt kalt! 
Weh, Wehe mir, ſie ſtirbt! ſie ſtirbt! 


(Cäcilia ſtirbt. Pauſe.) 


Ski. O, 
Du falſches, falſches Kind! Wie haſt 
Du mich getäuſcht! Als ſchon der Tod 
Dein Mark durchwühlte, ſchienſt du noch 
Geſund und froh zu ſeyn! — 
— Nun blühe, Frühling, blüh' nur! Eine Blume, ſchön 
Und hold wie dieſe, treibſt du nimmermehr 
Hervor! — 
O Tochter! Tochter! — 
Gothland, du 
Haſt ſie gemordet! haſt des einz'gen Kindes mich 
Beraubt! Straf’ ihn, du allgewalt'ger Gott! 
Gieß deines Zornes Schaale auf fein Haupt! 
Send’ deinen Racheengel — 
D. a. Herzog von Gothland (voliitändig geharnticht, 
tritt herein:) 
Mer ruft hier? 
Si. Hal 
Mer biſt du, graufige Ericheinung? Halt 
Du mich um Rache beten hören, 
Und bift du nun deswegen aus 
Dem Boden aufgejtiegen? 
D. a. Goth. Wenigſtens 
Bin ich zur Rache hier! 
(näher tretend:).. 


Doch deine Stimme 
Klingt mir befannt — Wa3? bift du nicht der Graf 
Stiold?. 
SH, (no immer fhaudernd:) 
Ein Geiſt wie du wird da3 von ſelbſt 
Schon wiſſen! 
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D. a. Goth. Narr! ich bin kein Geiſt! ich bin 
Der alte Herzog Gothland! | 

Shi. Wie? du bift 
Der alte Herzog Sothland! — Ein 
Bedeutungsvolles Schickſal führet dich 
An diefen Ort! — Sieh diefe Todte an! 
Dein Sohn hat fie gemordet! 


D. a. Goth. Iſt es nidt 
Cäcilia? 

Ski. Sie iſt's 

D. a. Goth. Du Unglücksvater! Faſt 


So unglücklich als ih! — Doch wenn dir die 
Bergeltung Troft gewährt, jo jey zufrieden; 
Nicht bloßer Zufall führte mich 
Sn dieje Hütte; ich erwarte hier 
Den Rönig Olaf und den Grafen Holm 
Sammt ihren neugeworb’nen Heeren; 
Sch jelber komme jet von Norweg, und 
Mir folgt ’ ne Schaar von jechzehntaufend Dann — . 
In einer Biertelftunde muß fie hier feyn; 
Mein Eifer jagte micht voraus. 
Wahrſcheinlich liefern wir 
Schon morgen meinem Sohne eine Schladit. 
Gothland (Hereintretend:) 
Endlich! — erreicht die Hütte! — wie zum Tod 
Bin id) ermattet! 
— Ihr Bewohner diefer Hütte, 
Ich bitte euch um Speif’ und Obdadh! 


D. a. Goth. (zu Skiold:) Kennft 
Du ihn? 

Si. Wohl kenn’ ich ihn! 

D. a. Goth. Es iſt mein Sohn! 


Es ijt der Mörder deiner Tochter! 
Du bijt mein Rachgenoß! 
Wirf ſchnell die Thür in's Schloß! 
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Goth. (für ſich:) 
Ein grobes Volk fcheint hier fih aufzuhalten — 
Mich überläuft ein widriges Erfalten! | 
Ski. (Hat die Thüre zugeworfen und kommt zu dem alten 
Gothland zurüd:) 
tr wollen meine Zochter jet begraben, 
Doch erft muß fie ein Menjchenopfer haben! 
Goth. (fir ſich:) 
Von Menſchenopfern hör' ich ſprechen! 
D. a. Goth. (zu Skiold:) 
Und ich hab' eines Sohnes Tod zu rächen! 
Goth. (für fich:) 
Hei! dieſer Graukopf redet fürchterlich 
Und Flammen ſchießt ſein Aug' auf mich! — 
— Wenn er nun losſpränge und legte Sand 
An mein Genick, — ich wär’ zu ſchwach zum Widerjtand! 
D’rum fort! nod ist eg Zeit, daß ich entwiſche! 
(indem ex zur Thür gehen will und ſich aller Anftrengung ohn⸗ 
. geachtet nicht fortbewegen kann:) 
Herr Gott! das ift 'ne Angſt der Hölle! 
Ich will entflieh’n und kann nicht von der Stelle, 
Denn meine Füße werden mir zu ſchwer! 
D. a. Goth. (zu Skiold:) 
Dort liegt ein Meſſer auf dem Tiſche, 
Geh' hin und hole es mir her! 
Ski. (hat das Meſſer geholt:) 
Was ſollen wir nun thun? 
D. a. Goth. Nun wollen wir ihn ſchlachten wie 
ein Huhn! 
Goth. (hat alle ſeine Kraft zuſammengenommen und iſt bis 
an die Thüre geſprungen:) 
Ha, jetzt bin ich gerettet! 
(er will die Thür aufreißen und findet ſie verſchloſſen ) 
Was? bin ich denn hier angefettet? 
(nachdem er e3 verfucht hat, fie mit Gewalt aufzuftoßen:) 
Umfonft! 
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— Schon fühle ih, wie mid) die Beiden packen 
Und wie ein Meffer fahrt’3 mir durch den Naden! 


(Stiold iſt auf ihn a ler goreift ihn hinterrücks an 


Goth. Hu! 
SH, (auf Cäcilias Leichnam deutend:) 
Mörder! kennſt du dieſe da? 
Goth. Was? — Höllengraus! Es iſt mein Weib 


Cäcilia! 
Ski. Und kennſt du mich? 
Goth. Du biſt — Weh' mir! 
Ski. Sa ja! 


Ich bin Skiold! 
D. a. Goth. Und wer bin ich? 
Goth. Entſetzen! das iſt meines Vaters Stimmel 
D. a. Goth. Er ſteht vor dir mit ſeinem Grimme! 
Goth. (eritarrt zufammenftürzend:) 
Zermalmet mid), ihr Donner! 
Ski. (zu dem alten Gothland:) . 
Nun tödte ihn mit deinem Meſſer! 
D. a. Goth. Erſt muß ich mir die Rodärmel auf- 
jtreifen! 
Ski. Sch will dir dabei helfen! — 
Goth. (fi) wieder etwas emporrichtend:) 
— Mir Ihaudert’s! 
Sie wollen mir an’3 Leben! — Könnt' 
Sch nur um Hülfe ſchreien, — doc, die Kehle 
Sit mir wie zugefchnürt! — 
Ich denke, dag 
Dieß alles nur ein Traum iſt — 
(fi vor den Kopf fchlagend:) 
Aufwaden will ih! — Ad! Der Schlaf will 
Nicht weichen! | 
— Meine Glieder find ganz jteif 
Gemworden — — faum reg’ ich einen Finger! — 
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— Mir fröftelt! meine Haut ſchrumpft ein 
Und meine Zähne Tlappern — 
— Dort in der dunflen Ede will ich mich 
Berfriehen! — 
(er kriecht in eine Stubenede.) 
D. a. Goth. (dem unterdeſſen Skiold die Armſchienen ab- 
genommen und die Rockärmel aufgeſtreift hat:) 
Jetzt an's Werk! Doch — wo 
Iſt er auf einmal denn geblieben? 
Goth. 
SH. Horch, Achte er da nicht? 
D. a. Goth Ich hörte nicht3! 
Ski. Sieh, fieh! dort blickt was Bleiches aus dem 
Winkel! 


up! 


Es iſt ein Menſchenantlitz! 
D. a. Goth. Narr, es 
Iſt ja der Wandkalk! 
Ski. Nein, der Wandkalk nicht! 
Es iſt dein Sohn! 
D. a. Goth. (näher hinzutretend:) 
| Fürwahr, er jcheint’3 
Zu jeyn! 
Ski. Er rührt fih nid! 
D. a. Goth. Der Schreden hat 
Sn einen Rlumpen ihn gerollt! 
St. Sieh, er will fpredjen und vermag e3 nicht! 
D. a. Goth. Ei! deito befjer! er wird alſo aud) 
Nicht Freifchen fönnen, wenn ih ihm 
Das Eiſen in die Gurgel ftoße! 
Shi. Sieh, wie 
Er das Geficht verzieht! 
Schon wieder will er ſprechen! | 
D. a. Goth. Faſt ſcheu' ich mich, ihn anzutaften! 
— Mlein, es muB geſcheh'n! 
Ich weihe 


Sein Blut den untren Mächten! 
(er will ihn ergreifen, aber) 
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Goth. (führt, fo wie er fi von ber Hand feines Waters 
berührt fühlt, fchreiend in die Höhe:) 
1J— Heidi! das 
Wird doch zu arg! 
(er wirft mit der Rieſenſtärke des Schreien die beiden Alten 
auf die Seite, reiht die Thür auf und ſtürzt in's Freie.) 
D. a. Goth. (eilt bis an die Thür Hinter ihm her und 
ruft ihm nad :) 
Steh’ ftil in deinem Lauf 
Und Hör’ erjt meinen Fluch! die Wölfe und 
Die Bären follen meilenweit dich mwitt’ren, 
Ein Ungemwitter hänge ſich an deine erjen 
Und eine Windsbraut neſtle ſich 
In deine Haare! 
Ski. Er vernimmt dich nicht! Schau', 
Er hat mit ungeheurer Schnelligkeit 
Den höchſten Rücken des Gebirges erklettert, 
Und wild von ſeinem Haar' umflogen, 
Eilt er im Mondeslicht dahin, 
Verwegener wie eine Gemſ' von Felſen 
Zu Felſen ſpringend! 
D. a. Goth. Heut' iſt er uns noch 
Entronnen, aber morgen ſoll 
Er ſicher nicht entwiſchen! 
Ski. (wirft ſich weinend über ſeine Tochter:) 
O du Frühverwelktel — 
D. a. Goth. (an der Thüre:) 
Wo meine Norwegskrieger bleiben? 


(eine norwegiſche Marſchmuſik erſchallt Hinter der Scene.) 
Hal 
Das tit ihr Mari! da Fommen fie! | 
(mehrere norwegifche Hauptleute treten ein.) 
D. a. Goth. (fe begrüßend:) Wir find 
Die erjten an der Stätte! 
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(wieder aus der Thür blidend:) 
Gleich 
»Nem dunklen Wolfenzuge rüdt’3 heran 
Aus Often, — Pferdeiviehern und Geflirr 
Der Waffen hallet dumpf herüber — Seil! 
Da3 ift der König Olaf mit den Ruffen! 
— Horch! Aud 

Aus Süden tönt ein lauter Mari! Glück auf! 
Es ift die Schlachtmuſik der Deutichen! 
Es naht das Heer des Grafen Holm! 
(der König Dfaf tritt herein, begleitet von ruffifhen Hauptienten; 
dann kommt der Graf Holm; ihm folgen deutfche Heerführer; 
man hört Hinter der Scene Halt rufen und zum Abfiten blafen.) 


D. a, Goth. Willlommen, König! 


Der König. Du baft jtreng 
Dein Wort gehalten! 
Holm. Seyd gegrüßet nad 


So langer Trennung! 
(alle drei umarmen fich.) 
König. Muthlos ımd 
Berlaffen jhieden wir — 
Mit Heeresmadt jeh’n wir uns wieder! 
D. a. Goth. Gott 
Der Rächende hat uns geholfen! 
König. Wer 
Liegt dort lautjammernd an dem Boden? 
D. a. Goth. Es iſt der Graf Skiold; wehklagend 
liegt 
Er über ſeiner todten Tochter! 
König. Nie? 
Cäcilia ift todt? 
D. a, Goth. Sie ſtarb durch meinen Sohn! 
König. Als meine Mutter ſtarb, da weint' ich nicht, 
Jetzt wird mein Auge feucht von Thränen! 
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D. a. Goth. Sa, diefe Todte war ein göttlich Weib, 
Doch jeßo haben wir zum Klagen feine Muße! 
— Befiehl den Aufbrud) und laß ung 
Nicht länger zaudern! 


König. Wahrlich, ich 
Gedenke nicht zu zaudern! | 
D. a. Goth. Jun, fo rührt die Trommeln! 


(allgemeiner Aufbruch; das Orchefter füllt mit einem Friegerifchen 
Marſche ein.) 


Fünfter Akt. 





Erite Scene. 


(Das Lager von Gothlands ſchwediſch⸗finniſcher Armee.) 
(Sothland3 Zelt.) 


Es ift tiefe Mitternacht. Exit ſitzt an einem Tiſche, auf welchem 
ein Wachslicht brennt. Arboga tritt ein.) 


Art. Was flug die Glode? 


Erik, (fteht auf:) Mitternacht 
Iſt bald vorüber. 

Arb. Iſt der König wieder 
Zurück? 


Erik. Kaum ein'ge Stunden iſt er aus 


Arb. Wo find ich ihn? 
Erik. Still! 
Er ſitzt dort hinter'm Vorhange! 

Arb. Wie? 

Erik. Glaubt mir, etwas Außerordentliches 
Muß ihm begegnet ſeyn! Ich ſchrak zuſammen, 
Als er ſo unvermuthet wieder kam! 
Mit ſchnellem Schritt, ein Tuch um's Haupt gehüllt, 
Ging er an mir vorüber und verbarg 
Sich dort im Dunkeln! Noch kein Wort 
Hat er geſprochen! 
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Arb. Er bewegt fi}! 

Erik. Wahrſcheinlich nimmt er ſich daS Tuch 
Bom Haupte. — Ha, er tritt hervor! 

Goth. (tritt Hinter dem Vorhange weg, mit entblößten Kopfe; 
fein Aeußeres ift furchtbar verändert: das dunkelbraune Haar 


ift weiß geworben und das Antlitz ift völlig gealtert. — Arboga 
und Erik weichen befremdet auf die Selte.) 


Arb. Das ift ja 
Der König nit; das ift ein fremder Greis. 

Erik. Wer bift du, unbefannter Grei3? 
Wie kameſt du hieher? 

Goth. Ja, ja, 


Ich glaube dir's recht gerne, daß du mich 
Nicht gleich erkennſt; — wir haben uns 
Seit langen Jahren nicht geſehen! 
Erik. Gott! welche wohlbekannte Stimme! 
Das iſt — 
(indem er ihn erkennt, aufſchreiend:) 
Weh! Weh! das iſt 
Kein fremder Greis, das iſt der König ſelbſt! 
O wie entſetzlich hat er in 
Zwei Stunden ſich verwandelt! 


Goth. Lebt 
Der Fürſt Arboga noch? 

Erik. Dort ſteht er! 

Goth. (zu Arboga:) Ei, 
Sehr wenig hat das Alter dich 
Verändert! 

Arb. Das Alter? 


Goth. Was macht der Neger, welchen wir 
Vor ſechsundſiebzig Jahren in 
Den Kerker warfen? — Doch, er iſt 
Wohl ſchon ſeit längſt vermodert in 
Des Kerkers Naht! — | 
Arb. Ein fonderbarer Irrthum | 
Befängt euch; nicht vor ſechsundſiebzig Kahren, Ä 
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Erſt vor drei Stunden warfen wir 
Den Neger in den Kerker. 

Goth. Nur drei Stunden? 
Mir ſchienen's ſechsundſiebzig Jahre! — — 
— Wie lange bin ich denn hier aus 
Dem Lager fort geweſen? 

Erik. Kaum 
Zwei Stunden lang; das Wachslicht, welches euch 
Bei eurem Weggeh'n leuchtete, iſt noch 
Nicht abgebrannt! 

Goth. Mich faßt ein Grauen — 

Sch bin zum. Greis geworden — — und das Wachslicht 
Iſt noch nicht abgebrannt! 

Erik. Jun hat er 
Das weiße Haar, um welches er vor Kurzem 
Den Grafen von Skiold ſo zu 
Beneiden ſchien! 

Goth. Was ſprichſt du da? 

Erik Ich meinte, 
Euch müſſe unterwegs etwas 
Begegnet ſeyn. 

Goth. Ruf' mir den Roſſan! 

(Erik geht ab: Gothland tritt zu Arboga:) 
Fürſt! denket euch! ich war in einer Hütte, 
Wo man mich ſchlachten — 
Ja, da wurde 
Mein Haar ſo bleich wie meine Wangen, 
Da wurden die Minuten Jahre, und 
Die Stunden wuchſen 
Zu ganzen Menſchenleben an! 
Roſſ. (kommt; wie er Gothland erblickt, tritt ex verwundert 
zurüd:) 
Sch Itaune! 

Goth. Das Staunen laß beifeit. — 

Was it 
Dein liebſter Wunſch? 
Grabbe, Werke J. 13 
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Roſſ. Den Neger möcht' ich tödten! 
Goth. So geh' und hole mir ſein Haupt! 
R Ich laufe! 


ofl. 
Dank, Dank für diejen Auftrag! Hahäha! 
Wie fol es ihm vom Rumpfe fliegen! 
Haha! haha! 
(eilt ab.) 


Goth. (zu Arboga:) Sch hatte euch 
Befohlen, mit dem Schwedenheere jtet3 
Ein abgejondert Lager zu 
Beziehen und e8 von der finnifchen 
Armee getrennt zu halten. Nicht umf onſt 
Ward das ſo angeordnet — 
Ich weiß, daß mich die Finnen haſſen, 
Ich fürchte ſtündlich Rebellion, und faſt 
An funfzigtauſend Mann ſtark ſteh'n ſie dort 
In ihren Zelten; — es iſt jetzt 
Noch finſtre Nacht, — ſie ſchlafen 
Und denken an nichts Arges, — 
Ein Leichtes müßte es euch ſeyn, ſie mit 
Der Hülfe eurer tapfren Schaaren 
Nieder zu machen! — Wollt ihr's thun? 
Arb. Warum nicht? 
Goth. Nun denn, ſo wecket eure Schweden auf 
Und überfallt die Finnen wie 
Ein Wetterſtrom, und haut ſie Mann vor Mann 
Zuſammen! 
Arb. Morgen ſind ſie todt. 
Goth. Um den Tumult zu mehren, 
Laßt Feu'r in ihre Zelte werfen! — Wenn 
Es geht, ſo ſchonet Roſſans, geht es nicht, 
So wird's mich auch nicht weiter grämen! 
— Wär' ich nicht ſo erſchöpft, ſo würde ich 
Perſönlich dabei gegenwärtig ſeyn, 
Doch ſo muß ich mich ſchon begnügen, 
Von ferne es mit anzuſchau'n! 
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Arb. Ich Hoffe, daß ich euch 

Befried’gen werde. 
(er geht ab.) 

Goth. Wie gleichgültig eilt 
Dieſer Arboga an das ſcheußliche 
Geſchäft des Mords! Er ſcheint mir das zu ſeyn, 
Was ich noch werden muß! 

— Wer fommt da? 


(Guſtav tritt auf.) 
Ha! 
Es ijt mein Junge; — wie er troßig thut! — 
sch hab’ ihn peitfchen laſſen, — er will mid) 
Doch nicht zur Rede ftellen? 
Was begehrit du? 
Guft. Sch gratulire dir zum weißen Haare! 
Goth. (für fih:) 
Berdammt, daß ich heut’ Nacht jo ſchwach mich fühle! 
Der Knabe ift mir über’n Kopf 
Gewachſen! 
(laut:) 
Erik! Erik! 
Erik (tritt ein:) Was 
erlangt ihr? 
Goth. Bleib’ hier in 
Tem Zimmer. | 
Erik (beifeit:) Ah, er fürchtet ſich 
Bor jeinem eignen Eohn, und fcheut mit ihm 
Allein zu jeyn! 
Guft. (zu Gothland:) Du haft mich peitichen laſſen — 
(Heftiger, indem er drobend auf ihn zugeht:) 


Weshalb Haft du mich peitichen laſſen? 
Goth. (etwas zutretend :) 
Du willit dic) doch an deinem Vater nicht 
Vergreifen? 
. 1 3 * 
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Gnit. Wer ſoll mich daran verhindern? 
Etiva die Rindespfliht? Du jelber haft 
Sie frech gebrochen! Der Reſpekt vor dir? 
Wie Tann ich einen Mörder reipeftiren! 
Dein Widerftand? Du haft ja deine Kraft 
Verloren! Oder 
(auf Erik deutend :) 


diefer Alte? Den 

Erdroſſ'le ich, fo wie er fi) zu rühren wagt! 

Goth. (für ſich:) 
Vergeltung! ja, ſo heißt das finſtre Wort! 

Erik. — Sit das derſelbe Guſtav, welcher einſt 
So hold und ſanft war? — 

Guſt. (zu Gothland:) Dennoch will 
Ich dir verzeihen, wenn du mich 
Um Selma werben läßt! 

Goth. So nimm ſie dir 
Zum Weibe, wenn du ſie bekommen kannſt. 

Guſt. Bekommen? 

(ſich in die Bruſt werfend:) 
Das laß meine Sorgen jeyn! 
(er will fortgehen.) 

Goth. Halt! 
Wo gehſt du hin? 

Guſt. In's Finnenlager 
Zu Irnak. 

Goth. Schrecklich haſt du mich 
Beleidigt, — aber dennoch bleibſt du ſtets 
Mein Sohn, — geh' nicht in's Finnenlager! 

Guſt. Warum nicht? 

Goth. Weil es — — Weil 
Es eine ungeſunde Lage hat! 

Guſt. (für ſich:) Ha, 
Ich merke was! — Wart', wart', Herr Vater, nun 
Will ich mich für die Ruthenfireiche rächen! 
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Goth. Was ſchweigſt du? Gehft du doch in’s Finnen⸗ 


lager? 

Guſt. (mit zweideutigem Lächeln:) 
Ssa! ich gehe in das Finnenlager! 

Goth. (für ſich:) Nun, jo geh’ 
In deinen Tod, du Naſeweis! 

(Guftan entfernt fich.) 
Goth. Bergeltung! Vergeltung! 
(er gebt ab. Erif folgt ihm.) 


Zweite Scene. 
(Ein offner Platz zwifchen dem finnifchen und ſchwediſchen Lager. — 
Nacht. —) 


(Irnak tritt auf; glei” darauf fommt Usbek.) 


Irn. Wer geht da? — Wie? Bift du es Usbek? 
Es iſt mir lieb, daß ich dich treffe! 

Usb. Mein Diener hat mid) aufgewedt; er fagte, 
Man ſäh' am Himmel blut’ge Meteore 
Und gräßlihe Erjcheinungen! 

rn. Ja, 

Die Nacht iſt unheilſchwanger — 
— Wiſſe! die Schweden haben etwas vor; ſie 
Sind alle wach; — ſchon ſeit 'ner Viertelſtunde 
Umſchleiche ich ihr Lager — 
Sie legen ſich die Panzer an! 

Usb. Die Panzer? 
Irnakl! mir ahnt nichts Gutes! 

Irn. Und 
Mir auch nicht! Dieſer Gothland, den 
Wir uns in unſerm Wahnſinne 
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Zum König wählten, haßt uns, und 
Sch traue ihm das Schlimmite zu — 


Doch ſtill! 
Ich höre Schritte! 
(Guſtav tritt auf.) 
Es ift Gothlands Sohn! 
Usb. Den fenden uns die Götter! Ich 
Will ihn verhaften! 


Irn. Laß das erſt! 
Er kommt vielleicht, um ſeinen Vater zu 
Verrathen. 


Usb. Wie? ſo unnatürlich ſchurkiſch wird 
Er doch nicht ſeyn? 

Irn. Wer weiß, Berdoa hat 
Ihn in der Schul' gehabt! 

Guſt. (die Beiden gewahrend:) Ha, ſeyd ihr es? 
Sch Hab’ euch Wichtiges zu jagen! 

en. Was denn? 

Guſt. Ihr wißt, auf welche ſchnöde Art mein Vater 
Durch Roſſan mich beichimpfen ließ! 

Ken. Wir willen es nur all zu gut! 

Guſt. Sett räch' ich mich an ihm und zwar durch 

euch! 


Irn. Dur uns? 

Guſt. Ja, Irnak! Höre nur! 
Mein guter Vater hat den Plan gefaßt, 

Das ganze FZinnenheer noch heute Nacht 
Dem Schwerte feiner Schweden auszuliefern! 

Usb. Entſetzlich! gräulich! gräulidh! 

Irn. Was? 
Das ganze — (O, die Zunge wird mir lahm!) 
Das ganze Heer der Finnen? 

Guſt. Roſſan iſt 
Der Einz'ge, welchen man vielleicht 
Verſchont! 
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Usb, O wenn der Mohr nur noch 
An unſ'rer Spike jtände! 
Saft. Roſſan bat 


Dei, ihn hinzurichten, 


ohl, 
So wer e3, daß wir un? au) ohne ihn 
Bertheid’gen! 
(ex will abgeben ;;) 
Irn. (hält ihn zurüd:) Geh’ nicht! 
Dort in dem nädjiten ſchwed'ſchen Zelte 
Sprit Jemand! Hord! 
Rofſſ. (im Zelte:) Mohr, wache auf! 
Berd. Wer weckt mid? 
Rof. Dein Feind, du afrikan'ſcher Affe! Er 
Will dir den übermüth’gen: Kopf abjchneiden! 
Usb., Iren. und Guſt. 
50, Hund! das wollen wir dir wehren! 
e ftlirgen mit gezogenen Schwertern in das Zelt; es Gefecht; 
a und Hökt —S— 3 a nal a 
Guſtav kommen mit Berboa, welcher noch gefefielt ift, zurüd.) 
Berd. Reit mir die Ketten ab! 
(e8 geſchieht.) 
Ich bin befreit! 
Sch werd’ euch ewig dankbar feyn! 
Usb, Wir haben dich gerettet, 
Sept rette uns! 
Berd. Wovon? 
Usb. Vom Untergange! 
Der König Gothland will heut' Nacht 
Die finniſche Armee ermorden laſſen! 
Berd. Von wem erfuhrt ihr das? 
Usb. (auf Guſtav deutend:) Sein Sohn verrieth ihn. 
Berd. SeinSohn? Das ift ja herrlich! 
(zu Guſtav:) 


Dich küſſen, Goldjunge! 


Laß 
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(beifeit :) 
Das muß ich fagen! 
Dem Rangen hat meine Lehr’ gefruchtet! 
Er iſt ein wahrer Böſewicht 
Gewor — 
(laut, inden er ihn umarmt:) 


An meine Bruft! an meine Bruft! 
Du bilt mein Serzblatt! 
(beijeit:) 
Sicher höre ich 
Ihn einſtens in der Hölle jammern! 
(laut:) 
An dir erlebe ich noch meine rechte Freude! 
(beifeit:) 
Der Leine ſechzehnjähr'ge Teufel! 
(faut:) 
Ei, du Engel! 
Du Zuderpüppden! 
(er ftreichelt und liebtojet ihn. — Geräufch Hinter der Scene.) 


Usb, Horch! welch ſeltſames 
Geräuſch! Es klingt beinah', als wenn 
Zehntauſend Schnitter ihre Senſen ſchliffen! 

Sen, Es find Arbogas Schaaren! 

Sie wetzen ſich zu unſerm Mord die Degen! 

Berd. (horcht auf:) 

Fürwahr, ſo iſt's — Es gilt Entſchloſſenheit: 
Harniſche angezogen, — Aexte in 
Die Fäuſte! Dolche an die Hüfte! 
Erweckt die Finnen aus dem Schlafe! 
Stellt ſie in Schlachtordnung zuſammen! 
Und während 
(zu Usbek:) 


du mit ihnen dem 
Arboga widerſtehſt, will ich 
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Mit Irnak und ſechs andren Hauptleuten 
Mich durch da3 Schmedenlager fchleichen, 
Den König Gothland, eh’ er ſich's verfieht, 
Son feinem eignen Zelt umzingeln, und 
Gefangen ihn von dannen führen! 
Guſt. Hihihi! dann wird der Herr Vater einfeh’n, 
daß 


Man mid nicht ungejtraft verlegt! 
Berd. Sa! 
Dann wird er’3 einjeh’n! — — O du Zuderpüppden! 
Du Engel! Wie du mid) entzüdit! Ich könnte 
Dih Sahre lang umarmen! — — 
Rommt! 


(geben ab.) 


Dritte Scene, 
(Sothlands Zelt.) 


(Gothland und Erif.) 


Goth. (fteht an der Zeltthüre und fieht hinaus:) 
Die Zinnen ſchnarchen, — ftumm und bleich, wie ein 
Memento mori, glänzt der Bollmond 
Weber ihrem Lager! Winjelnd, 
Mit tiefen Wunden an dem Halſe, 
Werden fie ermadhen! — — — Ob es mid 
Dann reuen wird, daß ich den Sammer an- 
Gerichtet habe? 
Grit. Ganz gewiß! 
Goth. (kehrt ſich raſch um und ftößt ihn mit dem Dolche nieber:) 
Halt's Maul! | 
Erik. Das hab’ ich nicht um euch verdient! 
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Goth. Das iſt 
Mir einerlei! 
(Erik ftirbt. — Gothland blickt wieder aus der Zeltthür:) 
Noch immer bleibt es ſtill — 
Arboga zögert lange! 
- (Zumult hinter der Scene.) 
Sa, da geht es los! 
Arb. (Hinter der Ecene:) 
Werft Feuer in das finn’fche Lager 
Und fchlaget alles todt, was euch begegnet! 
Usb. (Hinter der Scene: ) 
Mord und Verrath! da find die Schweden! 
Jetzt, Brüder! wehret euch bis auf das Blut! 
Arb. Schlagt todt! | 
Usb. Bertheidigt euch! 
(der Tumult wird immer lauter.) 


Goth. (Hinausblidend:) 
Hei! wie die Yeuerbrände zimdend in 
Die Zelte fliegen! — Nordwind! Südwind! jtürmt! 
Servor aus euren Höhlen 
Und blatt die Flammen braufend an! 
Arb. Schlagt todt! 
Usb. Vertheidigt euch! 
Goth. Ho, wie 
Das Mordgeſchrei erſchallt! wie die 
Gefall'nen kreiſchen! wie 
Die Trommeln wirbeln! — O, 
Daß ich davon entfernt ſeyn muß! 
Arb. Schlagt todt! 
Usb. Vertheidigt euch! 
Ein ſchwediſcher Soldat (tritt herein:) 
Herr, ſchlimme Nachrichten! Arboga Hat 
Die Finnen, die er fchlafend wähnte, 
In ihrer vollen Schlatordnung 
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Getroffen, und der Neger, welchen Roſſan 
Enthaupten jollte — 

Goth. Was? Berdoa? 

Der Soldat. Er 
Sit von den Sinnen mit Gewalt befreit! 

Goth. O dab ich doch erfranft bin! 

Soldat. Hort! 
Da raffeln Tritte von Bemwaffneten! 

Goth. Sieh’ zu, wer’s ift! 

Soldat (an der Thüre:) Wer fommt da? 

Berd. (ihm den Kopf fpaltend:) Teinde! 

Goth. Höll' 
Und Teufel! Man erſchlägt ihn! Da 
Will ich doch ſelbſt anfragen! 

— Wer da? 
Berd. (mit Irnak und finniſchen Hauptleuten hereinſtürzend:) 
Ein 

Entſprungner Panther! 

Goth. (mit dem Schwert auf ihn eindringend:) 

Solch 'ne Beſtie 

Durchbohre ich! 

Berd. (ihn auf die Seite ſchleudernd:) 

Was will der tolle Mte? 

Irn. Erfennt ihr ihn denn nicht? Es iſt ja Gothland! 
Das Haar iſt ihm feit gejtern Abend weiß 
Gemworden! 

Berd. (den Gothland, welcher kraftlos in einen Sefjel geſunken, 

betrachtend:) 
Weiß von Haupt zu Fuß? 
Run haſſ' ich ihn erji über und über! 
(indem er anf ihn zugebt:) 


Sothland 
Du bift verloren! 
Goth. Hülfe! Wache! Wache! 
Berd. Du rufſt vergebens! 
Die Schweden können dich nicht hören! 
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Sie fämpfen fern von hier bei'm Finnenlager 
. Und ahnen nidjt, daB du von un? 
Umringt bijt! 


‘rn. Bluthund! dachteſt du, eg wär’ 
So leicht, die Finnen auszurotten? 
Goth. Wie? 


Die Finnen auszurotten? 
Abſcheulich! — davon weiß ich nichts! — Hat etwa der 
Schwarzgallichte Arboga ſeine Laune 
Gehabt? — Er Hat oft mörderiſche Traume — 
Dann ſteht er auf, nachtwandelt — und 
Erſchlägt die Völfer! — Spießet ihn! Ich 
Will ihn euch ausliefern, — will euch 
Die Mittel jagen, ihn in eure Macht 
Zu loden, — er iſt Schuld 
An Allem! 
Berd. Niederträchtiger, verrätherifcher 
VBerleumder deines treu'ſten Helfershelfers! 
Mit folhen Zügen Hofffi du zu entfom:nen? 
Rerzweifle! denn dein eigner Sohn 
Hat dich) an uns verrathen! 
Goth. Wer? — Mein Sohn? — Sa, 
Dann werd’ ich wohl verzmweiflen müſſen! 
Berd. (indem er ihm die Zeichen der Königswürde abreißt:) 
Serunter mit dem KRönigdmantel! 
Serunter mit dem Schmud! 
Die finnifchen Hanptlente (eben fo:) 
Serunter mit 
Dem Schmud, herunter mit 
Dem Königsmantel! 
Goth. Sonne! Sterne! löſcht aus! 
(ſich die Haare in's Geſicht ſtreichend:) 
Haare, 
Verſchleiert mein Geſicht! 
Berd. Nehmt Stricke! Bindet ihn! 
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| Goth. Mich binden? binden? Mich, vor dem 
Die Heere fanfen wie gemähtes Gra3? 

Mich wollt ihr binden? Lieber reikt mir 

Die Arme aus! 


Berd. Wenn fie gebunden find, 
Dann wollen wir fie dir ausreißen! 
Goth. Laß mich 


Nicht binden, Mohr! Laß mich nicht binden! 
Bedenke, wer ich war — das Herz muß ſich dir 
Umkehren! Gothland, der Gewaltige, iſt krank 
Und machtlos deiner Willkür preis— 
Gegeben! Laß dir das genug 
Seyn! — Tödt' mich, aber laß mid) 
Nicht binden! 
Berd. Bindet ihn! 
Goth. Mohr, Mohr! ich bitte — 
(beiſeit:) 
O hätt’ 
Ich nur den zehnten Theil 
Von meiner alten Schlachtkraft noch! — 


(laut:) 
Mohr! 
(beifeit:) 
| O, 
Daß ich den Schandbuben anfleh'n muß! 
(laut:) 
Mohr, 


Ich bitte dich, laß mich nicht binden! 
Verſchone meinen Ruhm! 
Berd. Ho, ſtolzer Schwede, hab' 
Ich dich ſo weit? Du bitteſt? — Ich 
Verwerfe deine Bitte! — Bindet ihn! 
(ſie binden Gothlands Hände.) 

Goth. O meine Ahnen! O mein Name! Sink' 

Zu Trümmern, Väterburg! 
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Einer der finnischen Hauptlente (zu Berboa:) 
Herr, dieß 
Wird mir zu arg! — erlaubt mir, daß 
Ich mid) entferne, — ich 
Sah diejen Gothland gejtern noch 
So hoch und herrlich auf dem Throne ſitzen, 
Daß ich es nicht ertrage, wenn er nun 
So tief erniedrigt wird! 
(er geht ab.) 
Irnak nnd die übrigen finnifchen Hanptlente. 
Was? Iſt der Kerl 


Berrüdt? 

Berd. Er ift empfindfam! Laßt 
Ihn laufen! 

Goth. — Nun? was warteſt du und ſiehſt 
Mich an? Bring' mich doch endlich um! 

Berd. Das hat 


Noch Zeit! Erſt will ich dir die Hölle 
Warm machen! | 
(ihn bei der Schulter ergreifend) 


Weißgelockter! Blutbefledter! 
In wenigen Minuten ſtehſt du vor 
Dem Richter, welcher fchredlich in 
Den Sternenhöhen waltet — — graut dir nidit 
Bor deinem Looſe? — 

Hu! einjam, 

Das Herz vom Dolch durchſtochen, und 
Den Ring der Emwigfeit wie eine tauſendfach 
Berichlung’ne Hyder um die Brujt 
Geklammert, in des Abgrunds Nacht Schlaflos 
Zu liegen, — durſt'ge Schwefelflammen, die 
Nach Thränen fuchen, in die Augen ein- 
Gewachſen, — ſchmetterndes Geheul ausſtoßend 
Und nur das eigne Ohr damit 
Zerreißend, — nimmer, nimmer, nimmer die 


v3 Herzog Theodor von Gothland. 207 


Verſcherzten PBaradiefe, die 
Bericherzten Hoffnungen vergejjend — 
Zur Selbitvernidhtung feine Hände ballend 
Und, ewig fich erichlagend, ewig lebend! 

Goth. (nimmt feine ganze Fafſung zufanımen und richtet fich 

heftig empor‘) 
Rein! 

Ich laſſe mich von Gott nicht verdammer! 
Sch Teid’ es nicht! Sch wehre mi! Gott darf 
Mich nicht verdammen! Wenn er mich verdammt, 
Berdammt er ſich jelbit! Ha! weswegen ließ 
Er es geicheh’n, dab ich den Kanzler todtſchlug? 
Was Fonnte ic) davor? Unwiderſtehlich ward 
Sch dazu Hingetrieben! Ich 
War nur da3 Beil, dad Schickſal war der Mörder! 

Berd. Thor! eure Dummheit ist eu'r Schidfal! eure 
Erbärmlichkeit ijt eu’r Verhängniß! 
Per hieß dich, al3 ich dich zum Brudermord 
Berführte, meinen Worten glauben? Wußteſt du 
Denn nicht, daß ich dein Todfeind war? 
Der blöd’ite Tölpel hatte da Verdacht 
Geſchöpft, allein der Herzog Gothland 
Schöpfte feinen, weil 
Er feinen ſchöpfen wollte! 

Goth. Weil ich keinen 
Schöpfen mw o!l!Ite? — Wenn das wäre, wenn id) den 
Geringiten Argwohn hätte faſſen fönmen, 
Sch aber hätt’ ihn abfichtlich 
Nicht faſſen wollen, 
Ja, dann durchwühle unermeßliches 
Verderben meine Seele! 

Berd. Höre denn, 
Und unermeßliches Verderben wühle dir 
Durch deine Seele! 

Manfred war 

Jählings am Schlagfluſſe verredt’ — 
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Wahrficheinlich hatte er beim Abendſchmaus 
Zu viel gefrejlen und es nicht 
Berdauen fönnen; — ungeheuer war 
Dein Schmerz um ihn; — So traf id) dich; mit großer 
Beitürzung, aber mit noch größrer Freude 
Vernahmeſt du, daß er erichlagen fey: 
Die Rache für den todten Bruder 
War dir ein jymeichelnder, verlodender 
Gedanke! 
Goth. (in wilder Unrube:) Satan! deute meine 
Gedanken nicht in’3 Schlimme! 
Berd. Zwar war Friedrich, 
An weldem du die Rache nehmen mußteft, 
Dein Bruder aud); doch das hielt dich nicht ab, 
Denn er war ja der weniger geliebte — 
Du gingſt vielmehr jorgfältig allem, was 
Dir Aufihluß geben Fonnte, aus 
Dem Wege, warfeit Rolfen, weil er den 
Betrug geitehen wollte, in da3 Grab- 
Gewölbe, tauftejt deine Nachbegier 
Gerechtigkeit, verachteteft — 
Goth. (für ſich:) Wenn — 
Wenn unter dieſen Lügen Wahres wäre — wenn —- 
Wenn — wenn — 
Berd. — verachteteſt des Königs Warnungen, 
Bliebſt taub bei Friedrichs lautem Fleh'n, 
Erwiederteſt mit Spotte ſeine Thränen, 
Sprachſt von dem trauervollen Amt, 
Das dir geworden wär', und ſchlugſt 
Ihn mit Vergnügen todt! 


Goth. Vermaledeit 
Die Zunge, welche das mir ſagt! 
Berd. Und als 


Dir endlich nun die Schuppen fielen, als 
Der rechte Name deiner Unthat dir 
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Nun in die Ohren ſcholl, — da, ſtatt 
Son Reue zu zerfließen — 


Goth. Reue? Reue! 
Was Tonnte fie mir helfen? Sie 
Sit fruchtlos! 


Berd. (mit dem Fuße ſtampfend:) 
Elender! fie ift allmädhtig! Sie 
Bermag was Keiner, was Gott ſelbſt nicht kann, das 
Geſcheh'ne madıt fie ungefchehen! 
Du aber, weil Berzweifeln leiter al3 Bereuen 
Und Sluchen nicht jo Schwer als Beten iſt, 
Berzweifelteit und fluchteft, metzelteſt 
Die Heere nieder, welche dich 
Berfolgten,: zogit den Degen gegen deinen Pater, 
Entthronteft deinen König, riſſeſt deinen Sohn 
Mit dir in's zeitlihe und ewige 
Berderben, jtießeft deine Gattin in 
Die eisbededte Wüſte, opferteft 
Dem SHenferbeil die ſchwed'ſchen Großen, würgtejt 
Den Eltern ihre Rinder und 
Den Rindern ihre Eltern, mordeteſt — 


Goth. Es wird 
Mir dunkel vor den Augen! 
Berd. Wird es da8? 


Goth. Aſchfarb'ne, halbverblichene Geftalten 
Umdrängen mid im graufigen Gewimmel, und 
Ich athme Grabesdunft! 

Berd. Erzittere! 

Die Schaaren der Erwürgten ſtellen ſich 
Zu deiner Todesſtunde ein! 
Goth. Ha! 
Die Himmellange Frau, die dort 
Mit hagerem, erdfahlen Antlit von 
Dem Kirchhof fteigt, — wer mag 
Sie ſeyn? 
Berd. Es ift Cäcilia; 
Grabbe, Werke J. 14 
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Berwandelt in ein. furchtbares Geſpenſt 
Entiteigt fie ihrer Gruft, und tritt 
Bor dein Gefidjt! 
Goth. Wie? will der Schlepp, den fie 
An ihrem Trauerfleide trägt, denn gar 
Nicht endigen? — fie ſchreitet ſchon 
Im ferniten Horizonte, und 
Noch immer raufcht der ſchwarze Flor 
An mir vorüber! 


Berd. Ewig wird er dir 
Borüberraufchen! | 
Goth. Sch will nicht mehr hinſeh'n — 


(indem er auf eine andre Seite blidt, prallt ex entſetzt zurück:) 
Dod) Wehe! was iſt das? 


Berd. Hoho, was ſiehſt du? 
Weshalb prallſt du zurück? 
Goth. Sieh — ſieh' doch ſelbſt! 


Ein rief’ger Schuldbrief liegt am Oſtſeeſtrande, und 
Mit rothen Schladitfeldern ift er verfiegelt! 
Berd. Sa ja! jchwerlaftend Tiegt er dort 
Mit feinen Siegeln auf der Haide, 
Und mir fällt dabei ein, daB es für dich 
Nun wohl die höchſte Zeit zum Beten it! 
Goth. Zum Beten? Beten hieße eingeftehen, daB 
Ich Itrafbar bin! sch bete nicht! 
Berd. Mach' mich 
Nicht grimmig! — bete! 
Goth. Nein! 
Berd. Ich ſage dir, 
Beug' dich vor Gott, und bete! 
Goth. Nein! 
Berd. Beug' 
Dich betend nieder oder ich zerbreche 
Dir da Genid! 
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Goth. Ich beuge mid; 
Nicht nieder! 
Berd. innen, züdt 
Die Schwerter über jeiner Scheitel! 
— Deine Scheitel 


Liegt unter ſechs gezüdten Klingen — 
Ein Wink von mir, und fie ift durch und durch 
Zeripalten — 


Willſt du beten? 
Goth. Nein! 
Berd. Nein? 
Ho! deine Saare beten ja ſchon ganz 


Inbrünſtig! 

Goth. Meine Haare? 

Berd. Ja, ſchreckbeſeelet richten ſie 
Vom Haupte ſich empor, und ſtarren, als 
Wenn ſie für dich um Gnade 
Schreien wollten, angſtvoll zitternd himmelan! 

Goth. Hoho, du täuſcheſt dich: nicht gnadeſchreiend, 
Rein, fluchen wollend ſträuben fie ſich in 
Die Höhe! 

Berd. Jetzt wird es mir unerträglich! 
Ich bin der Mann, ſolch einen Uebermuth 
Demüthiger zu machen! — 

Du willſt dich 


Bor Gott nicht beugen, — wohl, 
(indem er ihn vom Stuhle wirft:) 


ſo ſollſt du vor 
Ihm liegen, und da du nicht beten willſt, 


(indem er ihn mit dem Fuße ftößt:) 
So follit du dafür m mimmern! 
(Gothland zuckt mit den Händen.) 
Die finnifhen Hanptlente. Sollen mir 
Ihn nun aufammenhauen? 
14* 
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Berd. Kein! fo lang 
Ich ihn noch quälen Tann, foll er noch leben! 
Ergreift ihn und jchleppt ihn mir nach! 
Goth. Kommt 
Denn Niemand, Niemand, welcher mich befreit? 
(alle ab.) 


— — — — 


Vierte Scene. 
(Ein ſchwediſches Gefängnißzelt.) 


(Tode liegt ſchwergefeſſelt auf einem Strohlager. Berdoa, Irnak 
und die finniſchen Hauptleute treten mit Gothland ein.) 


Berd. (zu Gothland:) 
Dort liegt der Schweſtermörder Tocke, 
In welchem du dich ſelbſt verurteilt haſt; 
Der Königsmantel, der dich von ihm unterſchied, 
Iſt abgefallen, und du biſt 
Jetzt weiter nichts, als das was Er iſt: ein Schurke! 
Damit du dieſe Gleichheit recht 
Empfindeſt, ſollſt du eine Viertelſtunde lang 
Auf Einer Streue mit ihm liegen 
Und dann mit ihm auf Einem Karr'n 
Zum Richtplatze gezogen werden! 

(zu Tocke:) 

He! ſchläfſt du? 

Tode. Was? iſt es Schon Morgen? Ruft 
Der Scharfridter? Hol’ ihn der Teufel! 

Berd. Ich bringe dir 'nen Cameraden! 

Tode. So? 


Berd. Der König Gothland, welcher dich 
Verurtheilt hat! 
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Tode. Hä, und num jelbit | 
Berurtheilt it? — Führt ihn doch näher, ich will ihm 
Ken Rafenjtüber geben? 

Berd. Er 
Soll mit dir auf der Streue liegen! 

Tode. Nur zu! Es iſt noch Platz! 


Berd. Ich fürchte, daß 
Er ſich nicht gut mit dir vertragen wird! 
Tocke. Ho, 


Er ſollt's ſich unterſtehen — 
Ich babe ein paar tücht'ge Fäuſte! 
Berd. (zu Gothland:) Leg' 
Dich auf das Stroh! 
Goth. (zu Berdog, mit einem tiefbedeutenden, bittenden Blicke:) 
Berdoa?! 
Berd. Nein! 
Goth. So laß mid) niederſchmeißen, denn von ſelbſt 
Erniedre ich mich nicht! 
Berd. (zu den Hauptleuten:) 
Thut wie er jagt 
Und kettet ihn. zugleich am Boden feit! 
(Gothland wird neben Tode auf die Streue geworfen und an 
den Boden gelettet.) 
Tode. Na, Bruder Gothland, wie gefällt dir's 
Bei mir? 
Goth. Laß mich zufrieden! 
Ein Jinne (tritt eilig ein und wendet ſich zu Berdoa:) 


Herr, 
Mich jendet Usbek! — er weiß nicht mehr Rath! 
Arbogas Truppen fechten wie 
Beſeſſ'ne, unfer Lager fteht in vollen Flammen — 
Die ganze Gegend ilt davon erhellt; 
Die Hälfte unfrer Leute liegt — 
Berd. Still! deine Botſchaft könnte 
(auf ®othland zeigend:) 
ihm den Tod 
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Berfüßen! Komm hinaus! Ich will 
Bon jenem nahgeleg’nen Hügel 
Das Schlachtfeld überfchau’n und dich 
Mit Aufträgen zurüd zum Usbek ſchicken! 
Nachher, wenn das geichehen ift, 
So richte ich die zwei Gefangnen da 
Mir zur Erholung hin! 
Wie einen Lederbiflen, welchen man 
Bis nach vollbrachter Arbeit aufhebt, will 
Ich fie aufiparen! 
(zu den Hauptleuten:) 
Ihr werdet fie 
Deriveile ſcharf bewachen, — Stellt 
Euch ring3 um’3 Zelt 
Und laſſet euch nicht eine Maus entichlüpfen! 
Ihr bürgt dafür mit eurem Leben! 
Sen. Seyd ohne Sorgen! 
Berd. In wenig Augenbliden bin 
Sch wieder da! 
(zu Gothland:) 
Dich überlaſſe id) 
Bis dahin deinen philoſophiſchen 
Betrachtungen; es ſind die letzten und 
Die traurigſten, die du auf Erden machſt! 
(mit den Finnen ab.) 


Irn. (zu den Hauptleuten:) 

Poſtiert euch um das Zelt! 
(fie gehen alle hinaus.) 

Tode. (zu Gothland:) Wir wollen 
So lange al3 die Kerle draußen find, 
Ein wenig mit einander discuriren! 
— Wie geht es deiner Frau? Sie 
Sah gar nidht ſchlecht aus! 
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Goth. Frecher Bube! tft fie deine 
Gevatterinn gewefen, daß du fo 
Bertraulich von ihr ſprichſt? 
Tode. Ho, Fremd, thu' nicht 
Sohmüthig, ſonſt! — 
Antivorte mir: 
Wie geht es deiner Frau? 
Du ſchweigſt? Wart, 
Da3 fol dir leid thun! — ich Tiege nicht ganz weich, — 
Gib mir von deinem Strohe! 
(er reißt ihm das Stroh unter dem Kopfe weg.) 


Goth. O mein Kopf! 

— Nimm mir das Stroh nicht weg! 
(Tocke reißt ihm noch mehr unter dem Kopfe weg.) 
Mein Kopf! Mein Kopf! 

Lieber Tocke! ſey menſchenfreundlich! 
Die Finnen haben mir das Haupt 
Zerſchlagen, — ſey nicht grauſam! reiß 
Nicht alles Stroh darunter weg! 

Tode (indem er ihm das legte Stroh wegreißt!) 
Was Fiimmert mic) dein Haupt! 


(ih auf die Streu hinſtreckend:) 


Und nun will ih die Furze Zeit benuken 
Und nod ein Weilchen jchlafen! Hüte dich, 
Mich durch dein Zamentiren aufzumeden! 
(er fchläft ein. Baufe.) 
Goth. (richtet fi, jo weit es feine Ketten verftatten, empor :) 
Du baft’3 erreihht, Berdoa! Tief wie ich 
Sit Reiner noch gefunfen! — Hülflos, 
Verhöhnt, gefeljelt, neben einem elenden 
Verbrecher auf der Streue, und von ihm 
Gemißhandelt — 
Erde, ſchling' mich ein! — 
. — Und 
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Des Negers tüdifches Gelächter zu 
Bernehmen, fein dicklippiges, 
Bor Stolz und Spott verzerrie Maul 
Zu jeben, feine Fußtritte 
Zu fühlen — 
O ich zittere vor Schaam und Ingrimm! 
— Die Meere, dacht' ich, hatten zornentbrannt 
Aufkochen, Schwedens Felſen hätten ſich 
Entwurzeln müſſen, wenn 
Der große Gothland fiele, aber auch 
Nicht eine Ameiſe bewegte ſich — 
So unbedeutend iſt der Menſch! — — 
Und Niemand, der 
Mir beiſteht, der mich rächt, der ſich um mich 
Bekümmert — Niemand! Niemand! — Alle, die 
Mich liebten, ſind dahin, — ſind — ſind von mir 
Ermordet! — Brüder — Gattinn — Freunde — 
Alles todt! 
Ich bin verlaſſen und verloren! Wenn der Lump hier 
Jetzt aufwacht und mich ſchlägt, — ich muß es dulden, 


muß 

Es ruhig dul — 
Ha! was 
Ergreift mih? Meine Wimpern zuden 
Und meine Wangen jchmerzen, — 
Vergebens fuche ich zu widerjtreben — Heiß 
Und unaufhaltjam wie geſchmolznes Blei 
Rinnt’3 über meine Wangen, — id} 
Muß weinen wie ein Rind! | 
— Jede Miſſethat, 
Die ich vollbracht, und jeder Schmerz, den ich erlitten, 
Mein ganzes unglückſeeliges Geſchick 
Drängt ſich vor mein Gedächtniß, — o, 
Ich weine mich nicht ſatt! — | 
„est, Neger, jtel’ 


Dich vor mid) Hin, fieh’ mir hohnlachend in 
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Die naffen Augen 
Und triumphire, daß es bis 
Zur Simmel3wölbung fallt! 
sa, jeßt 

Iſt's Zeit, mid auf den Armenfünderfarr’n 
Zu werfen, mir die Armenfünderjade an- 
Zuziehen, der Gewalt der Schinderfnechte mich 
Zu überge — 

Nein! nein! nein! So 
Kann ich nicht untergehen! Dazu bin ich) doc) 
3u herrlich und zu königlich geweſen! 
So handlich laſſe ich nicht mit 
Mir ſpielen! 


Und meine Hände find 
Gefeſſelt! | 


önnt’ 
Sch mich nur noch ein einzigmal erheben 

Und wär’3 auch nur um meine Thränen rächend aus 
Der Welt zu fcheiden! 


O daB meine Hände 
Gefeſſelt find! 
(mit tiefem Seufzer:) 


Gefeflelt Gothlands Hände — 
Do 
Sind Feileln nit zerreißbar? 
Und wa3 zerrifje nicht die Wuth? 
Ha! 
Schon fühl’ id) meine Stärke, von, 
Verzweiflung aufgeſchüttelt, ſich erneuen, und 
Unbändig klopfen meine Pulſe! 
Zerriſſ — zerriſſ — 

(indem er die Ketten mit der gewaltigſten Anſtrengung zerreißt 

und hoch emporfpringt:) 
Zerrifien find die Ketten 
Und nichts, Berdoa, kann dich retten! 
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Tode (erwachend?) 
Se, welch Geſchrei? Was joll das Lärmen? 

Goth. (eriwürgt ihn;) Weh' dir, daB 
Du fragt! Der Löwe hat 
Bon jeinen Banden fich befreit und brüllt 
Nach Rache lechzend durd die Wälder! 

Irnak und die anderen ſinnijſchen Hauptleute (ſürzen 

erein: 

Holla, was giebt es hier? 

Goth. »Ne Zanze ber, 
Den Mohren damit zu verfolgen! 
(ex reiht dem Einen die Lanze aus der Hand, ftößt ihn nieder, 

und jagt die übrigen in die Flucht:) 
Sie flieh’n! Nun hält mid) Niemand mehr zurüd, 
Den Neger jelber anzugreifen! 
Tod und Berderben allen, die 
Mich hemmen wollen! — 
Auf! durchkreutzt 
Die bangen Lüfte und erhellt die Nacht, 
Ihr Feuermeteore! Brennt und leuchtet mir 
Als Fackeln, Städte! Sonne, jteig’ empor! 
Der ganze Erdfreis jehe, was 
Für Rache ich mir nehme! — 
Tief- 


Gefunfen, flehend, Hände ringend, lag 
Sch vor Berdoa auf den Knieen; 
Da jtieß er ohne Schonung mich mit Füßen — 
Ho! dafür muß fein Hersblut fließen! 
(mit geſchwungener Lanze ab.) 


— —— — — 
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Fünfte Scene. 
(Gegend in der Nähe des Finnenlagers. Morgendämmerung.y 


(Wildes Gefecht ſchwediſcher und finnifcher Heerhaufen. Ferne 
und nabe Schlachtmuſik. — Auf einmal wird es todesftill und 
die Tämpfenden Schaaren: treten voller Eile weit auseinander.) 


(Zwei finnifche Hauptleute begegnen fi.) 

Erfter Hauptmann. 
Was gibt’ 5? Weswegen jteh’n die Heere ſtill 
Und hören auf zu fechten? 

Zweiter Hauptmann. Weißt 
Du's nicht? — Der König Gothland, von 
Berſerkerwuth ergriffen, hat 
Die Ketten, die ihn feſſelten, 
Zerriſſen, und die Wachen, die ſein Zelt 
Umſtanden, in die Flucht gejagt! 
Berdoa, welcher einen Augenblick 
Hinausgegangen war und an 
So Unerhörtes gar nicht dachte, ſtürzt 
Beim erſten Lärm dem Losgeſprungenen 
Gezückten Schwerts entgegen; aber als 
Er dieſen wie 'nen Raſenden, beſprützt 
Vom Blut Erſchlagner und das weiße Haar 
Gleich einem Leichentuch das Haupt umflatternd, 
Auf ſich zukommen ſieht, — da packt 
Ihn jählings gänzliches Verzagen, 
Die Waffe fällt ihm aus der Hand — So ſteht 
Er da, bis daß ein Speerwurf Gothlands, der die Stirn 
Ihm ſtreift, ihn aus dem Taumel aufſcheucht; 
Im ſchnellen Lauf ſucht er da zu entrinnen, 
Angſtſchreiend eilt er unſren Schaaren zu, 
Um unter ihnen ſich zu bergen; 
Doch dieſe, wie von überirdiſcher Gewalt 
Getroffen, ſteh'n erſtarrt und weigern ihm 
Den Zutritt; fluchend rennt er weiter, den 
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Verfolger immer dicht auf feinen Ferſen; 
Die beiden Heere aber lafjen von 
Einander ab und ſchauen regungslos 
Das ungeheure Schaufpiel an! 

Erfter Hauptmann. Sa, wenn 
DBerdoa, er, den nicht? entſetzen fonnte, 
Berzagt und hülfefchreiend durch's 
Gefilde fliehet, da3 muß freilich wohl 
Ein ungeheure Schauspiel jeyn! 

(Gejchrei Hinter der Scene.) 


Horch! horch! 
Welch ein Geſchrei! 

Zweiter Hauptmann. Fürwahr! da find fie ſchon! 
Das ift Berdoas Angitgefchreil — Sieh, ſieh! 
Dort jtürzt er her, am Saupte blutend wie 
Ein angefhofjnes Wild, und Gothland ftürmt 
Mit Iautem Sagdruf Hinterdrein! 

Romm! 
Laß fie vorübereilen, 
Wer Einem von den Beiden in 
Den Weg zu treten wagte, 
Dem möcht” das Beten nicht mehr helfen! 
(fie ziehen fi in den Hintergrumd.) 

Berd. (mit bebenden Knieen, ſchwerverwundeter Stirn und 
biutigem Haupthaar, ftürzt von der Rechten zur Linken über 
die Scene:) 

Weh! MWeh! der Athen geht mir aus! 

Ich kann nicht mehr! Schon ftridt 

Das Net des Todes ſich um meine Yüße! 

— O märe id) doch nie aus Afrifa 

Hieher gefommen! Hätte ich den Furdhtbaren, 
Der mich verfolgt, doch nie gereikt! 

Um Gattin, Brüder, Vater hab’ ich ihn 
Betrogen — Wehe, Wehe, Weh’” mir, wenn 
Sch ihm zur Rede fteh’n muß! 
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(indem Gothland rechter Hand auftritt:) 
Hu! da ift er! 
(er flieht davon.) 
Goth. (mit der Lanze in ber Hand ihn verfolgend:) 
Hohuſſa! Negerjagd! Schwarzwildprettjagd! 
Schwarzwildprett˖Neger⸗Neger⸗Jagd! 


(ab.) 
(Die beiden finniſchen Hauptleute treten wieder vor.) 


Erfter Hauptmann. Welch gräßliches Ereigniß! 
Eiskalte Schauder fahren durch 
Mein zitterndes Gebein! 

Zweiter Hauptmann. 

Weh! Sieh! Die Bergwand hemnit 
Berdoas Flucht! Er muß umfehren und 
Bon jelber feinem Feinde in 
Die Sande laufen — Da! jekt wird er 
Ergriffen — Nein! ein mächt'ger Seitenjprung 
Errettet ihn! 
Fort, fort von hier! Sie fommen 

Burüd! 


(weichen ſchnell auf die Seite.) 
Berd. (in entgegengefegter Richtung al8 vorher über den Schau- 
platz ftürzend:) 
O unermeff’ne, unermefj’ne Angft! 
Die ganze Welt laßt mid im Stiche, und 
Der mordbegier’ge Schwede ſtürmt 
Mir unermidli na)! — O fände ich 
Doch etwas auf, womit ich jenen Schritt 
Berzögern könnte! 
Guſftav (auftretend und zu Berdoa eilend:) 
Du! Berdon! 
as läufſt du jo? — Sch war 
Bei Mildden und vernahm verworr’'nen Lärm — 
Ich bitte dich, was fällt Hier vor? 
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Berd. Heidi! 

Da finde ic) ja, was ich eben ſuche! 
Guſt. Biſt du verrüdt? Laß meinen Rod los! 
Berd. Sa, 


So wie Medea, über'n Pontus fliehend, 
Sn riefenhafter Angit den Bruder würgte 
Und ihn, um dadurd) den 
Ergrimmten Bater aufzuhalten, 
Zerjtüdt auf ihrer Spur 
Ausjä'te, 
So würg’ ich diefen da und werf ihn friſch 
Ermordet feinem Bater in den Weg! 

Guft. Berdoa! bift du toll? Berdoa! ich 
Bin ja dein Freund! dein Freund! 

Berd. Das thut nichts! Du 


u Gothlands Sohn! 
Guſt. Zu Hülfe! Hülfe! Vater, Vater, 
Der Neger bringt mid um! zu Hülfe! Hül — 
Berd. Stirb! 
(er erwürgt ihn, wirft ihn auf die Erde und eilt weiter.) 
Goth. (kommt im wildeften Nachſetzen:) 
Hohuſſah! Negerjagd! Schwarzwildprettjagd! 
Schwarzwildprett⸗, Neger-, Neger- 
(er ftößt auf die Leiche feines Sohns; von Entfegen überwältigt, 
fängt er an zu ſchwanken und kann ſi ch kaum aufrecht erhalten:) 
Hu! mein — Sohn! — 
— Erwürgt! — Der arme, arme Junge! — Böſe 
Geſellſchaft hatte ihn mißleitet, 
Doch ſolchen ſchweren, qualenreichen Tod 
Verdiente er deswegen nicht! — 
— Der arme Knabe! 
Wie ihm die Bruſt zerſchmettert iſt! Wie ihm 
Die Finger bluten 
(fi wüthend zuſammenraffend:) 
Mord und Pein! 
Der Neger iſt's, der ihn, um mich 
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In meinem Rachelauf zu unterbrechen, 

Erſchlagen und mir in 

Den Weg geworfen hat! — Ha, Ichredlidh 
Berrechriete der ſchwarze Satan fich dabei! 

Er dachte, daB ich jammernd auf 

Der Leiche liegen bleiben und 

Den Grimm vor Schmerz vergejjen würde — Juſt 
Als ob ich noch des Schmerzes fähig wäre! — 

Und fo verdoppelt meines Sohns Ermordung 

Statt meines Schmerzes meine Rachſucht, und anitatt 
Mich feitzubannen und zu lähmen, treibt 

Sie mich empor, noch rafender 

Und Hurt’ger als bisher den Mörder zu 

Berfolgen! 

(ab. Stille von einigen Augenbliden. Dann Hört man den 
Berdoa weheſchreien und eine furze Weile nachher jchleppt ihn 
Gothland bei den Haaren des Hinterhaupts® auf die Scene.) 


Berd. (wimmert; dag Blut aus feiner Stirnwunde ftrömt ihm 
über das Geficht:) 
Gnade! Gnade! Gnade! 
Goth. Laß das Geheul! Es Hilft dir nichts! 
sch habe dich und laſſe dich nicht los! 
— Romm! Hier! hier an der Leiche meines Sohns 
Sollit du mir Rechenſchaft ablegen! 
Berd. oh! 
Goth. Geraubt haft du mir alles, was ich liebte; 
Zum Brudermörder haft du mich gemadit; 
Mein Kind, das einft jo Hold war und fo gut, 
Halt du an Leib und Seel’ verderbt; 
Den goldnen Frieden meines Innern, 
Die Ehre und den Ruhm, die zeitliche 
Und ew’ge Wohlfahrt Halt du mir | 
Bernichtet, — niemals, niemals werde ich 
Mid glüdlich fühlen können — 
Gib 
Mir meinen Bruder, gib 
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Mir meine Unſchuld wieder! 
Gib meinen Sohn und gib mit ihm zugleich 
Mein theures Weib mir wieder! Meinen Ruhm 
Und meine Ehre, meine Freuden, meine Simmel, mein 
Bewußtſeyn gib 
Mir wieder! wieder! wieder! 

Berd. Hätten mich doch 
Die durſt'gen Banther der Sahara 
Zerfleiſcht! Es wäre bejler 
Geweſen, als wie Diefem in die Sand 
Bu fallen! 

Both. Zwar iſt's läppiſch und 
Vergeblich, wenn man das Verlorene 
Betrauert und ich bin der Narr nicht, der 
Es thut; vielmehr iſt es — — iſt es mir ziemlich 
Gleichgültig, daß ich Bruder, Weib und Kind 
Verloren habe, aber weil ich 
Sie an dir rächen will, ſo ſoll mir ihr 
Verluſt höchſt wichtig, über alles wichtig ſeyn, 
Drum fordr' ich dich noch einmal auf, 

(ihn wild ſchüttelnd:) 


Gib ſie mir wieder! wieder! wieder! wieder! 


Berd. Ich 
Vermag's nicht! ich vermag's nicht! 
Goth. Bermagit 


Du's nicht? Nun, fo bereite dich, 
Die fürchterlichſte Strafe zu 


Empfangen! 
Berd, Gnade! Gnade! 
Goth. Meine Gnade iſt 


Der Mord! — Komml ich weiß hier in 
Der Nähe eine düſtre, grauſenvolle Höhle; 
Verſteckt und einſam liegt fie in den Irr⸗ 
Gewinden jenes Thals; von keinem Fuß 
Wird ſie betreten, und ununterbrochen iſt's 
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In ihren Räumen ftille wie im Grab! Dort 
Sind wir allein! 
(Berdoa ſchaudert.) 


Dort will ich dich morden! 

Berd. Sch fleh’ um nichts, al3 um 'nen Furzen Tod! 
Ten furzen Tod! 

Goth. Den fchlage ich dir ab! 

(ihn mit ftarren unerbittlihen Bliden betrachtend:) 
An deinem ganzen Körper fehe ich 
Kein einz’ges Glied, dad mich nicht ſchwer 
Beleidigt hätte; ſchmeichle dir nicht, da 
Du eher ftirbft al3 bi3 ein jegliches 
Die Schuld gebüßt hat, welche es an mir verbrocdhen! 

Berd. Herr Gott! ihr wollt mich doch nicht Glied 

vor Glied — _ 

Goth. Was du verdient haft, das will ich dir 

thun! 
Mit deinen Augen haft du mich verladit, 
Mit deiner Zunge haft du meinen Sohn 
Rerführt, mit deinen Füßen haſt 
Du mid; geitoßen, — darum Flag’ nit, wenn 
Ich dir die Augen, welche mich verladhten, 
Ausreiße, wenn ich dir die Zunge, weldde — 

Berd. Unmenſchlich! 
Unmenſchlich! Gothland will mir die Augen 
Ausreißen! Gothland will 
Mir meine Augen ausreißen! 
O Fr Augen! meine Augen! meine Augen! 

oth. 
Daß ih di Buße lehre! 
(er ſchleppt ihn mit ſich hinweg.) 
Arboga (mit Soldaten eintretend:) 
Der König Hat 

Den Neger glüdlich überwältigt, — unfre Schlacht 
Kann fi) erneu’n! 

Grabbe, Werte L 15 


Fort, 
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Usbek (mit Soldaten auftretend:) 
Arboga, haltet! Ich 

Berlange eine Unterredung! 

Arb. Mach's kurz! 

Usb. Seht, 
Das weite Kiölgebirge blitzt von Waffen! 
Der vor'ge Schwedenkönig Olaf ſteigt 
Mit großer Heeresmacht an ihm herunter! Statt 
Daß wir uns hier bekämpfen und uns ſchwächen, 
Wär's räthlicher, daß wir uns gegen ihn 
Als den gemeinſchaftlichen Feind 
Vereinten, und hernach erſt, wenn wir ihn 
Bezwungen, an die eigne Streitigkeit 
Gedächten! 

Arb. Darauf laſſ' ich mich nicht ein! 
Der König Gothland trug mir auf, 
Die Finnen auszurotten, und ſo lange dieß 
Noch nicht gethan iſt, hab’ 
Sch mich um alles Andre nicht zu kümmern. 

Usb. Was? 
Seyd ihr ein Narr? So pünktlich j 
Befolgt ihr die Befehle defjen, 
Der euch verrathen hat? 


Arb. er 
Sat mich verrathen? 
Usb, Euer König Gothland. 
Arb. Nie? 
Usb. Hier 


. Steht einer von den Hauptleuten, mit denen 
Berdoa ihn in feinem Zelt umzingelt hielt — 


(zu dem Hauptmann:) 
Sprid, 
Was fagte Sothland, als er fi} von euch 
Gefangen jah? 


v5 Herzog Theodor von Gothland. 


Der Hauptmann. 
AS wir ihn „Bluthund“ Schalten 
Und ihm vorwarfen, daß er 
Die Zinnen habe ausrotten wollen, 
Da ftellte er fi) überraſcht 
Und rief: „Abſcheulich, 
„Hat etwa der ſchwarzgallige Arboga 
„Die böſe Laune gehabt? 
„&r bat oft mörderifhe Träume; 
„Dann ſteht er auf, und fchlägt, indem 
„Er nadjtwandelt, die Völker todt! Ich will 
„Ihn euch außsliefern! Spießt ihn! Ich 
„Will euch die Mittel angeben, womit 
„Ihr ihn in eure Hände lockt!“ 
Arb. 
Iſt nicht jein Ernit geweſen! 
Der Hanptmann. Nicht 
Sein Ernit? — Sch glaube, daß er euch, 
Wenn's unjer Wunſch geweien wäre, 
In heißem Oele hätte fieden laſſen! 
Arb. (für ſich:) 
„Ich will ihn euch ausliefern!“ „Spießt ihn!“ „Ich 
„Will euch die Mittel angeben, womit 
„Ihr ihn in eure Hände lockt!“ — Ha, iſt 
Das alles wahr, jo möge ihn — Doch ſtill! 
(das Schwert auf dem Boden bin und her wetzend:) 


| Nur 
Sehr felten bringt mich etwas aus 
Der Faſſung, — aber wenn ein Kerl, für den 
Sch zwanzigtauſend bejire Kerle todt- 
Geſchlagen habe — — Doch jtill! 

(zu dem Finnenhauptmann:) 
sch weiß, 
Sshr Finnen laßt euch Lieber. niedermeteln, 
Als einen falſchen Eid zu ſchwören — Kannſt 
15* 
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Du deine Ausſage mit einem Schwur 
Erhärten? 
Der Hauptmann. 
Ja, das kann ich. 
Arb. Nun ſo komm 
Und wör! Und dann — 
Usb Und dann? 
Arh. Dann ſchwöre id), dab Gothland die 
Berrätherei, die er an mir beging, 
Verfluchen fol! 
(alle ab.) 
(der König Dlaf und der Oraf Dom: an der Spige ihrer Heere, 
eien a 
König. Die Finnen und die jchmwedifchen Rebellen 
Erjparen uns den halben Kampf, — 
Sm mörderiichen Sandgemeng’ begriffen, 
Bertilgen fie ſich jelbit! Ein Gott 
Hält fie geblendet! 
Holm. Nur noch wen'ge Stunden, und 
Der väterliche Thron iſt wieder euer! 
König. Dann 
Iſt alſo alles, alles überſtanden! — 
— Ich fühl' mich tief und wunderbar bewegt: 
Die Bruſt klopft mir vor Freude und vor Schmerz! 
Holm. Auch ich fühl’ mich auf's Imnigſte gerührt! 
(Baufe. Die erften Strahlen der aufgehenden Sonne brechen 
dur die Morgennebel ) 
König. Wie herrlich und wie friedlich dort 
Die Sonne aufgeht! Goldner Morgenglanz 
Berflärt die thaubejäeten Gefilde! — 
— Sit heute nicht der erfte Mai? 
Holm, Sa, wie 
Ein heitres Lächeln ſchimmert er um Erd’ 
Und Simmel! 
König. Ich Eonnte diefem Lande 
An feinem fchöneren, bedeutungspoller’n Tage 
Wiederfehren! 
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Sieh! der Schnee 
Am fernen Hochgebirge ijt zerronnen, und 
Des Sahres erjte Schwäne wiegen 
Si voller Wonne in der Frühlingsluft, — 
AN überall, in dunflen Schluchten und 
Auf friſchbegrünten Hügeln, fprudeln eis- 
Befreite Quellen, ſchallen Stimmen der 
Erwadten Flur, — der Buchenwald 
Hat Schon fein junges dichtgedrängtes Laub 
Entfaltet, — Bogelidlag und Waldbachsrauſchen 
Enttönen feinem Inner'n, — taujenfäulig, 
Mit feiner Blätterpradht ſich felbit 
Umſchattend, fteht er da, ein Frühlingsſchloß, 
Und über ihm und all 
Den Hügeln, Jluren und Gebirgen ringsumber, 
Ruht wie ’ne duft’ge blaue Blumenglode 
Das unermeßliche Gewölb' des Himmels! — 

Der alte Gothland (tritt auf:) Se, 

Was jteht ihr da und ſchwatzt? Schnell vorwärts! bor- 

wärts! 

(lautrufend:) 

Und dem, der meines Sohnes Haupt 

Mir vorzeigt, oder mir zuerft 

Die Nachricht bringt, dab er erichlagen ift, 

Dem will ich alle meine Habe jchenfen 

Und ihn an Rindezftatt annehmen! 

Holm. Sraufopf, 
Sag’ nit zuviel! Ich fürdhte, da du es | 
Bereuen wirft! 

D, a. Goth. Sch werd’ es nimmermehr 
Bereuen! — Vorwärts! 

König (commandirend:) Rücket vor! 


(alle ab.) 
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legte Scene. 
(Eine andere Gegend in der Nähe des Schlachtfeldes.) 


Gothland (tritt auf:) 
Der Neger wird mich nicht mehr auslachen! Eben 
Hat er verröcdhelt! — 

Sa, und nun? Was joll 
Sch nun thun? — Eigentlich jollt’ id) num gegen 
Den König Olaf, der mit großer Heeresmadit 
Mir nad) dem Leben trachtet, mich vertheid’gen, 
(er gähnt) 
aber 
Das ift mir einerlei. — — 
3a ja, 

Die Rache an dem Neger war 
Das Lekte, was mich auf der Welt 
Noch intereffirte; 
Sekt, da ich fie befriedigt habe, wüßt' 
Sch nichts mehr, 
Was mich noch reiten könnte. 
— Sogar des jetz'gen Daſeyns bin 
Ich überdrüſſig; doch daß ich deshalb 
Mich ſelbſt entleiben ſollte, dazu iſt 
Der Tod mir ebenfalls zu gleichgültig. — 
(er ſteht eine Zeitlang nachläſſig da; dann lehnt er ſich auf ben 

Stamm einer abgehauenen Eiche und blicdt in die Gegend:) 


Sieh, 
Die gelbe Morgenjonne ift emporgeitiegen 
Und faugt die Dünſte der 
Moraft’gen Wiejen und der Siümpfe in 
Die Höhe. — Aud beginnt der Frühling 
Sich überall zu zeigen: Regenwürmer, 
Die feiner lauen Witterung 
Sid freuen wollen, kriechen aus der Erde, 
Und füdlid) an dem Horizonte fommen 
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Die Schwäne und die wilden Gänſe lärmend 
In's Nordland heimgeflogen. &3 fcheint, 
"DaB wir ’nen fhönen Sommer — 


(er gähnt) 
Ich bin do 
Recht mid’ und ſchläfrig, — Einitens, als 
Ich noch ein Ssüngling war, da — da — 


(er fchläft ein.) 


Arboga (tritt auf:) Ro werd’ 
Sch ihn denn finden? Ha, da liegt er fchlafend! 


(indem er ihn fchüttelt:) 


He! Gothland! Gothland! 
Goth. (aufwachend:) Was begehrit du? 
Arb. Halt 
Du diefe Nadıt, al3 dic) Berdoa 
Sn deinem Zelt umzingelt hatte, 
Mid an die Finnen überliefern, 
Mich ſpießen Iafjen wollen? 
Goth. (fi den Schlaf aus den Augen reibend:) 
dr 
ch 
Entſinne mich, daß ich dergleichen ſprach. 
Arb. Ei! 
Du ſprachſt dergleichen! — Und wenn es 
Die Finnen angenommen hätten, 
So hättelt du es waährſcheinlich nicht bloß 
Geſprochen, jondern auch vollführt? 
Goth. (gähnend:) Vielleicht auch das. 
Arb. (in Wuth:) 
Vielleicht aud) das! Du freier Hund, das fagit 
Du mir in's Angefiht? Nun, fo crepir’ 
In's Teufel Namen! 
(er jagt ihm dem Degen durch ben Leib.) 
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Goth. (an den Boden ftirzend, dem Arboga zufchreiend:) 
Narr! du meinit 
Dody nicht, daß du mit diefem Degenjtich 
Mich ärgerit? Hohoho! da irrft du fehr! 
Da irrit du jehr! Ich frage nicht3 
Nach Leben oder Tod! 
(laut hohnlachend:) 
Nichts, nichts 
rag’ ich nach Xeben oder Tod! 
(mit brechender erfterbender Stimme:) 


Und — und 
Die Hölle? DO, die ift zum — Wenigiten 
Was neues, — und id — wette: 
Aud an die Hölle kann man fich gewöhnen! 


(er zudt mit feinem ganzen Körper noch einigemal krampfhaft 
zufammen und ftirbt.) 


Arb, (fi über ihn büdend und feine Stirne betaftend, wieder 
völlig ruhig geworden‘) 
Die Stirne ift ihm falt, — er ift verfchieden. 
(gebt ab.) 


Cinrze Pauſe. Dann großes Getöfe: glei darauf ftäuben die 

en und die Weberrefte von Arbogas Regimentern in der 

ügellojeiten, unaufhaltiamfien Flucht Über die Bühne Die 

rompeten der Verfolger fchallen immer näher und lauter zwiſchen 

den Zumult hindurch. Usbek, viele Feldherrn und SHauptleute, 
eben jo fllichtig wie die übrigen, ftürzen herein.) 


Die Flüchtigen. ort, fort! Der DOftfeefüfte zu! 

Der Oſtſeeküſte zu! 
Usb. eh, Wehe! Der 

Ruin des Finnenheeres und der Fall 

Der finniichen Nation ilt da! 

Ein Feigling, der das überlebt! 


(er ftürzt fi in fein Schwert; Mehrere folgen feinem Beifpiele.) 
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Flüchtige. Die Feldherrn 
Stürzen ſich in ihre Schwerter, und 
Verlaſſen uns in unſrer Noth! 
Viele Stimmen. 
Flieht, flieht! der Oſtſeeküſte zu! 
Der Oſtſeeküſte zu! 
(alle ab. Pauſe.) 


(unter Triumphmuſik und wehenden Fahnen kommen der König 
Olaf und der Graf Holm, von ihren norwegiſchen, ruſſiſchen und 
deutſchen Heeren begleitet.) 


König. Der Sieg iſt unſer und vernichtet find 
Die Feinde! Preis und Dank 
Dem Lenker der Geſchicke! 

Holm (auf Gothland deutend:) Seht ihr dort 
Den weißgelockten Todten liegen? 

König (hinblickend und erſchüttert ſich wegwendend:) 

Still von ihm! 
Wir können ihn nicht lieben — | 
So wollen wir ihn zu vergeſſen juchen! 
(ein Hauptmann und mehrere Soldaten, die den gefangenen 
Arboga in der Mitte führen, treten auf.) 


Der Hauptmann. 
Hier bringen wir den Grafen von Arboga; 
Er jchien fich wenig draus zu machen, daß 
Wir ihn gefangen nahmen. 
König. Graf, 
Ihr war’t der pflichtvergejienite _ 
Berräther eures Königs — Wiſſet ihr, womit 
Ein jolder Hochverrath gebüßt wird? | 
Arb. Mit 
Dem Rade. | 
König. Niemals Toll man von mir fagen, 
Ich ſey graufam geweſen — 
Euer Leben kann 
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Sch euch nicht ſchenken, aber eure Strafe 
Kann ich zur Hälfte euch erlaſſen — 


(zu einigen Soldaten:) 


Geht 
Und ſchlagt den Kopf ihm ab! 
Arb. Meintwegen! 
(er wird abgeführt.) | 
Der alte Gothland (tritt auf;) Nun? Habt 


Ihr den verruchten Buben, den ich mir 
Zur Schmad) erzeugte, endlich ein- 
Gefangen und erichlagen? Oder 
sit er ſchon wiederum entwiſcht? 

König (führt ihn zu der Leihe) Er iſt 
Erichlagen! 

D. a. Goth. Dank dir für 
Die Nachricht! 
(während er den Leichnam betrachtet, wird er immer bewegter; 
er will das „Dank dir für die Nachricht!” noch einmal wieber- 
holen, aber feine Stimme fängt an zu zittern und zu ſtam⸗ 
meln; endlich mit unwiderſtehlich hervorbrechendem gränzenloſen 

Schmerze:) 
Dank dir? Dank! 

Nein! Fluch, zehntauſendfacher Fluch 
Auf dich, daß du mir ſagteſt, daß mein Sohn 
Erſchlagen ſey, und Fluch auf mich, daß ich's 
Dir dankte! 


r 
Holm. Weh! 
Jetzt kommt es, wie ich es gefürchtet! 
D. a. Goth. (über der Leiche liegend.) O 
Ich grauer Thor! ich grauer Thor! Zu wähnen, 
Der Tod des Sohnes ſey mein Glück! Zu glauben, 
Daß ſich die menſchliche Natur, daß ſich 
Die Liebe, die ein Vater für ſein Kind hegt, 
Auf ew'ge Zeit vertilgen ließen! O, um 
So länger du die reinen, menſchlichen 
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Gefühle niederringft, 
Um fo gewalt’ger richten fie hernad), 
Wenn ihre Stunde fchlägt, ſich wieder auf! 

König. Serzog, ich bitte euch — bedenkt, vergeſſet 

— — oO , 
Er vort mich nicht! 
. a. Goth. Ha, 
Wo ng mein Schild und meine Lanze? — 
— Das Haus der Gothlands ftürzt zufammen und 
Hört auf zu feyn — 
Zerbrochen jey fein Schild, zu Stüden 
Sey jeine Lanze, 
(ih den Helm abreißend:) 

' Federbuſch 
Und Wappen ſey'n auf immerdar 
Von ſeinem Helm geriſſen, — in 
Vergeſſenheit ſoll es verſinken, — und 
Ich ſelber habe es vernichtet! 

König. Tröſte dich; 
Das Haus der Gothlands iſt unſterblich, 
Und als das glorreichſte im ganzen Norden 
Wird es der Zeit zum Trotz in ew'gen Liedern 
Ewig leben! 

D. a. Goth. Nun, 
Wenn das dein Ernſt und nicht 
Bloß dein Geſchwätz iſt, jo gebiet’, 
Daß man den Nachkommen au3 diejem Haufe, 
Der leblos hier am Boden Tiegt, 
Würdig und feierlich beitattel — Legt 
Zum Zeichen feines Heldenthums 
Das Feldherrnſchwert auf feinen Sarg, 
Senft eure ahnen, und zum Trauerzug 
Georönet, mit umflorten Waffen, 
Begleite ihn da3 Heer! 

König. Ein ftilles Grab 
An beiliger, geweihter Stätte — das 
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Iſt alles, was ich dir für ihn 
Gewähren fann! 

D. a. Goth. Hohn, 
Ich ſehe wohl, wo da3 hinaus will, — 
Beijeit, dicht an der Kirchhofsmauer, wollt 
Schr ihn bei Nacht und Nebel 
Wie einen Ehrlojen veridarren — 
Do fo — und koſtet es mir aud) das Leben! 
So laſſ' ich ihn nicht ſchänden! — Zieht 
Die Degen und nehmt eudy in Acht! 
Sch Itehe in dem Blute meines Kindes 
Und e3 durdglühet mich mit Rieſenſtärke! 
Ihr, ihr habt eg gemordet, ihr habt mid) 
Gereitzt, e8 mit euch in Gemeinschaft zu 
Verfolgen, ihr verweigert ihm 
Sein Grab — 
(mit dem Schwerte auf den König und die Uebrigen einhauend u 


ihr 
Sollt merfen, wa3 ein Bater iſt, dem man 
Den Sohn erſchlug! 
König. Halt! Weg mit 
Dem Schwerte! BZiwing mich nicht, daß ich 
Dich mit Gewalt — 


Nein, 
Hier Hilft nichts Andres! 
Crgreifet und entwaffnet ihn! 
D. a. Goth. (nad) einem kurzen, aber heftigen Widerſtande 
überwältigt:) 


Oh, 
Ich habe keine Söhne mehr, 
Sonſt dürftet ihr mir das nicht bieten! 
Sonſt dürftet ihr mich nicht ſo frech auslachen! 
König. Wir lachen dich nicht aus — 
Wir jtehen tieferjchüttert da, 
Und trauern über dein unfeeliges 
Geſchick! 
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D. a. Goth. Ihr lachet, da das alte, fürjtliche 
Gefchlecht der Herzoge von Gothland, 
Der Glanz des Nordens und fein Ruhm, 
Zu Grunde geht? — Ihr lacht? Ihr lat? — 
Ho, weinet! weinet! fag’ ich euch! Noch oft, 
Du König! wirft du in den Schladhten 
Dich nad) den Gothlands fehnen 
(mit unfäglidem Schmerze auf die Leiche ftürzend:) 
und 
Die Gothlands find nit mehr! — 


(alle bliden in jtummer Rührung auf ihn Hin. 
Der Vorhang fällt.) 


— — —— — — 


II. 
Nannette und Maria. 


— ⸗— 


Ein 
tragiſches Spiel in drei Aufzügen. 


Vorwort. 


Vielleicht verſöhnt dieſes Stück manchen Leſer mit 
dem, woran er im Gothland glaubte Anſtoß nehmen zu 
müſſen. 


Grabbe, Werke J. 16 


Perjonen. 


Graf Leonardo. 

Marcheſe Alfredi. 

Maria, feine Schweiter. 

Bietro, ein Landedelmann. 

Rannette, feine Tochter. 

Ein Pfarrer. 

Enfebie, deſſen Mutter. 

Leonore, Marias Kammermädchen. 

Clara, Bella und andere junge Mädchen vom Lande. 


(Die Scene: bei Florenz.) 


Erſter Aufzug. 


Erite Scene. 
(Eine ländliche Gegend.) 





(Graf Leonardo tritt auf.) 


Leonardo. Ein lieblider Abend, — baljamischer 
Duft glüht rofig über Feld und Wald, — heitere Ruhe 
zieht Iind und ſchmeichelnd in meine Bruft. 


Clara, Bella, Nannette und mehrere andere Mädchen 
(kommen und fchlingen einen Heigen:) 


Die Spätglode brummt, 
Der Maifäfer fummt, 
Und wir fröhliden Mädchen vom Arnothal 
Spielen im jcheidenden Sonnenitrahl. 


Nannette. Paſſet auf, Schweitern! Sch will jetzt 
die Strafrede des alten Pfarrers nachmachen, welche 
er und fünftigen Sonntag halten wird. — Seht, diefe 
eine Locke hänge ich mir über die Stirn und das Ge— 
fidt, — darunter müßt ihr euch feinen langen Bart 
poritellen. 

Leo, (für fih:) Nun wahrhaftig, wenn der Pfaffe 
ſolch ein Bärtchen im Geſicht hängen hätte, jo möchte 
er ſchwerlich vor dem Küſſen ficher jeyn. 

16* 


244 Nannette und Maria. Il 


Ran. (huſtet dreimal und fteigt gravitätifch auf einen Maul- 
wurfshügel:) Da Itehe ich auf meiner niedrigen Kanzel, 
ich alter Dorfpfarrer, und vor mir fichert die Heer— 
ſchaar der Jeſabels! 

Die Mädchen. Ach, Herr Paſtor — 

Nau. Still ihr Molche in Mädchenröcken, ihr 
Eidechſen mit Kümmen in den Haaren, ihr Fledermäuſe 
mit Menſchengeſichtern! Meint ihr, ich wüßte nicht, daß 
ihr des Abends vor das Dorf lauft und dort Tänze be- 
ginnet wie die Raben, wenn fie trockne Gerite gefreſſen 
haben? Nehmt euch in Acht, ſage ich, nehmt euch ih 
Acht! Glaubt mir, die legte Poſaune ift feine Violine, 
das Weltende fein Kolophonium, und ftatt der Mai- 
käfer, welche ihr in euren gottlojen Liedern citirt, jum- 
jen in der Hölle Maitiger und Maiattila’3! 

Leo. (tritt lachend hervor:) Ei ei — 

Die Mädchen. Hu, ein Maitiger! ein Maitiger! 


(fie fliehen davon.) 


Leo, (ergreift ſchnell die Nannette an der Hand umd führt fie 
zurüd:) Nicht jo unwillig, fchelmijche Rednerinn! Ich 
muß dir einmal näher in da3 Geficht fehen!— Ha, welche 
bligende Augen! welche janftihimmernde Wangen! 
Wie ein Feueranbeter möcht’ ich ewig in da3 Licht diejes 
Antlites hineinſchauen und 

fein Erdenſchmerz berührte mich fortan! 

Ran. (Halb für ſich:) 
Wie er mich anblidt! — Weh' mir, ich vermag 
Nicht aufzuathmen, und mein Buſen wallt 
Empor, wie fehr ich auch erröthe! 

Leo. O 
Wie füh dieß heimliche Geflüfter tönt! 
So flüftert wohl die Rofe, ehe fie 
Den duft’gen Blätterfeldh dem Frühlinge 
Entfaltet! 
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Kan. Ah, ih Arme! all 
Mein Leben klammert fi) um ihn! 

Leo. Berauſcht 
Umfang' ich es mit tiefſter Seele 
Und gebe dir als elenden Erſatz 
Das meine dafür hin! 

Nau. Das deine? 

(ihn an ſich reißend:) 


a, 
Mein Herz zeripringt, denn jo gewaltig zieht 
Du jett hinein! 
(ſcheu zurücktretend:) 
Gott, was begann ich da? 
Ich bin ein rechtes Kind, — verzeih' mir, ich 
Bin's ja aus Liebe! 

Leo. Liebe! welch ein Wort, 
Wenn ſolche Lippen es zuſammenſetzen 
Und ſolcher Athem es durchglüht! Mir iſt, 
Als flögen tauſend ſonn'ge Abendröthen 
Wie angeſchwellte Freudenſeegel durch 
Die Himmel und verkündeten der Welt 
Mein Glück! 

Nau. Nein, nein, die Welt iſt viel 
Zu neidiſch und zu ſchlecht, als daß ſie dieß 
Erfahren dürfte! Lautlos, mit 
Den Augen wollen wir darüber plaudern 
Und unſer Glück ſoll hinter unſern Lippen 
Wie hinter feſten Siegeln ruh'n! 

Leo. Das duld’ 
Ich nicht! So purpurn auch auf deinem Mund 
Das Siegel glänzt, 

Ich brech' es dennoch auf mit meinem Kuſſe 
"Und überleje mir die Perlenſchrift, 

Die in zwei Zeilen hinter ihm 

Sefchrieben jteht! 
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Nan. Still, Schmeidler, ſtill! 
Die Nacht hat Ohren, und fie joll 
Nicht Hören, wie du mich betrügft. 

Leo, Wie ich 
Dich Liebe, hat fie ſchon gehört, und freudig, 
In hochzeitlicher eier, regt fie ring3 
Sich um uns her: — die Gräjer [ispeln, und 
Die Bäume winken mit den grünen Kronen, — 
Der Mond blidt voller Neugier durch den Ri 
Des Apennins, — die Sterne quellen wie 
Ein Blüthenregen aus dem Wetherdunfel, — 
Die Nachtigall, die Briefterinn der Liebe 
GSingt lauter bei dem ungewohnten Schimmer, 
Und jelbit da3 Mühlrad, welches aus 
Dem nahen Dorf zu uns herüberfchallt, 

Rauſcht muntrer al3 zuvor! 

Ran. Was frommt 
Das alles? Ich verabfcheue 
Die Naht! Sie hat mir ja dein Angeficht 
Berichleiert! — O ich wollte, daß ich das 
Johanniswürmchen wäre, welches dort | 
In dem Gefträuche blinft! Dann flammt’ ich ſchnell 
Auf deiner Stirne wie ein Opferfünfcdhen, 
Erhellte mir die ganze Nacht Hindurd 
Dein Antlit, und zerfiel’ in feel’ge Wiche, wenn 
Der Morgen Fame! | 

Leo. Halt, zerreiß mir nicht 
Das Herz! — Du ein Johanniswürmchen, um 
Mein Antlit zu erhellen? — Mädchen, ich 
Erzittre! Wie verdiene ich, daß du 
So umgeheu’r mid) liebſt? — Ich bin ja nur 
Ein Menſch, fein Gott! 

Ran. Und ich bin nur Nannette, 
Und wäre ein ſehr winziges Gejchöpf, 

Kenn nicht die Größe meiner Liebe mich 
Erfüllte! 
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Leo. O Nannette! Holder Name! 
Sollt' ich dereinſt verzweifelnd und verlaſſen, 
Im fürchterlichſten Schmerz darniederliegen, 
So würde ich „Nannette“ ſagen, und 
Wie Himmelsfrieden würd' es mich umwehen! 
Nan. Pah, 
Ich liebe meinen Namen nicht, — er klingt 
Zu zimperlich! — Ein Wort wie Krokodil, 
Das wär' ein Nam' geweſen, welcher zu 
Der grimmen Miene paßte, die ich dir 
So gerne zeigte, und nicht zeigen kann. 
Leo. Nein, keine grimme Miene, auch nicht um 
Zu ſcherzen! Deine Augenbrauen ſind 
Zwei Raben in dem Schnee, und wenn du ſie 
Zuſammenzögſt, ſo würd' ich denken, daß 
Sie ihre Flügel regten, um mir auf 
Den Buſen loszufliegen und ihn aus— 
Zuhacken! 
Nan. Pfui doch, du erſchreckſt mich vor 
Mir ſelbſt, — kaum wage ich an meine Stirn 
Zu faſſen, — meine Augenbrauen könnten 
Mir in die Finger beißen! 
Leo. Deine Finger 
Verdienten dag um meinewillen! Halb 
Geöffnet, gleich ſchlau ausgeftellten Mäufefallen 
Erwiſchen fie mit Einem Drud de Herzen 
Und laſſen ihren Fang nicht eher — Ei, 
Sieh’ da! Wie niedlich! 


Kan. Nun, was zupfeit 
Du mir am Ohr? 
Le. Es blickte 


So liſtig lauſchend aus den dunklen Locken, 
Daß ich es ſchleunig zu ertappen ſuchte! 
Nan. Ach, laß, — ich muß jetzt fort. 
Leo. Jetzt fort? Wohin? 
(fie umklammernd:) 
Ich gebe dich nicht los! 
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Kan. Du mußt! Mein Bater 
Sitzt noch bei feiner mitternächt’gen Lampe 
Und harrt auf mid. 

Leo, Wer iſt dein Bater? 

Rau. Der alte, biedre Edelmann Pietro. 
Er wohnt dort auf dem Gütchen, und ich bin 
Sein einz’ges Rind. 

Leo. (indem ex fie Iosläßt:) 

Wie jchnell daS Glück 
Vorüberauſcht, — es ilt ein lang, der über 
Die Saiten Hinzudt, und fein Nachhall 
Sit em’ge Wehmuth! 

Kan. Denk' an Morgen; bei 
Der erſten Lerche jtehe ich am Fenſter 
Und blide dir entgegen! 

Leo. D ihr Morgenmwolfen 
Und ihr im Frühthau glänzenden Gebirge, 
Wie freudig werd’ ich euch begrüßen! 

Kan. Sa, 
Dann ſchäumt das Sonnenlicht empor, al3 ob 
Es ungeduldig wär’, und zu bereinen! 


11 


(ſie drückt fich eine Thräne aus den Wimpern und enteilt.) 


Leo. Nun will ich durch die Wälder ſtürzen, auf 
Die Felſen klimmen und im Nachtwind ſchweifen — 


So zügellos treibt mich die Macht der Liebe! 
(ab.) 
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Zweite Scene. 
(Zimmer in Alfredis Landichlofie.) 
(Alfredi und Maria.) 

Alfredi. Ich bitte, ſei nicht böfe, Schweſter! 

Maria. Niemals 
Verzeih' ich das; es war unritterlich, die Dame 
So zu beleid'gen! 

Alf. Nimm 
Die ſeichte Gans doch nicht in Schutz. 

Mar. Seicht oder nicht, — ſie war ein Weib! 

Alf. Das iſt's, 
Weshalb ich fie verachte. — Meine Braut 
Sat mich betrogen, und du weißt, 
Wie meine eigne Mutter mid) mit Haß 
Berfolgtel Ich verfluche 
Da3 ganze weiblihe Gefhleht! Dich nur, 
Du Einz’ge, meine ich nicht mit, und für 
Ein jedes Härchen, das man dir dom Haupt 
Will rauben, opfre id) mein Leben! 

Mar. Silf 
Die Blumen in die Nadıtluft jegen. 

A Müh' 


Dich nicht! Ich thue es allein! 

(er hebt die Blumentöpfe vom Tiſche und trägt fie vor das Fenſter.) 
Mar. Du Guter! 
Af. Der Schlummer feſſ'le did) an goldme Träume! 
(er haucht ihr einen Kuß auf die Stimm und entfernt ich.) 
Mar. (lehnt das Haupt auf die Hand:) 

Der Mädchenbufen iſt ein Haus, 

In welches der Erbauer gleidy bei'm Anfang 

Des Herzens rothen Feuerfumken legte, 

Damit es ſich hernach daran entziinde! 

(fi heftig aufrichtend:) 
D Leonardo! Leonardo! wirf 
Nicht mehr die Falten Eiſesblicke 
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In meine heiße Seele! Gie 
Muß wider Willen dir entgegen zifchen, wenn 
So froſt'ge Zaden fie durchſchneiden! Kannſt 
Du mich auch wirflich denn nicht lieben, 
So faſſ' mir doch die Sand, die lechzende, 
Und jprid zu mir: unglüdlid; Weib! 
(an die Thür eilend:) 
Stilf! 
Wer naht ſich? 
(indem Leonardo eintritt:) 
Himmel, was bedeutet dieß? 
Leo. Verzeihung, ſchöne Herrin, daß ich noch ſo ſpät 
Sie ſtöre! 
Mar. Leonardo weiß von ſelbſt, 
Wie leicht man ihm verzeiht. 
Leo. Sie wiſſen, Fräulein, 
Daß unſre Mütter ſchon ſehr früh, 
An unſren Wiegen, den Entſchluß gefaßt, 
Uns mit einander zu vermäblen. . 
Mar. (einige Schritte zuriictretend:) Und — 
Was ferner —? 
Leo, Ich bemerfe, Sie gerathen 
In Bornbewegung, weil ich Sie daran 
Erinn’re, und es ſchien auch ftet3 
Als ob wir uns zwar ewig jchäten, 
Doch nimmer lieben fünnten. 
Mar. Sa, jo ſchien es!! 
Leo. Drum bin ich hergefommen, Sie von diejem 
Verhaßten Bindnik zu befrei'n, — mir ward 
Bon der Natur ein Sinn für's Niedere 
Berlieh’n, und jedesmal, wenn Sie fo ſtolz 
Bor meinen Augen Standen, fam’3 mir vor, 
Als dürfte nur ein König feinen Arm 
Um diefen Naden jchlagen! 
Mar. Da — 
Hier mein Verlobungsring zurück — , 
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Ich Bitte um den Ihrigen — Es freut mid), 

DaB Sie es endlich eingejehn, wie wenig 

Mir für einander paflen. 
Leo. Reben 

Sie wohl. 
Mar. (auffcreiend:) Leb' wohl! 
Leo. (fi beſtürzt umwendend.; Was war da3? 
Mar. (zufammengerafft und kalt:) Haß! 
Leo. Mein Fräulein —? 
Mar. Hort! ich kann Sie nicht ausftehn! fort! 


(indem er abgeht, entfällt feinem Hute eine Spange;) 


Mar. (erblict diefelbe und fürzt, fo wie ex aus der Thür 
gegangen, pfeilfchnell darauf zu:) 
Ha, hab’ ich dich? — Wenn's auch fein Herz nicht ült, 
So iſt's doch etwas, das in jeiner Nah’ 
Geweſen! Wie das Lekte, welches mir 
Bon ihm geblieben, wie mein einz'ges Gut 
Will ich's in meinen Bufen tief veriteden 
Und alle Welt jol’3 nicht von da entreißen! 


(indem fie mit der Hand zudend an den Bufen fährt:) 
Su, wie die Spange Talt ijt, Falt wie feine Rede! 


Zweiter Aufzug. 





Erſte Scene. 
(Blog vor Pietros Haufe; an ber einen Seite eine Steinbanf.) 


Pietro (tritt auf:) Ich lobe mir ein Morgenbrod im 
Freien; 
Da ſitze ich vor meiner weinumrankten Wohnung, 
Seh’ meine Aecker friſch und prächtig dampfen, - 
Erfreue mich der Pflugfchaar, wie fie aus 
Den umgeworf’nen Schollen blikt, 
Und ſchaue meiner Tochter in 
Die hellen Augen, wenn ie danıt 
Wie eine Nymphe diejer Gegend, mit 
Dem Tiſchzeug und dem Frühftüd zu mir tritt. 
Rannette (tommt:) Guten Morgen, Bater. 
Pie. (iteht bei ihrem Anblide verwundert auf:) 
Mädchen, 
Was Haft du? was ijt dir begegnet? 

Kan. Mir? 

Pie. Du bift ja über Nacht gewachſen, — 
Auch deine Stimme tönt metallner als | 
Vorher, und deine Füße jcheinen Flügel! 

Ran. Sch bin fehr froh und heiter. 

Pie. — Ei, wer bricht 
Dort durch die Hecken? 
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Ran. O, das iſt er! Ihm 
Entgegen! 

Pie. Halt! wohin? — Daß dich! 
Das Fiſchlein auf dem Sande zappelt kaum 
So arg als du, und deine beiden Händchen 
Sind ſchwerer feſtzuhalten als wie Floſſen! 


(zu dem eintretenden Leonardo:) 


Ah, 
son Be, Graf Leonardo? 
Graf Leonardo! 
Es en Glocken durch die Lüfte! 
Herr, 
Berzeibet, meine Tochter rappelt heute! 


Leo. Alter, 
Du irrft dich! Deine Tochter Tiebt jeit geitern! 

Kan. eh! 

Bier Was it? 

Kan. Die Nadel hier — fie ſtach 
Mir in den Singer — er blutet — — 

Leo. Laß mich ihn 
Ausſaugen! 


Kan. Sa, der Unbarmhderzige! 
Ich fühl’ es, wie er mir die Seele wegjaugt! 
Pie. Rinder, 
Es fcheint mir, al3 wenn ihr euch Fenntet! 
Leo. (mit Nannetten vor ihm nieberfintend:) Gib 
Un3 deinen Seegen auf den Weg! 
Pie. Den Weg? 
Leo. Wir wollen zu dem Pfarrer im Gebirge 
Und uns vor ihm vermählen — 
(indem er Nannettend Hand losläßt:) 
Die Wonne tödtet mi, — id muß fie mäß’gen! 
Pie. Wenn du das ernſtlich meinteſt, Graf, — 
wenn du 
Mein Kind nit wie 'ne Berle anfiehjit, welche man 
Zum Schmuck in's Ohr hängt — 
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Leo. Schweig! wenn ſie nur winkt, 
So reiß' ich mir das Herz heraus 
Und drücke es als brennenden Rubin 
In ihre Locken! 
Pie. Geht mit Gott — Ich bin 
Ein Greis und ahne eine höh're Hand im Spiel: 
Die letzte Sorge flieht von meinem Haupt 
Und wie 'ne neue Morgenröthe lächelt 
Dieß Brautroth meiner Tochter in 
Den Abend meine? Lebens! — 


(Leonardo und Nannette ab. Pietro blidt ihnen nach.) 


Zweite Scene. 
(Alfredis Landſchloß. Ein Zimmer.) 


Marin (vor einem Spiegel:) 
Din ich denn häßlich? — Nein, ich bin es nicht — 

(fi lange betradftend, dann mit niedergeichlagenen Augen:) 
Gewiß, id) bin recht ſchön! — — Wie? wenn id) jo 
Bor ihm erſchiene, — jollt’ ich ihn nicht mit 
Dem Zuden meiner Wimper niederbligen? — Oh 
Armjeel’ge Einbildung! Wie würd’ er lachen, wenn 
Ich es verjuchtel Der Abicheuliche! 
— Abſcheuliche? — Mund, blute für 
Das Läſterwort! 

(fie beißt fich in bie Lippen.) 

Alfredi (titt ein:) Maria, 
Was fehlt dir? 

Par. Nichts, mein Bruder! nichts! 


(für ſich:) 
Mein Gott, wo iſt die Spange? 
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Alf. Täuſch mich nicht; 
Die Roſen deines Antlitzes ſind weiß 
Geworden — Wehe dem, 
Der meine Blumen mir gebleicht hat! — Sprich, 
Wer kränkte dich? 

Mar. Mich kränkte Niemand. 

(für ſich:) J 
Glück, 

Da liegt ſie! 

Alf. Was nimmſt du da in die Hand? 

Mar. Wie neugierig! Ich zeig' es nicht! 

Alf. Ich will, 
Ich muß es ſeh'n! 

Mar. Umſonſt! 

Alf. Ich breche dir 
Die Hand in Stücken! 

Mar. Wie mir däucht, 
So haſt du's ſchon gethan! 

Alf. (zu ihren Füßen ſtürzend:) Verhüt's 
Der Himmel! Meine Wildheit! — o Vergebung! — 

Nein, 

Es iſt noch alles friſch und unverletzt, 
Du armes Mädchen! — Sieh, es ſchien mir, 
Als ob du heimlich, ohne Hoffnung liebteſt, — 
Nun wollt' ich wiſſen, wer der dumme Fant 
Denn ſey, der dich verſchmähte, (ſchau mich nur 
So todtenkalt nicht an!) ob gar vielleicht 
Graf Leonardo — Ha, wen lodert 
Die jchnelle Opfergluth auf diefen Wangen? 

Mar. D, daß fie mid) vom Haupt bis zu dem Fuß 
Ergriffe, und zu Aſche brennte! 


(fie ftürzt fort.) 


Alf. | Da 
Sey Gott vor! Solche Flamme wäre jelbft 
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Für Supiter zu rein und herrlich 

Und weinen würd’ er, wenn fie ihm erloſchen, — 
D’rum will id) doc) mit dem Herrn Leonardo, 
Der mit verdrießlicher, gerimmpfter Ray’ 

Sie einzuziehen jcheint, ein Wörtchen ſprechen. 


(ab.) 


Dritte Scene. 
(Der Hofraum vor der Pfarrerwohnung im Gebirge.) 
(Leonardo und Nannette treten auf.) 


Leo. Wir find am Ziele, — wie ein Schönes Mährchen 
Iſt mir der Weg dahin geſchwunden. 


Ran. Schon dahin? 
Sch wußt' es nicht. 
Leo. Sieh dort das Pfarrhaus — 


(Nun, zittre nicht davor!) — wie friedlich ruht's 

Im Schatten der Kaſtanienbäume — 

Man fühlt es gleich, daß nur ein fromm Gemüth 

Hier wohnen kann. 

Enjebia (kommt aus der Hausthür:) 
Ei ei, Befuh! — 

— Rillfommen auf der Höhe, junges Baar. 
Led. Wo ift dein Sohn, ehrwürd’ge Frau? 
Enf. Er ging in's Dorf zu einem Kranken 

Und fehrt nun bald zurüd. Ich bitt’ euch, bleibt 

Bis dahin hier, — ich will auch unterdejjen 

Ein ftärfend Mahl für euch bereiten. 


Kan, Rab 
Das, Mutter — 
En. Kein, das laſſ' ih nicht, — ihr ſeyd 


Bergan geitiegen, — ein’ge Tropfen Wein 
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Und: friſches Brod, um es hineinzutunfen, und 
Ein ledre3 Obſt zum Nachſchmaus 
Leo. Aber — | 
Eni. | Schweigt; 
Ihr ſollt mir nichts einwenden! 
(ſie deckt während des ee gnter der einen Kaſtanie den 
ijch. 


Leo. Nannette, 
Mir wird ſo heimathlich zu Muthe, — 
Die Lerche ſchlägt ſo nah, der blaue Himmel 
Senkt ſich ſo dicht auf unſre Häupter — 
Die Erde kommt mir wie ein fremder Stern vor, 
Der ohne ſeinen Schmerz zu zeigen, 
Im Strahle ſeiner Sonne blinkt! 
Nan. Wie wunderbar — 
Mir war in dieſem Augenblick, als hätt' 
Ich alles dieſes ſchon einmal erlebt: 
Die Bäume dort, — die Alte, welche eben 
Das Weinglas auf den Tiſch ſetzt, — dich, 
Der zu mir ſpricht, und jener Mann, der in 
Die Hofthür tritt, — ja ja, ich hab' euch alle 
Schon grade ſo geſeh'n! 
Leo. Das iſt ein Zeichen, 
Daß deine ſchönen Träume ſich erfüllen. 
Der Pfarrer (tritt zu Euſebia:) Mütterchen, 
Da bin ih wieder! | 
Ent. | Liebfter Sohn, du biſt 
Recht lange ausgehlieben. 
Pfar. Es war draußen 
So heiter, — zaudernd nur riß ich die Schritte 
Vom Boden los. 
Enf. - Wir haben Gäſte; 
Dort flüftern fie und fcheinen ganz entzüdt. 
Bfar. (im Anſchauen der Beiden verloren:) 
Fürwahr, jo helle Stirnen al3 wie diefe 
Sind jeltener und köſtlicher als Diamanten! 
Grabbe, Werte J. 17 
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Welch einen Glanz müßt’ eine Kron' ausftrömen, 
Wenn ſolche Edeliteine fie verzierten! 

Euſ. Nu, KRinderdhen, das ift mein Sohn! 

Leo. Seyd uns 
Gegrüßet, frommer Serr! 

Pfar. Ich danke euch. 
— Was wünſchet ihr? 

Leo. Du ſollſt im Namen Gottes 
»Nen Bund beſtätigen, der ſchon geſchloſſen. 

Pfar. Sehr gerne heilige ich Hände, 
Die ſich ſo weich und innig, wie die eurigen 
Verknüpfen. — Doch zuerſt, und wär's auch bloß 
Um meine Mutter zu beruhigen, 
Nehmt freundlich an, was wir euch gaſtlich bieten, — 
Kommt, laßt euch mit uns nieder! 

(fie ſetzen ſich um den Tiſch und genießen Obſt und Wein.) 

Leo. Wie's hier ſtill iſt, 
Und doch ſo wohl — Man hört hier nichts von dem 
Getöf’ des Thales? 

Pfar. Nur das Sonntagsläuten 


Schallt bis zu uns herauf. 
Euſ. So ſeht doch, jebt, 


Wie zart die Sungfrau iſt!l Der Wein 
Durchſchimmert purpurn ihr den Hals! 
Ran. (widelt fih ein Tuch darum.) O ſtill! 


Du irreft dich! 
Leo Die unausſprechlich Solde! 
Sie ſchämt fi) ihrer Schönheit! 


Pfar. Das iſt's ja, was 
Dem Marmor fehlt, — er wird nicht roth, wenn man 
Ihn anrührt! 

Leo. — Und ergreift euch nie, Herr Pfarrer, 
Die Sehnſucht nach der Welt? 

Pfar. Warum? 


Wir leben hier im Herrn zufrieden: 
Die Mutter iſt beglückt, wenn ſie nur für 
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Den vierzigjähr’gen Sohn noch ftet3 jo Ichafft 
Wie einitens für den dreizehnjähr’gen Knaben; 
Sch jelber aber leſe in der Bibel 

Und in dem Bude der Natur. 


Leo. Und dünft dir 
Dein Loos nit all zu einfam? 
Pfar. Jeder hat 


Sein eignes Glück. Das Deinige iſt hold, 
Und mit dem Trauring will ich es dir feſſeln. 


(fie ſtehen auf und gehen mit ihm in das Haug.) 


Bierte Scene. 
(Ein grünender Hügel. Waldhörnerllänge aus der Ferne.) 


(Rannette und Leonardo kommen.) 

Leo. Schwer ruht auf mir die Laft der Seeligfeit — 
Laß uns bier außruh’n, junges Weib! 

Kan, Nicht wahr? 
Noch oft im Winter, wenn die Yloden an 
Das Feniter fchlagen, werden mir 
An diefen Sommernadmittag 
Gedenken, und fein Nachglanz wird dann Tieblich 
In's düſtre Zimmer bliden? 

Leo. — — Welch 
Geheime Sehnſucht durch die Flur zieht: 
Die Traube ſchwillt am Weingelände, 
Im Fruchthain leuchten ſchon des Obſtes Lichter, 
Und Roſen glüh'n wie Funken, von 
Dem Juniwinde angeweh't! 

Kan. Dort hinter 
Den Ulmen, die mit ihren Gipfeln, wie 
Mit durft’gen Zungen, von des Aethers Bläue 

trinfen, — 
Da Liegt mein väterliches Haus! 
17? 
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Leo. Weshalb 
Wirſt du dabei jo trübe? 
Ran, Sch bin dort 
um eine Fremde! 
Traure nicht, daß du 
Des Sebens Blüthenzeit betrittit! 
Ran. Ach, dab 
Man mit der Kindheit fie bezahlen. muß! 
— Berzeih” mir, wenn ich mid) in deinen Armen 
So ſchmerzlich d’ran erinnere — Sch fürchte, 
Man fühlt fogar im Himmel Heimweh nad) 
Der Erde! 
Leo. O ſprich weiter! 
Wie Silbertropfen in die jtille See, 
So fallen deine Worte in die Bruſt! 
(emporjpringend:) 
Doch ſchau! ſchon finft die Sonne! | 
Kan. Freut dich das? 
Leo. Warum nit? Geht mir dafür doch 
Die Doppeljonne deines Bufens auf! 
Das wird ’ne helle Nacht! 
Ran. eh, mir, der Wilde! 
Sch Tann mid nicht wehren — 
Sch kann nur weinend fleh’n: verichone mich! 
Le. Was bit du bang? Es ijt nicht mit den 
Mädchen 
Wie mit den Schmetterlingen, welche bei’m 
Erhaſchen abfärben! 
Ran. Thörinn, die ich war! 
Ich jelbit gab mid) ihm Hin! Run ift’3, als ging 
Sch in den Tod! — Mich friert! mich friert! 
Leo. Man merkt, 
Wie viel du zu verlieren haft! M 
(beide ab.) 


Dritter Aufzug. 





Erite Scene. 
(Zimmer in Alfredis Landſchloß.) 


Maria und Leonore.) 


Maria. Mio vermählt? Mit der Nannette? 


Leonore. Ja. 
Mar. Der Narr! — Wir wollen ausgeh'n. 
Leonore. Eure Kniee zittern. 


Mar. Die dummen Kniee! Ich bekümmere 
Mich nicht um ſie. 


Leonore. Wie mancher wünſcht ſie zu 
Umklammern, um eu'r Herz zu rühren! 
Mar. Herz, 


Mein Herz, du rothe Abendſonne, 
Du haſt jetzt lang genug geglüht, — 
Mein Buſen liegt vor dir, wie ein 
Gebrochenes Gewölk, — geh' unter! 


Leonore. Was 
Bewegt euch, Fräulein? | 
Dear. Meine Füße! — 


Laß mid) allein! 
(Zeonore entfernt ſich.) 
Mar. VBermählt! Berheirathet! 
Welch ein entſetzlich langes Wort, 
So langgedehnt als wie die Ewigkeit! 
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— Ad, meine armen Wangen! Sie find nun 
Bergebens dal Mein Auge fängt jchon an, 

Sie zu beweinen! — Wozu fol ich 

Nun alle meine Liebe braudhen? Soll 

Ich etwa mid an feine Thüre fchmiegen, 

Bien Würmchen, da an feinen Ferſen hängt? 
Pfui, pfui! Sch ſchaudre, es zu denken! 


(fie geht ab.) 





Zweite Scene. 
(Pavillon in Leonardos Parke.) 


Pietro (tritt ein:) Sn diefem Häuschen haben fie die 


Nacht geichlafen. 

Ob fie Schon aufgejtanden? 

Nan, (oben am Fenfter:) Vater! Bater! 

Pie. J 
Mein Töchterchen, wie fühlſt du dich? 
— Wir wollen hoffen, daß in Jahr und Tag 
Der hübſchſte braune Jung' dir aus der Wiege 
Entgegenkuckt! | 


Ran, Su! 
(fie flieht zurück.) 
Pie. Prallt fie doch zuſammen, 
Als hätte ich ihr ein Geſpenſt gezeigt! 
Hahaha! 


Leonardo (die Hausthür öffnend:) 
Kommt herein, mein lieber Herr! 
(beide ab.) 
Maria (tritt auf) Wo bin ich? 
(fih auf die Schwelle werjend:) 
Wie ein Würmden, das 
An feiner Ferſe hängt! — 


II2 Rannette und Maria. 263 


Hord), 
Sie Hlirren drinnen mit den Gläſern 
Und trinken die Gefundheit feiner Gattinn 
Und meinen Tod! 
Sa ja, der Wein, den du 

Bei deiner Hochzeit trinfit, o Leonardo, 
Er ift mein Blut, er ift mein heißes Blut! 
— Der Unerfättlide! Noch ift 
Der Herbit jo ferne, und 
Er feltert fi fon neuen Trank! — 
Ä Wie Tuftig 

Die Vögel in den Wipfeln zwitſchern — 
Sie glauben, daß ich hier durchaus 
Verſcheiden müſſe, 
Und hoffen mir die Augen auszupicken! 

Leonore (kommt:) Fräulein, 
Mein Fräulein, was hat euch getroffen? 
O ſtehet auf! Eu'r Bruder ſucht euch! 

Mar. Reich’ 
Mir deine Hand, — es regt fih drinnen, — 
Man foll mich jo nicht finden! 


(Leonardo und Pietro treten aus der Hausthlir.) 


Leo, Nanette jet nur ihren jeid’nen Hut auf, 
Dann folgt fie nad. Laß uns die Zeit benußen 
Und fag’ mir fchnell, mit welcherlei Geſchenk 
Ich am erfreulidjiten fie überraſche. 

Pie. Wart einmal, — fie hat niemals viel Wünſche 
Sehabt — Doch ja! — Sie feufzte neulich, 
Als ein paar Ohrringe, in Form 
Bon Bienen, welde Blumen faugen, um 
Zu hohen Preis ihr feil geboten wurden; 

Aud würde ein Canarienvogel, der . 
Sich ſelbſt das Futter aus der Sand Holt, ihr 
Unendliches Bergnügen machen! 
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Leo, Beides ſoll 

Sie nod in dieſem Augenblide haben; 

Ein Sumelier harrt ſchon feit geitern in 

Dem Schlofje, und den Bogel treffen wir 

Vielleicht dort auch! 

(er exhlidt die Maria und grüßt fie ehrerbietig; fie erwiedert es 

nit nachläſſigem Kopfniden, und thut, als wäre fie mit ihrem 
Kammermädchen Tpazieren geweſen.) 

Pie. Wer iſt die Dame? 

Leo. Ein 
Hochmüth'ges Weib, das keines Menſchen achtet! 
— Fort, die Geſchenke für Nannette! 

(ſie eilen nach dem Schloſſe; Maria ſinkt der Leonore in die 
Arme und wird von ihr weggetragen.) 

Nan. (kommt vor das Haus:) 

»Ne Haube ſetze ich in meinem Leben 

Nicht wieder auf! Es war mir, als wenn ich 

In einer Schlinge ſäße! Tauſend Schritt weit 

Erfennt man drinn die junge Frau! 

Da rühm' ih mir’ nen Hut, der da3 

Gefiht in holder Dämmerung verbirgt 

Und wie ein Kußdach aud) da3 Haupt des Freunds 

Empfängt, wenn er vom Sturm der Welt 

Ermattet, fih darunter flüchtet! — Wo 

Der Theure feyn mag? 

Alfredi (tritt auf.) Race, Rache für 
Die Sterbende! Dort liegt fie an dem Hügel, - 
Die Hände blutig vom gewalt’gen Ringen, 

Den Stolzen Naden wie ’nen Fußſchemel 
Sebreitet, und die Locken wild verwirrt 
Gleich dunklem. Feuer, welches 
Den Todesgöttern lodert! 

Wie mag 
Ser Schuft fie angefahren Haben! — 

Du da! 

Wo finde ih den Grafen Leonardo? 
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Ran. Ich weiß nicht, Herr, — ich ſelber ſuche ihn 
Schon lange! 
Alf. Hat er ſich vor mir wohl gar 
Verſteckt? 
Nan. Du bildeſt dir viel ein. 
Alf. Hoho, 
Wer biſt du? — Dieſen Ring, den du 
Am Finger trägſt, trug früher meine Schweſter! 


— Ben biit doch niht — 
Sch bin die Sräfinn. Fall 
in nicht fo hart an! 
Alf. Beig’ 
Mir dein verwünſchtes Antlitz! 
(indem er ihr den Hut herunterreißt:) 
Simmel, 
Was für ein Engel3fopf! Mein Zorn 
Wird feige vor der Schönheit! Nie 
Rann ih dich Hallen! 
Kan. Menſch, was willit du? 
Ar. Und dennod, 
Wenn ic) an meine Schweiter denke, — weld) 
Ein andres Weib! Die Augen wie zwei Seelen, 
Die Wangen wie in ihrem Zauberlicht 
Gereifte Früchte — — Und fie follte 
Um diefes albernen Figürchens willen, 
Bermwelfen wie daS Gras am Wege? 
Kan. - Sm, ſey 
Sie auch weit jchöner, ich bin doch geliebter! 
Alf. Und dafür auch gehaßter! 
(er ftößt ihe mit der Fauft auf das Herz.) 
Kan O mein Gott! ich bin 
Erwürgt und habe nicht3 verbrocdhen! 
(fie ftürzt an den Boden.) 


Dein Schickſal an, du armes Ding! 
(ab.) 


Klag' 
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Kan. So muß id) fterben, — juft am Hochzeits⸗ 
morgen — 
Sm Garten, vor dem Häuschen, unter 
Dem Fenſter, hinter welchem id) erft heute 
So glüdliih war! — Ad, Leonardo, wenn 
Du nun zurückkommſt — dann — 
(fie ftirbt.) 
Maria (eilt herein:) - Bo ift mein Bruder? 
Er ftürmte mir vorbei und rief: ich bringe 
Dir Opfer, Schweiter! — Weh, wer liegt hier? 
— Ahn’ 
Ich recht? Iſt's die Beglüdte? — Noch im Tod 
Beneid’ ich fie, und wie 'ne Sclavin beug’ 
Ich mic) den Reigen, welche ihn befiegten ! 
(emfig befchäftigt, die blutende Wunde zur ftillen:) 
Wenn's möglich wär’, wenn ich fie rettete — 
Welch jchmerzlich herrlicher Triumph! 
(Leonardo und Pietro kommen mit den Geſchenken zurüd.) 
Les, Hervor 
Aus deinem Schlupfwinkel, Nannette! 
Wir haben dir was mitgebracht! 
Mar. Du rufit 
Zu laut. Man hat fie unterdeß ermordet. 
Leo. Was? Rafende? 
ie, Da —! meine Tochter! Talt! 
Mit blut’ger Bruft! 
Leo. (vernichtet, die Leiche betaftend:) 
Sa kalt — fehr falt — und in 
Dem Kleid ein rothes Tröpfchen, — ei, ihr Blut 
Iſt doc) ſehr hübſch! 
Pie. O der Barbar, 
Der dieſen Fauſtſchlag führte! 
Leo uſtſchlag? 


it 
Mir wird ganz wild! — Wo iſt das Weib, das wir 
Hier trafen? 


in2 Rannette und Maria. 367 


Mar. (tritt ihm raſch entgegen:) 
Hier! 

Leo. (ergeeift ſie.) Du warft 
Mir immer giftig, bunte Schlange, 

Und furdtbar flimmern deine Blide — Haft 
Du dieß gethan? 
Mar. (fir fih:) Wolluft, von feiner Sand 
Zu fterben! 
(laut:) 
Sa, du Thor, ich thats, 
Weil ich dich haßte! 
Leo. Du boshafte Yurte! 
(ex erſticht fie.) 

Mar. (no im Niederfinlen ihre Stirnloden ordnend:) 
Wenn mid) der Tod nur nicht geſpenſtiſch anfürbt — 
So ſcheußlich möchte ich nicht gern 
Bor dem Geliebten ausſeh'n! 

(fie verfcheidet.) 
Alfredi (kommt und ftürzt auf feine Schwefter zu:) 
Tod und Hölle, ſchäm' 
Dich doch, Maria! Ausgeftredt 
Zu feinen Füßen? Schäme dich! 
(er will fie emporreißen und findet fie entfeelt:) 


eb, ehe, 

Ihr Arm fällt lahm zurüd — ein Dolch 
Sitzt wie ein Dorn in ihres Nadens Blume — 
Die Welt ijt leer, und meine Bruft 
Wird ſchwellend voll! 

Les, Du weint um eine, 
Die’3 nicht verdient; ich habe fie 
®etödtet, weil fie dieß mein Weib 
Erichlagen hatte. 

Alf. Ungeheuer, d u 


f 
Haft fie getödtet? — Ha, jo höre, daß 
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Sie did, geliebt hat, wie fein Herz mehr Tiebt, 
Daß jie bei jedem Athemzug an dich 
Gedacht, bei jedem Pulsichlage 
Dich, angebetet Hat! Die Spange hier, 
Die fie noch jeßt in ſtarrer Sand 
Gepreht Hält, 
Es iſt ne Spange welche einit 
Bon deinem Hute fiel! Und wenn 
Sie, wie ih fürchte, diefen Mord, 
Den ich beging, auf fich geladen hat, 
So that ſie's nur, um wenigſtens 
Durch dich zu ſterben! 
Leo, Unglückſeelige, 
Was machſt du mir für Reue? — Könnt' 
Ich dir mit dieſem Kuſſe — 
Alf. Weg von ihr — 


Ich ſteh' als Cherub vor dem Paradieſe! 
— Sie hat jetzt deiner Küſſe nicht mehr nöthig 
Und du biſt der Verſtoß'ne! 

Leo. Pah, ſo ſey's denn! 
— Wo irrte ich auch hin? — Nannette iſt's, 
Um die ich traure, und für die 
Ich ie fordre! 

Alf. Und ich für Maria! 
ſie fallen einander mit den Schwertern an und verwunden ſich 
wechſelfeitig. Endlich ruft 

Leo. Gott, o Gott! 

Alf. Schreiſt du ſchon? 

Leo. Ich ſchreie, 
Weil meine Gattinn todt iſt! 

Al Gott, 


Die Schweſter! 
(jeder ſtürzt ſprachlos auf feinen geliebten Leichnam.) 
Pie, (nad) langer Pauſe, mit erftidter Stimme:) 
Sohn, du bluteft — 
Wie ift’3 dir? 
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Leo. Bater der Holdfeeligiten 
Der Ssungfrau’n! 
(er faßt ihn krampfhaft bei der Hand.) 
Pie. Laß uns 
Nach Haufe geh'n, — der Abend dämmert. 
Leo. Wie werden meine Zimmer mid) anftarren! 
(Baufe.) 


Alf. (ſich langſam emporrihtend:) Bruder! 

Leo. Wer ſpricht? 

Alf. Es iſt ſchon Nacht. 

Leo. Ja, — gleich 
»Nem düſtren thränumperlten Angeſicht 
Schaut ſie mit Millionen Sternen auf 
Die Erdel — — Still, was klirrt da? 

Alf. Mir entfiel 
Der Degen. 
(beide wanken einander näher; plötzlich umſchlingen ſie ſich mit 

den blutenden Armen.) 

Leo. Unſre That 

Iſt ſehr verſchieden, — unſer Schmerz iſt eins! 


(der Vorhang fällt.) 


Il. 
Scherz, Satire, Ironie 


und 


tiefere Bedeutung. 


Ein 
Luftipiel in drei Aufzügen. 


Hormort. 





Findet der Lejer nicht, daß diefem Lujtjpiel eine 
entichiedene Weltanjicht zu Grunde liegt, fo verdient 
e3 feinen Beifall. Im Uebrigen verfpottet es fich ſelbſt 
und werden daher die Litterarijchen Angriffe von den 
betheiligten Perjonen leicht verziehen werden. 

Es wird noch bemerkt, daß diefes Stüd, ebenfo 
wie die übrigen, ſchon im Jahre 1822 gefchrieben war 
und auch in mehreren Gejellfchaften vorgelefen wurde. 


Grabbe, Werte L 18 


Perſonen. 


Baron von Haldungen. 

Liddy, ſeine Nichte. 

Herr von Wernthal, mit ihr verlobt. 
Freiherr von Mordax. 

Herr Mollfells. 

Rattengift, ein Dichter. 

Der Schulmeifter des Dorfs. 

Tobies, ein Bauer. 

Gottliebchen, ſein Sohn. 

Gretchen, Dienſtmagd der Gerichtshalterinn. 
Konrad, ein Schmid. 

‚Bier Naturhiſtoriker. 

Der Teufel. 

Seine Großmutter. 

Kaiſer Nero, ihr Bedienter. 

Grabbe, der Verfaſſer des Luſtſpiels. 
Dreizehn Schneidergeſellen und andere Nebenperſonen. 


(Die Scene iſt in und bei dem Dorfe des Barons.) 





Erſter Aufzug. 





Erite Scene. 
(Stube des Schulmeifters.) 


Sculmeifter (figt am Tiſche und ſchenkt aus einer großen 
lache fi) ein Glas nach dem andern ein:) Utile cum dulci, 
Schnaps mit Zuder! — Es wird heute ein jaurer Tag, 
— id) muß den Bauerjungen die erfte Declination bei- 
bringen. Ein Bauerjunge und die erite Declination! 
Das fommt mir vor, al3 wenn ein Rabe ein reines 
Hemd anziehen wollte! 

(er blidt durch dag Fenfter:) 


Alle Wetter, da fommt der fehiefbeinige Tobies mit 
feinem einfältigen Schlingel! | Schwerenoth, wo ver- 
itedfe ich meinen Schnaps? — geſchwind, geſchwind, ich 
will ihn in meinem Bauch verbergen! 

(er fäuft die Bouteille mit einer rapiden Schnelligkeit aus:) 

Ah, das war ein Schlud, deflen fich ſelbſt Peſtalozzi 
nicht hätte zu ſchämen brauchen! Die leere Flaſche zum“ 


Tin Zeriter hinaus. 


(Tobies und Gottliebchen treten ein.) 


Tobies, Wünſche wohl geichlafen zu haben, Serr 
Schulmeiſter. 
Schulm. Danke, Herr Gevatter, danke! — Alles 
noch wohl in der Familie? 
18 * 
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Tob. So lala! Meine Frau ijt gefund, aber mein 
befteg Schwein liegt in den legten Zügen. Es jtöhnt 
und ächzt wie ein alter Mann. 

Schulm. Bedaure, bedaure, jowohl da3 Schwein 
al3 wie den alten Mann. 

Tob. Wie fteht’3 am politiiden Simmel, Herr 
Schulmeifter? Was jagen die neuen Beitungen? Hat 
der Grieche gewonnen? Iſt der Erbfeind verjagt? 

Schulm. Die Aſpecten find nit ungünjtig. Der 
hamburger Unpartheiifche hat ſchon wieder 30 000 Tür- 
fen todtgeichlagen und der nürnberger Correjpondent 
fährt unermüdlich fort, die griehiichen Jungfrauen der 
edeliten Gefchlechter zu nothzüchtigen; auch flüjtert man 
ſich aus zuverläffigen Duellen in die Ohren, daß da3 
auseinander gelaufene Heer des Npfilanti am 25. Fünf- 
tigen Monat3 in einer großen Bataille geliegt bat. 

Tob, (Nafe und Maul auffperrend:) Am 25. fünf- 
tigen —? 

Schulm. Wundern Sie fi nicht, Serr Tobies! 
Die Couriere gehen raſch! Berbeilerte Bojtitraßen, 
verbeſſerte Poſtſtraßen! 

Tob. Jeſus Chriſtus! ſo 'ne Poſtſtraße, worauf 
der Courier einen Monat vorausläuft, möchte ich vor 
meinem Tode wohl 'mal fehen! 

Schulm. Freilich iſt ſo etwas hier zu Lande rar. 
Aber, Herr Tobies, Sie werden ja aus eigner Erfah. 
rung bemerft haben, daB ein gutes Pferd auf einer 
guten Chauſſee den Weg von einer Stunde in einer 
halben zurüdlegt; wenn Sie fich das Pferd nun immer 
beſſer und die Chaufjee immer vortrefflicher denfen, fo 
muß e3 ja natürlich dahin fommen, daß das Pferd den 
Peg in einer Vierteljtunde, in zehn Minuten, in einer 
Minute, in nichts, in gar nicht und zulett in weniger 
al3 gar nichts zurüdlegt! Begreifen Sie? 

Tob. sch begreife, aber verftehen thu’ ich Sie, hol’ 
mid) der Teufel, doch noch nicht! 
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Schulm. Da Sie mid) jhon begreifen, jo madt 
es ſoviel nicht aus, ob Sie mid; auch verjtehen. Doch, 
wie Cicero zum Cäſar jagt: — — €i, was ziehen Sie 
da aus der Rodtafche? 

Tob. Sa, das ift es eigentlich, weswegen ich mit 
Sottliebehen hier vorgeſprochen habe. Meine Frau 
läßt Ihnen ein Compliment maden, und bittet Sie, mit 
diefer Wurft vorlieb zu nehmen. 

Schulm. Borlieb zu nehmen! 
(er ergreift die Wurft und ißt fie auf.) 

Tob. Sehen Sie, unſer Gottliebehen hat die Wür- 
mer, und deöhalb meint feine Mutter, daß aus ihm noch 
einmal ein Gelehrter würde. — Nicht wahr, Gott- 
liebchen, du willft ein Gelehrter werden? 

Gottliebchen. Sa, ich habe die Würmer. 

Schulm. Serr Gevatter, jeyn Sie überzeugt, da id) 
die vielveriprechenden Anlagen Ihres hoffnungspollen 
Sohnes zu jchäten weiß! 

Tob. Nun wünfchen ich und meine Frau, daß Sie 
den Jungen au fi) in’S Haus nehmen, und, mit Rejpect 
zu jagen, zum Paftor erziehen möchten. Wir ſähen ihn 
doch gar zu gern, mit Reſpect zu jagen, auf der Kanzel 
ftehen! — Zur Erfenntlidfeit wollen wir Ihnen an 
jedem Sanct Martinstage neum fette Gänſe und ein 
Stückfaß poll Schnaps ſchicken. 

Schulm. Ein Stüdfaß? und voll bi3 an den Rand? 

Tob, Schwappend voll, Herr Schulmeiſter! 

Schulm. Seder Zoll ein Schnaps! Ihr Sohn 
gehört zu den eminenteften Köpfen! Ich werde ihn nicht 
nur in die tiefſten Geheimniffe der Dogmatif, der Ho- 
miletif und der übrigen Nebenwiſſenſchaften der Theo⸗ 
logie einweihen, ſondern ihn auch in den plaſtiſchen, 
idylliſchen und mephytijchen Hauptwiſſenſchaften unjerer 
Zandprediger, al3 wie im Schmeinefchneiden, Kuh⸗ 
ſchlachten und Miltaufladen zu unterrichten juchen. — 
Um Ihnen zu beweifen, wie jehr mir Gottliebehens 
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Wohlfarth am Herzen liegt, will ich mich noch heute mit 
ihm auf da3 Schloß verfügen und ihn der jungen 
Baronin und ihrem Onkel, welche geftern angefommen 
find, al3 ein großes Genie produciren; vielleicht, da 
man ihm eine außerordentliche Unterftügung zu jenen 
Studien gewährt. 

ob. Na, das thun Sie, Serr Schulmeister! Aber 
ich bitte, quälen Sie den Ssungen mit dem Lernen nicht 
zu übermäßig. Sch babe ein paar Ochien, welche mit 
dem Kopfe ziehen müſſen, und da weiß ich denn, was 
Ropfarbeit für eine Arbeit if. Guten Morgen! 

(geht ab.) 

Schulm. (zu Gottliebchen:) Kun fomm, du Ejfel, und 
gib Acht! Sch will dir fagen, wie du es auf dem 
Schloſſe maden mußt, um dich genial zu jtellen: du 
mußt entiweder völlig das Maul halten, — dann denfen 
fie, Donnermwetter, der muß viel zu verſchweigen haben, 
denn er jagt fein Wort; — oder du mußt verrüdtes 
Zeug jprechen, — dann denfen jie, Donnerwetter, der 
muß etwas Tieflinniges gejagt haben, denn wir, 
die wir font alles verftehen, verjtehn es nicht; — oder 
du mußt Spinnen ejjen und Fliegen einfchlingen, dann 
denfen fie, Donnermetter, der ift ein großer Mann, 
(oder wie es bei dir jchidlicher heißen jollte, ein großer 
unge) denn er efelt jich vor feinen Fliegen und Spinn- 
weben. Sag, Rindvieh, was von allem diefen willit 
du thun? 

Gottl. Sch will's Maul halten. 

Schulm. So halt’ es, (und meinetwegen mit der 
Sand, denn das fieht noch allegorifcher und poetiſcher 
aus. Jedoch kann ich Dir deifenohngeacdhtet ein anderes 
nothwendiges Reguifit nicht erlaffen: du mußt bisweilen 
eine genialifche Zeritreutheit zeigen. Dieß madjit du ohn- 
gefahr jo, Gottliebchen: du ftedit, ehe du aus dem 
Saufe gebt, eine todte Kate in die Uhrtaſche; wenn du 
dann nachher in Geſellſchaft eines ſchönen Fräuleins 
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fpazierft und mit ihr in der Abenddämmerung die 
Sterne betrachteft, fo ziehft du auf einmal deine todte 
Rabe heraus und führit fie an die Naſe, al3 wenn du 
dich hineinſchnupfen wollteft; da wird denn das Fräu— 
lein leihenblaß auffchreien: „Sacderlot, eine todte 
Kate!” du aber erwiederſt wie zerſtreut: „ach Gott, ich 
meinte, es wäre ein Geſtirn!“ — So etwas bringt dich 
in den Ruf der Originalität, du Mißgeburt! 


(er giebt ihm eine Ohrfeige.) 


Gottl. Au! au! au! 

Schulm. Erſchrick nit, mein Söhnen! Utile 
cum dulei, ein Ohr, weil es nütlich ift, und eine Feige, 
weil fie jüß tit, alfo eine Ohrfeige. Es gehört zu den 
Feinheiten meiner Erziehung3methode, mußt du wijjen, 
daß ich dem Schüler bei jeder intereffanten Lehre eine 
marfdurddringende Maulichelle ertheile, denn fpäter- 
hin wird er alödann immer, wenn er fid) an die Maul- 
ſchelle erinnert, fi) aud) an die Lehre erinnern, welche 
fie begleitete. — Doc, allon3, wir wollen auf’3 Schloß! 
Zunfe die Feder tief in da3 Tintenfaß und zieh mir 
damit einen diden, ſchwarzen Strich queer über die Naſe 
durch's Geſicht! Die gnädige Herrfchaft ſoll felbft in 
meinem Antlige die Spuren meines Fleißes erbliden! 
(Gottliebchen zieht ihm einen dicken Tintenftrich durch's Geficht 

und fie gehen beide ab.) 


Zweite Scene. 


(Heller warmer Sommertag. Der Teufel figt auf einem Hügel 
und friert.) 


Teufel. 'S ift kalt, — kalt — in der Hölle ift’3 
wärmer! — Satiriſche Großmutter hat mir zwar, meil 
fieben am häufigiten in der Bibel vorfommt, ſieben Belz- 
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hemdchen, fieben Pelzmäntelden und fieben Belz- 
mütchen angezogen, — aber 's iſt falt, — kalt — Sol 
mich Gott, es tit jehr falt! — — Könnt’ ich nur Holz 
jtehlen oder ’nen Wald anzinden, — 'nen Wald an- 
zünden! — Alle Engel, ’3 wär’ doch curios, wenn der 


Teufel erfrieren müßte! — — Holz ftehlen, — Wald 
anzünden, — anziinden! — jtehlen — 
(er erfriert.) 


Ein Naturhiſtoriker (tritt auf, botanifirend:\ Wahr- 
haftig, e8 finden fich in diefer Gegend jeltene Gewächſe; 
Rinnäus, Ssuffien — Herr Chriftus, wer liegt hier auf 
der Erde? Ein todter Menſch, und, wie man deutlich 
fieht, erfroren! Nun, das ift doch jonderbar! Ein 
Wunder, wenn es nämlich Wunder gäbe! Wir jchreiben 
heut den zweiten Auguit, die Sonne jteht flammend 
am Simmel, es ijt der heißeſte Tag, den ich erlebt habe, 
und der Menſch da wagt e3, unterwindet ſich's, gegen 
alle Regeln und Beobadjtungen weijer Männer zu er- 
frieren! — Nein, es iſt unmöglich! abfolut unmöglich! 
Ich will meine Brille auffegen! 

Ä (er jegt ſich die Brille auf:) 

Sonderbar! fonderbar! Ich habe meine Brille auf- 
gejegt, und der Kerl ijt nichtsdeſtoweniger erfroren! 
Höchſt jonderbar! Sch will ihn zu meinen Collegen 
bringen! 

(er padt den Teufel bei'm Kragen und ſchleppt ihm mit ſich fort.) 
, ‘ R iD. 
E 


Dritte Scene. 
(Saal auf dem Schloſſe.) 


(Der Teufel liegt auf dem Tiſche und bie vier Naturbiftoriker 
ftehen um ihn herum.) 

Erfter Naturhiſtoriker. Sie geben mir zu, meine 

Herren, es ift mit diefem Todten ein verwidelter Caſus? 
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Zweiter Raturhiftoriter. Wie man es nimmt! &3 
ift nur ſchlimm, daß feine Pelzkleider jo labyrinthiſch 
augefnöpft find, daß jelbit der Weltumfegler Cook fie 
nicht würde auffnöpfen können. 

Erfter Nat.hiſt. Sie geben mir zu, daß es ein 
Menſch ift? 

Dritter Rat.hift. Gewiß! er bat fünf Finger und 
feinen Schwanz. 

Bierter Rat.hift. Hier ift nur die Frage zu löfen, 
was eg für ein Menſch iſt. 

Erfter Rat.Hift. Richtig! Dabei kann man aber 
nicht vorfichtig genug zu Werfe gehn; obſchon es alio 
heller Tag ijt, rathe ich doch, daß man noch außerdem 
ein Licht anzündet. 

Dritter Nat.hift. Sehr wahr, Serr College! 

(fie zünden ein Licht an und fegen es neben dem Zeufel auf 
den Tiſch.) 

Eriter Rat.hift. (nachdem alle vier den Tenfel mit der an- 
geftrengteften Aufmerkſamkeit betrachtet haben:) Meine Herren, 
ih denfe jett mit diefem räthielhaften Cadaver im 
Rlaren zu feyn, und ich hoffe, daß ich mich nicht irre. 
Bemerfen Sie dieje zurüdgeitülpte Naſe, dieſe breiten 
großmäuligen Lippen, — bemerfen Sie, jage ich, dieſen 
unnadahmlichen Zug von göttliher Grobheit, welcher 
über da3 ganze Antlig ausgegoſſen ift, und Sie werden 
nicht mehr zweifeln, daB Sie einen unferer jeßigen 
Recenſenten, und zwar einen echten, vor ſich Liegen jehen. 

Zweiter Rat.hift. Lieber College, ich kann nicht fo 
völlig mit Ihrer übrigens außerordentlich ſcharfſinnigen 
Meinung übereinstimmen. Nicht zu erwähnen, daß 
unfre heutigen Recenſenten, bejonder3 die Theater» 
fritifer, mehr einfältig al3 grob find, jo jpüre ich aud) 
in diefem todten Gefichte Tein einziges non den Merf- 
malen, welche Sie uns aufzugählen belieben. Ich ge- 
wahre im Gegentheil durchaus etwas Mädchenartiges 
darin; die buſchigen, überhängenden Augenbraunen 
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deuten auf jene zarte weibliche Verſchämtheit, welche 
fogar ihre Blide zu veriteden trachtet, und die Naſe, 
welche Sie zurüdgeitülpt nennen, fcheint ſich vielmehr 
aus Höflichkeitzurüctgebeugt zu haben, um dem ſchmach⸗ 
tenden Liebhaber einen recht großen Pla zum Kuſſe 
offen zu laſſen; — genug, wenn mich nicht alles trügt, 
fo ift diefer erfrorene Menſch eine Paſtorstochter. 

Dritter Nat.Hif. Sch muB geitehen, mein Serr, 
daB mir Ihre Hypotheſe etwas gewagt vorkommt. Sch 
permuthe, daß es der Zeufel tft. 

Erfter und zweiter Nat.hiſt. Das iſt ab initio un- 
möglich, denn der Teufel paßt nit in unfer Syſtem! 

Bierter Nat.hiſt. Streten Sie fi nicht, meine 
werthgeſchätzten Eollegen! Nun will ich Ihnen meine 
Meimung jagen, und ic) wette, daß Sie derfelben fofort 
beiftimmen werden. Betraditen Sie die enorme 
Häßlichkeit, welche uns aus jeder Miene diejes Ge— 
ficht3 entgegenfreilcht, und Sie find ja gezwungen, mir 
einzuräumen, daB fol eine Frage gar nicht exiſtiren 
Tönnte, wenn e3 feine deutſche Schriftitellerinnen gäbe. 

Die drei andern Nat.hiſt. Ka, es iſt eine deutſche 
Schriftſtellerinn; wir meichen Ihren triftigern Argu- 
menten. 

Bierter NRat.hift. sch danke Sshnen, meine Eollegen! 
— Aber was iſt das? Sehen Sie aud), wie die Todte, 
feitdem wir ihr das brennende Licht vor die Naje ge- 
feßt haben, anfängt fi zu regen? Sekt zudt jie mit 
den Fingern, — jett jchüttelt fie mit dem Kopfe, — fie 
madt die Augen auf, — fie ift lebendig! 

Tenfel (ſich auf dem Tiſche emporrihtend:) Wo — bin 
ih? — Hu, friere nod) immer! 

(zu den Naturforſchern:) 

Bitte, meine Herren, maden Sie doch dort die 
beiden Fenſter zu; — ih Tann den Luftzug nicht ver- 
tragen! 
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Der erfte Nat.hift. (indem er die Fenfter zumadıt:) Gie 
haben gewiß eine ſchwache Lunge! 

Tenf. (indem er vom Tifche herunterklettert:) Nicht immer! 
Wenn ich in einem mwohleingeheizten Ofen fite, nicht! 

Zweiter Rat.hift. Wie? Sie fegen fi in einen 
mwohleingeheitten Ofen? 

Tenf. Ra, ich pflege mich bisweilen Hineinzufeßen. 

Dritter Rat.hif. Eine merfwürdge Gewohnheit! 

(er fchreibt e8 auf.) 


Bierter NRat.Hift. Nicht wahr, Madam, Sie find 
eine Schriftitellerinn? 

Teuf. Schriftftelerinn? Was ſoll da3 heißen? 
Solche Weiber plagt der Teufel, aber Gott behüte den 
Teufel, daB fie der Teufel jelbit wären! 

Ale Nat.Hif. Was? aljo doch der Teufel? der 
Zeufel? 

(fie wollen davonlaufen.) 

Teuf. (beifeit:) Sa, nun kann ich einmal maidlid) 
Lügen! 

(laut:) 

Meine Herren! meine Herren! mohin? Beruhigen 
Sie ih! Sie werden dod) vor feiner Spielerei, die ich 
mit meinem Namen made, dabonlaufen? 

(die Naturhiftoriter kehren wieder um.) 

sh heiße Teufel, aber ih bin's wahrhaftig 
nicht! 

Erfter Rat.Hift. Mit mern denn haben wir die Ehre 
zu ſprechen? 

TZenf. Mit Theophil Chriſtian Teufel, Canonicus 
in herzoglich — — ſchen Dienften, Chrenmitgliede einer 
Geſellſchaft zur Beförderung des Chriftentbums unter 
den Ssuden, und Ritter des päbſtlichen Eivilverdienit- 
orden3, welcher mir neulich im Mittelalter vom Babjite 
dafür, dak ich ihm den Pöbel in fteter Furcht erhielt, 
verliehen worden ift. 
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deuten auf jene zarte weibliche Verſchämtheit, welche 
fogar ihre Blicke zu veriteden trachtet, und die Naſe, 
welche Sie zurüdgeitülpt nennen, jcheint ſich vielmehr 
aus Höflichfeitzurüctgebeugt zu haben, um dem fchmad)- 
tenden Liebhaber einen recht großen Plat zum Kuſſe 
offen zu laſſen; — genug, wenn micy nicht alles trügt, 
fo ift dieſer erfrorene Menſch eine Paſtorstochter. 

Dritter Nat.hiſt. Sch muß geſtehen, mein Herr, 
daß mir Ihre Hypotheſe etwas gewagt vorkommt. Ich 
vermuthe, daß es der Teufel iſt. 

Erſter und zweiter Nat.hiſt. Das iſt ab initio un- 
möglich, denn der Teufel paßt nicht in unfer Syſtem! 

Vierter Nat.hif, Streten Sie fi nicht, meine 
werthgeſchätzten Collegen! Nun will ich Tshnen meine 
Meinung jagen, und ich wette, daß Sie derjelben jofort 
beiftimmen werden. Betraditen Sie die enorme 
Häßlichkeit, welche uns aus jeder Miene diefeg Ge— 
fiht3 entgegenfreifcht, und Sie find ja gezwungen, mir 
einzuräumen, daß ſolch eine rate gar nicht eriftiren 
fönnte, wenn e3 feine deutiche Schriftitellerinnen gäbe. 

Die drei andern Nat.hiſt. Sa, es ift eine deutfche 
Schriftitellerinn; wir weichen Ihren friftigern Argu- 
menten. 

Bierter Rat.hift. Ich danke Ihnen, meine Collegen! 
— Aber was iſt das? Sehen Sie aud), wie die Todte, 
feitdem wir ihr das brennende Licht por die Naſe ge- 
jet haben, anfängt fi zu regen? Jetzt zudt fie mit 
den Fingern, — jetzt fchüttelt fie mit dem Kopfe, — fie 
madt die Augen auf, — fie tjt lebendig! 

Tenfel (fi auf dem Tifche emporrichtend:) Wo — bin 
ih? — Hu, friere noch immer! 

(zu den Naturforſchern:) 


Bitte, meine Serren, madhen Sie doch dort die 
beiden Fenſter zu; — ih kann den Zuftzug nicht ver- 
tragen! 
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Der erſte Nat.hiſt. (indem er die Fenſter zumadıt:) Sie 
haben gewiß eine ſchwache Zunge! 

Teuf. (indem er vom Tiſche herunterklettert.) Nicht immer! 
Wenn ich in einem mohleingeheizten Ofen fie, nicht! 

Zweiter Nat.hiſt. Wie? Sie fegen fi in einen 
mohleingeheitten Ofen? 

Tenf. sa, ich pflege mich bisweilen Hineinzufegen. 

Dritter Nat. hiſt. Eine merfwürdge Gewohnheit! 

(er jchreibt e8 auf.) 


Bierter NRat.hift. Nicht wahr, Madam, Sie find 
eine Schriftitellerinn? 

Teuf. Schriftftelerinn? Wa3 joll da heißen? 
Sole Weiber plagt der Teufel, aber Gott behüte den 
Teufel, daß fie der Teufel ſelbſt wären! 

Ale Nat.hiſt. Was? aljo doch der Teufel? der 
Teufel? 

(fie wollen daponlaufen.) 

Tenf. (beifeit:) Ha, nun kann ich einmal waidlich 
lügen! 

(laut:) 

Meine Herren! meine Herren! wohin? Beruhigen 
Sie fih! Sie werden doch por feiner Spielerei, die ich 
mit meinem Namen made, dabonlaufen? 

(die Naturbiftoriter kehren wieder um.) 

Sch heiße Teufel, aber ih bin's wahrhaftig 
nicht! 

Erfter Rat.hift. Mit wen denn haben wir die Ehre 
zu jprechen? 

Teuf. Mit Theophil Chriſtian Teufel, Canonicus 
in herzoglid — — ſchen Dienſten, Ehrenmitgliede einer 
Sejellichaft zur Beförderung des Chriſtenthums unter 
den Ssuden, und Ritter des päbſtlichen Civilverdienit- 
ordeng, welcher mir neulich im Mittelalter vom Pabſte 
dafür, daß ich ihm den Pöbel in fteter Furcht erhielt, 
verliehen worden iſt. 
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Bierter Nat.hiſt. So müſſen Sie ſchon ein bedeu- 
tende3 Alter erreicht haben. 

Tenf. Sie irren; ich bin erſt 11 Jahr alt. 

Dritter Nat.hiſt. (zum zweiten:) Das iſt der größte 
Lügenbeutel, den ich je gejehen habe! 

Zweiter Nat.hiſt. (zum dritten:) So wird er den Damen 
jehr gefallen! — 

Tenfel (tft dem Lichte immer näher gerlidt und hat unwillkürlich 

den Finger bineingejtedt.) 

Erſter Rat.Hift. Herr Gott, was machen Sie, Herr 
Canonicus? Sie fteden ja den Finger in's Licht! 

Teuf. (verwirrt; den Finger zurüdziehend:) Sch — ich 
liebe e3, den Finger in’3 Licht zu jteden! 

Dritter Nat.hiſt. Sonderbare Baffion! 

(ſchreibt e8 auf.) 


(Der Baron, Liddy, Wernthal und Rattengift treten ein.) 


Bierter Nat.hift. Ad, der Baron und die übrige 
Geſellſchaft! 

Erſter Nat.hiſt. (zu den Eintretenden:) Hier ſtelle ich 
Ihnen den Herrn Canonicus Theophil Teufel vor, 
welcher im Mittelalter Ritter vom päbftlichen Eivil- 
verdienftorden geworden iſt, und fi) nicht nur in wohl⸗ 
eingeheitte Defen zu jeken pflegt, fondern auch den 
Finger in das Licht zu ſtecken Tiebt! 

Rattengift. Ei, Herr Canonicus, Sie fommen ja 
wie gerufen, um die jchöne Liddy mit dem Herrn von 
Wernthal zu copuliren. 

Tenf. (verlegen:) Copuliren? Sch? 

(halblaut:) 


Heilige Kreutz⸗Donnerwetter, ich kenne die Formel 
nicht! 

Liddy. Fluchen Sie nur nicht ſo gräßlich, Herr 
Canonicus! Mit dem Copuliren hat’3 noch einige Mo⸗ 
nate Zeit. 
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Wernthal. Liddy, wie fönnen Sie mir dieje Hand, 
die ich voller Sehnſucht an meine Lippen drüde, To 
lange verweigern? 

Liddy (umwillig ihre Hand wenziehend:) Kerr von Wern- 
thal, laſſen Sie das! Ich Tiebe dergleichen Narretheien 
nicht! | 
Wern. O theures Fräulein, ich verehre Sie fo 
grenzenlos, daß id — 

Baron. Eine Prije, Herr von Wernthal! 

(Herr von Wernthal nimmt fie und nieſ't.) 


(Der Teufel ift unterdeß dem Lichte wieder näher gerüdt und 
hält abermals den Finger hinein.) 

Die vier Rat.hift. (welche jede feiner Bemenungen mit ihren 
Blicken verfolgt haben, lautrufend:) Sehen Sie, jehen Sie, 
meine Herren, der Canonicus hält ſchon wieder den 
Finger in’3 Licht! 

Der Teufel. Ei, ſo wollt' ich doch — 

(er reißt ſich mit der rechten Hand den linken Arm ab und 


prügelt damit die Naturhiſtoriker zur Stube hinaus; dann ſetzt 
er ſich den Arm wieder ein und kehrt zur Geſellſchaft zurück.) 


Natt. Herr! Herr! was ſoll ich von Ihnen denken? 
Sie reißen ſich da den Arm aus und jegen ihn wieder 
ein, wie man einen Strumpf au3- und anzieht! Wahr- 
lid), dag wäre ſelbſt in der Boejie zu kühn, wie viel mehr 
im Leben! 

Tenf. Sie erjtaunen um nichts! Bloße Geſchwin⸗ 
digfeit! Ich habe auf der Univerfität zu—die Theo- 
logie ftudirt und dort ſchnappt man in den Collegien 
nebenbei joldherlei Kunſtſtückchen weg! 

Ein Diener (tritt auf: Der Schulmeifter wünſcht 
borgelaflen zu werden; er hätte ein junges Genie bei 
fich, welches er der Geſellſchaft produciren wolle. 

Bar. Sag dem Saufaus von Schulmeifter, daß 
er fih mit feinem Genie zum Senfer pacen möge. 
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Liddy. Ei, lieber Onkel, verderben Sie uns den 
Spaß nit. Der Schulmetiter iſt der Iuftigite Kauz, 
den ich Tenne; und bei aller feiner Thorheit, weiß er 
recht gut, was er thut! Gewiß hat er irgend einen erz- 
dummen Dorftölpel aufgefiicht, den er uns als einen 
großen Poeten vorjtellen und ganz dreiſt mit Homer 
und Arioſt vergleichen wird. 

Bar. So laßt ihn hereinfommen. 

(der Diener ab.) 

Aber Sie, Herr Canonicus, jollen ihn zu ſchrauben 
ſuchen! 

Teuf. Ich will ihn ſchon in's Gebet nehmen, Herr 
Baron! i 

Wern. (zu Liddy:) Sie find es doch ſtets, welche 
Jedem — 

Bar. Eine Priſe, Herr von Wernthal! 

(Wernthal nimmt fie und nieſ't.) 

Liddy. Der Schulmeijter hat wahrſcheinlich wieder 
neue Säringe mitgebradt, Rattengift! 

Ratt. Die vertracten Häringe! 

(er geht grimmig ab.) 

Bar. Was iſt das mit den Häringen, du jchaden- 
frohe Nichte? Rattengift ſchien gewaltigen Anftoß 
daran zu nehmen! 

Liddy. Geduld, Lieber Onkel! Sie werden e$ 
gleich von dem Schulmeiſter ſelbſt erfahren. 
(der Schulmeifter und Gottliebchen treten ein.) 


Schulm. (mit großen Reverenzen:) Habe die Ehre und 
die — 

ern. Um des Himmeläwillen, Herr Scul- 
meilter, was haben Sie da für einen furdhtbaren 
Tintenſtrich durch's Gefiht? 

Schulm. (ſtellt ſich eritaunt:) Sch — einen Tintenſtrich? 
— wirklich? — — Ah eure Gnaden, da können Sie nun 
betrachten, was der Fleiß — was der Eifer — 
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Liddy. Bemühen Sie ſich nicht, Schulmeifter! Wir 
wiſſen, wa3 fo etwas bei Ihnen bedeutet! Nicht wahr? 
geitern, al3 die Sonne unterging, ging Sshnen ein 
großer Gedanke auf, und da Sie grade fein weißes Pa- 
pier bei ſich hatten, jo fchrieben Sie ihn in der Eile ſich 
in’3 Geſicht! 

Schulm. Gnädiges Fräulein, Sie errathen nicht 


Liddy. Oder Sie bejahen fi zufälligerweife im 
Spiegel und da Ihnen Ihr Geſicht zu fchlecht vorfam, 
fo jtriden Sie es aus! 

Shulm Sie werden bitter, Fräulein, werden 
bitter! Zinte ijt daS wahre Seelenblut eines Ge— 
lehrten, und Wehe dem Gelehrten, der fein Seelenblut 
im Geſicht figen hat, denn es fieht jehr häßlich aus und 
madt ſchwarze Flecke. 

Bar. und Wern. Ein närrſcher Pedant! 

Liddy (leiſe zum Schulmeiſter, Scherz beiſeit! Hat 
die alte Marie das Geld erhalten? 

Schulm. Ja, beſtes Fräulein, und fie weinte vor 
Freuden. 

Liddy. Still! hier iſt noch ein Louisd'or für ſie, 
und ich werde ſie heut Abend beſuchen. 

Der Teufel (welcher mittlerweile dem Lichte wieder allmälig 
näher gegangen war, fängt auf einmal an zu weinen und zu 
ſchluchzen.) 

Bar. Holla, was fällt ſo plötzlich dem Canonicus 
ein? Er ſchluchzt ja wie ein Mühlrad! 

Wern. Wahrhaftig, die Thränen laufen ihm über 
die Wangen! 

Schulm. Ein Canonicus? — Gottliebchen, mach' 
eine Verbeugung! 

Liddy. Was fehlt Ihnen, mein Herr? 

Teuf. Sie können noch fragen! Es muß hier 
was Edles geſchehen ſeyn! 

Bar. Was Edles? 


2388 Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung. 13 


Shulm. Der Herr Canonicus irren fi nidt; 
Fräulein Liddy hat mir eben einen Louisd'or für die 
franfe Marie gegeben. 

Tenf. Sehen Sie es nun, meine Serren? 

Wern. Und deswegen fingen Sie an zu weinen? 

Tenf. (fi die Augen trodnend:) Isa, es machte mich 
melancholiſch. 

Liddy. Beruhigen Sie ſich; es ſoll ſobald nicht 
wieder geſchehn! 

Bar. Nein, das iſt bei einem Canonieus höchſt 
ſingulär! 

Weru. Was meinen Sie dazu, Herr Schulmeiſter? 

Schulm. Seine Hochwürden feinen ſehr gemüth- 
lich zu feyn. 

Bar. Gemüthlih? Wo haben Sie das jämmer- 
liche Wort her? 

Schulm Aus der Zeitung für die elegante Welt. 

Bar. Zeitung für die elegante Welt? Wo haben 
Sie denn die her? 

Liddy. Nun, lieber Onkel, erinnern Sie fi an 
die Häringe, vor denen der äſthetiſche Rattengift da- 
bon lief. 

Schulm. Sa, Herr Baron, damit hat es feine 
eigene Bewandtnik. Sch habe in der Stadt einen 
mweitläuftigen Better, Herrn Pfennigichluder, der mit 
Packdraht, Gemmen, Kupferſtichen, Fiſchen und alten 
Hoſen einen nicht uneinträgliden Handel treibt. 

Bar. Wir glauben e3. 

Schulm. Diefer Mann pflegt mir alle vierzehn 
Tage ein Paquetchen halbfauler Häringe zu jchiden, 
für welche ich denn nur den fpottwohlfeilen Preis von 
14 Groſchen zu bezahlen brauche; die einzelnen Häringe 
aber bat er meiftentheils jorgfältig in die frifchen 
Drudbogen der elendeiten poetilchen Werfe und Zeit- 
ichriften eingewidelt, und auf dieje Weile werde ih 
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denn jo ziemlich vollſtändig mit den beiten PBroducten 
unferer neueren Xitteratur verforgt. 

Bar. SHahaha! eine HSäringslitteratur! 

Schulm. Da erhalte ih Gedichte von Auguft 
Kuhn, Erzählungen von Krug von Nidda, Maul- 
trommel- oder Lyra-Töne von Theodor Hell, Trauer- 
piele von einem gewiffen Serrn von Houmald — 

ern. Bei Gott, da3 find ja lauter Damenjdrift- 
jteller, lauter geſchätzte Damenichriftiteller ! 

Liddy. Herr von Wernthal, wenn man, wie e3 
jegt Mode ijt, grade die fadeiten Schriftiteller Damen- 
Ichriftiteler nennt, jo madt man uns wahrlid ein 
ſchlechtes Compliment damit. 

Bar. Liddy, tadle den Wernthal nicht! Bedenke) 
Houwald, der ſinnige, zarte Houwald! um einen 
Häring gewickelt! welche Beleidigung! 

Schulm. Keine Beleidigung, Herr Baron, ſondern 
eine Verbeſſerung! Der gute Mann will nämlich zu— 
weilen auch ſatyriſch ſeyn. So hat er vor einiger Zeit 
eine Parodie auf die Schuld ſchreiben wollen, welche 
letztere bei allen ihren Mängeln mir doch noch viel 
zu gut dünft, als daß ihre NRecenjenten fie verjtehen 
fönnten; jein Machwerk hieß wie ich glaube, die Zliegen- 
klatſche, und enthielt viel Trivialität, aber fein Körn— 
hen Salz; feitdem ſich jedoch meine eingemwidelien 
Häringe dejjelben erbarmt haben, ift e8 fo dur) und 
durch falgig geworden, daß jelbit Miüllner, wenn er 
e3 in den Mund nähme, ausrufen würde: „ich habe 
noch nie etwas jo falziges geſchmeckt!“ 

Bar. Braviſſimo, Schulmeifter, Sie find mein 
Mann! — Aber in aller Welt, wie fommen Sie auf 
dem BDorfe zu diefen ſarkaſtiſchen Anfichten über die 
moderne Schriftitellerei? 

Schulm. (fi gegen Liddy verbeugend.) Hier jteht meine 
Lehrerinn; — als das Fräulein vorigen Winter franf 
. war, mußte ich ihr Abends aus neuerfchienenen Werfen 
Grabbe, Werte l. 19 
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vorlefen, und da habe ich denn, wenn fie die meiiten 
zum euer verurtheilte, nicht wenig profitirt. 

Liddy. Der Herr Schulmeifter erzeigen mir zu 
viel Ehre! 
(Während diefer Unterredung hat ſich der Teufel beijeit gemacht; 
er hat mit Ihadenfrohem Lächeln einen Stuhl zerbrochen, die 
einzelnen Stüde in den Samin gelegt, fein chemijches Feuerzeug 
herauögezogen, das Holz angezündet, die ſpaniſche Wand vor- 

geihoben und ſich dahinter begeben.) 


Wern. (vermißt ihn zuerft:) Aber wo ift unfer Cano- 
nicus geblieben? 

Bar. Er ſcheint davon gelaufen zu ſeyn. Am 
Ende iſt er auch einer von den neuen Scribenten. 

Schulm. Sa ja, wahricdheinli wird er ebenfalls 
um einen verfaulten Säring geiwidelt. 

Bar. (zornig:) Man jollte die ganze Keipziger 
Büchermeffe darum wideln! Sudenjungen, deren 
: Bildung im Schweinefleiſcheſſen beſteht, ſpreitzen fid) 
. auf den kritiſchen Richterſtühlen, und erheben nicht nur 
Armfeeligfeitäfrämer zu den Sternen, jondern inju- 
riiren fogar ehrenwerthe Mänher mit ihren Xob- 
ſprüchen — 

(Liddy wendet fid) weg und redet mit Wernthal. Der Baron fährt 
noch heftiger fort:) 

Reimfchmiede, die jo dumm find, daß jedesmal, 
wenn ein Blatt von ihnen in’3 Bublicum fommt, die 
Ejel im Preiſe aufichlagen, heißen ausgezeichnete 
Dichter, — Schaufpieler, die jo langweilig find, da 
natürlich alles vor Freuden klatſcht, wenn fie endlich 
einmal abgehn, heißen denfende Künjtler, — Vetteln, 
deren Stimmen fo ſcharf find, daß man ein Stüd 
Brod damit abjchneiden könnte, titulirt man echt drama- 
tiiche Sängerinnen! — Die Mufe der Tragödie ift zur 
Gaſſenhure geworden, denn jeder deutiche Schlingel 
nothzüchtigt fie und zeugt mit ihr fünfbeinige Mond- 
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kälber, (welche fo abſcheulich find, dab ich den Hund 
bedaure, der fie anpißt! Die Wörter: „genial, finnig, 
gemüthlich, trefflih” werden fo ungeheuer gemiß- 
braudt, daß ich jchon die Zeit jehe, wo man, um einen 
entijprungenen, über jeden Begriff erbärmlichen Zucht— 
hHauscandidaten vor dem ganzen Lande auf das un- 
auslöjchlichite zu infamiren, an den Galgen ſchlägt: 
N. N. iſt finnig, gemüthlich, trefflic) und genial! —) 
D Stände doch endlich ein gewaltiger Genius auf, der 
mit göttliher Stärfe von Haupt zu Fuß gepanzert, 
fi) des deutichen Barnafjes annähme und da3 Gefindel 
in die Sümpfe zurüdtriebe, aus welchen es hervor— 
gefrodhen ijt! 

Schulm. Diefer Genius iſt aufgefunden, Herr 
Baron, er fteht von Ihnen, es iſt Gottliebchen. 

Liddy (muß Hier aut auflahen:) Das wäre! 

Schulm. Das iſt, Fräulein Liddy, das tft! Er 
hat feiner Mutter das irdene Geſchirr zum Fenſter hin- 
nausgeſchmiſſen. 

Liddy. Gottliebchen, biſt du ein Genius? 

Gottl. (Halb weinend:) Ich — ich — id — 

Schulm. Schauen Sie, mit welcher Geiſtesgegen— 
wart er fi) in die maleriſche Pofitur wirft? Wie er 
ſich Hinter den Ohren fragt? Ganz die Stellung bon 
Hogarths greinendem Straßenbuben! Ich habe es von 
ie gefagt, daß in dem Gottliebchen ein großes Talent 

(zum Malerſchauſpiel )ſtäke! 
ar. Ei, Schulmeiſter, was ift denn ein Maler- 
ſchauſpiel? 

Schulm. Die Malerſchauſpiele ſind was neues, 
Herr Baron. Ein Kind, welches gern mit Farben und 
Bilderchen ſpielt, freut ſich, ſie erfunden zu haben; ihr 
Charakter beſteht darin, daß alles, was in ihnen bor- 
fommt, malerifc ift; fo 3. B. find die auftretenden 
Perſonen immer einfältige Pinſel, wie unter andren 

19* 
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der Ritter Nanni, Ban Dyk, Spinarofa, der Marcheie 
di Sorrento u. T. w. 

Bar. Nun, Herr von Wernthal, was fagen Sie 
zu diefer Erflärung der Malerjchaufpiele? 

Bern. Sch fürdte, der Schulmeifter findet fie 
malerijcher, als e8 die Berfajjer haben wollen. 

Liddy. Sch weiß nicht, meine Herren, e8 wird im 
Bimmer außerordentlich ſchwül. 

Wern. (der ſich ſchon mehrmals die Stirn geivifcht hat:) 
Ja ja, ich jpüre eine zunehmende Hitze. Es ift beinah, 
al3 wenn man eingeheitt hätte. 

Bar. Wo denken Sie hin? Die Sonne brennt auf 
den Schornitein. 

Liddy. Mer von den beiden hat Recht, Gott- 
lieben? 

Gottl. Sa. 

Liddy. O weh, das ijt ein arger Tropf, Schul- 
meifter ! 

Schulm. Ein Tropf-Geniu:, wie es deren in 
unjeren Tagen viele gibt! Er will verjtanden jeyn, er 
hat Tiefe! Auch werden feine Schriften nicht um ver- 
faulte Häringe gewidelt! 

Liddy. Das ſpricht zu feinen Gunjten, denn es 
beweif’t wenigitens, daß er noch feine geichrieben hat. 

Wern. (zum Baron:) Bemerfen Sie den Rauch, der 
fih im Zimmer verbeitet? Unmöglich kommt das von 
der Sonne! 

Bar. ch befenne meinen Irrthum — Es iſt doch 
nebenan fein euer ausgebrochen? 

Tenfel (aus dem Camine hinter der fpanifhen Wand nad) 
der Melodie von Goethes Fiſcherliede herausſingend:) 


„Ach wüßteſt du, wie’3 wohlig it 
„Den Teufel in dem Feu'r — 
(ex ſchlägt einen Xriller.) 
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Bar. Alle Wetter, ift da3 nicht die Stimme des 
Ritters vom päbftlihen Civilverdienſtorden? 

Schulm. (ift Hinter die ſpaniſche Wand gelaufen und kommt 
voller Entfepen zuräd:) Kein, nein, nein! Mir jtehen die 
Haare zu Berge! Der Herr Canonicus fit mitten im 
lodernden Camine, ſchluckt glühende Kohlen herunter, 
und fchlägt dabei feinen Triller, daß Gott erbarme! 

Ale. Wie?! 

(fie reißen bie Wantie Band weg; man fiebt, wie ber Teufel 
ben aus dem Camine fteigt.) 


Schulm. Sehen Sie es nun, wie er heraußflettert? 
O tempora! o mores! 

Bar. (zum Teufel:) Zum Henker, Herr, was ift da3 
für ein Betragen? Sind Sie toll? Sich in den Camin 
zu ſetzen? Kohlen zu — 

Teuf. (beifeit:) Jetzt gilt's ‚grob zu ſeyn und eine 
unverſchämte Stirn zu zeigen! 

(zum Schulmeifter:) 


Du niederträdtiges Krötenſchnupftuch, wie kannſt 
du jagen, daß ich in dem Camin geſeſſen hätte? 

Shulm. Serr — 

Teuf. Sa, nun glaube ich ſteif und feit, daß die 
funfzig Danaidenfälfer funfzig Schulmeifter geivefen 
find, denn alles wird endlich voll, nur jo ein verſoffener 
‚Kinderohrfeigenverfertiger nicht! Wie, frage ih nod) 
mals, wie konnteſt du mid), du Schnapsegel, im Kamine 
figen fehen, wenn du nicht bejoffen getvefen wär’it? Sch 
ſaß ja nur davor und bließ daS Teuer an! 

Schulm. Donnerwetter, Serr Canonicus — 

Teuf. Was? willſt du noch nicht ſchweigen, du — 

Liddy. Still! das Schimpfen hab' ich ſatt! 

Bar. Sagen Sie uns nur, womit zündeten Sie 
das Feuer an? 

Teuf. (mit ſichtbarem Vergnügen:) Ei, mit dem ſchönen 
Stuhle, der dort in der Ecke ſtand! 
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Bar. So? mit dem ſchönen Stuhle? — Liddy, 
was ſagſt du dazu? 

Liddy. Es war der beſte Stuhl im ganzen Hauſe! 

Teuf. War er das? O meine Ahnung! 

(er freut ſich.) 

Bar. Soll ich den Kerl in das Hundeloch ſtecken 
laſſen? 

Wern. Ich würde nichts dagegen haben! 

Liddy. Onkel, wo denken Sie hin? Der Mann 
fängt an, mich zu intereſſiren! Ich bitte, laſſen Sie 
ihm ein Zimmer im Schloſſe einräumen! Die Stühle, 
welche er zerbricht, will ich bezahlen! 

Bar. DO ihr Weiber! Wie ihr gleich in das Ver— 
rüdte verſchoſſen jeyd! 

(zum Teufel:) 

Nenn Sie Luft finden, mein Herr, bei uns zu 
bleiben, jo fteht Ihnen ein hübſches Zimmer zu Dieniten. 

Tenf. Ich nehme Ihr gefälliges Anerbieten an 
und danfe Ihnen aus vollem — 

(für ſich:) 
Was? danken? Das wäre ein Edelmuth! 
(laut:) 

Sch frage den Dred darnach, ob Sie mir ein Logis 
anbieten oder nicht! Auch iſt es höchſt unvorfichtig, mo 
nicht albern, daß Sie einen Wildfremden ohne nähere 
Unterſuchung bei ſich aufnehmen! Webrigens, wo iſt 
der Lumpenhund vom Bedienten, der mir dad Zimmer 
anweiſ't? 

(er geht ab.) 

Bar. Da haſt du einen Gaſt, Nichte, der ſich ge— 
waſchen hat. 

Wern. Sagen Sie vielmehr: gefeuert. 

Bar. Und ich fürdte, Mädchen, daß du dich nicht 
eine Stunde mit ihm verträgit! 
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Liddy. Sorgen Sie nicht. 

Bar. Der treibt feine Frechheit gewiß bis zu den 
äußerften Grenzen! 

Liddy. So laff ih ihn aus dem Schlofie werfen. 

Bar. Ab, du weißt dir im Nothfall zu helfen! — 
Deinen Arm! wir wollen den Caffee im Garten trinken. 

Liddy. Sch folge glei nad). 

(Baron und Wernthal ab.) 


Liddy (zum Schulmeifter:) Hier! — ein kleines Trinf- 
geld für Ihren durftigen Gaumen. — Nun, ſchämen 
Sie ſich nicht; ich Fenne Ihre alte Leidenſchaft. — Aber 
bringen Sie fchnell der Marie den Louisd’or! 

Shulm Auf der Stelle, euer Gnaden! 

Liddy. Adieu! 

(geht ab.) 

Schulm. Ein himmliſches Mädchen! — — Und 
du, Gottliebchen, und du? Du biſt verkannt worden, 
armer Junge! Doch tröſte dich, ſo ging es allen großen 
Geiſtern! Auch) Solon, Plato, Cartouche, Robespierre, 
Heinrich der Vierte und Caligula haben dieß traurige 
2003 erfahren! — Komm! Sch will dich vier Tage ein- 
ſperren und dir nichts zu effen geben; vielleicht, daß did) 
das noch nachdenklicher macht, al3 du jchon biſt. 

(Gottliebchen fchreit; der Schulmeifter geht mit ihm fort.) 


. v i 
b » [2 
Ma NAD 


Bierte Scene. 
(Ein andre& Zimmer im Schlofie.) 


Der Tenfel (tritt ein:) Warte, Herr Baron! Haft mir 
ein Zimmer in deinem Schlofje gegeben, — werde mid) 
zu rächen wiſſen! — Die Liddy will den Wernthal hei- 
rathen, — fie fommt dadurd unter die Haube — Das 
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verhindre ich oder ich wäre nicht der Teufel! — Doch 

ich begreife nicht, wie mir fo Fribbelig zu Muthe ift! 

Sch fühle mid fo verzagt, — fo gerührt, — fo weh— 

müthig — Hol’ mid) Gott, das Hufeifen an meinem 

Pferdefuße muß losgegangen ſeyn! 

(indem er die Tücher, womit er den Fuß umwickelt hat, losreißt 
und ſeinen Huf beſieht:) 

Ad, ach! es iſt nur zu wahr! der Beſchlag iſt fort, 
ift abgerieben! Raum kann ich noch auf den Boden 
treten! Weh! meh! Da tit leider fein andrer Rath, als 
dat ich mich überwinden und einen Schmid herfommen 
laſſen muß! 

(er widelt die Züicher wieder um und ruft:) 

Heda, Aufwartung! 

Ein Bedienter (tommt:) Was beliebt? 

Tenf. Hör’ er, lieber Freund! — wohnt hier im 
Dorfe ein Schmid? 

Der Bediente. E3 wohnen hier zwei, euer Gnaden. 

Tenf.e So geh’ mein Sohn, und ruf’ mir den- 
jenigen von den beiden, weldyer am wenigſten lacht. 

Der Bebdiente. Ob, fo muß ich den didlen Konrad 
holen, denn der ijt wieder erjchredlich trifte geworden, 
jeitdem man die alte Chauffee ausbeſſert. 

(geht ab.) 

Tenf. Sch Unglüdsfind! Wie bringe ih e8 nun 
dem Schmide auf eine gute Art ‚bei, daB ich einen 
Pferdefuß Habe? Ich Unglüdsfind! ic Unglüdskind!x 
— Ha, er fommt! Courage! 

Der Schmid (tritt Herein:) Euer Gnaden haben 
befohlen — 

Tenf. Sind Sie der — der —? 

Schmid, Ich bin der Schmid des Dorfes. — Wo 
fteht der Saul, den ich beichlagen fol? 

Tenf. (Higig:) Herr, ich bin fein — 
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(fich aufs Maut fchlagend:) 

D ih Dummkopf! — Nehmen Sie PBlak, Herr 
Schmid, nehmen Sie Platz! — Haben Sie eine Frau? 

Schmid. Freilich habe ich eine. 

Teuf. Gewiß ein braves Weib! 

Schmid (feufzend:) Nu, jeder hat feine ſchwachen 
Geiten! _ 

Teuf. (gleichfalls fenfzend:) Jawohl!! 

Schmid (aufſtehend.; Wenn Sie mir nun ſagen 
wollten — 

Tenf. Ha, Sie haben Eile, dringende Eile! Sind 
Familienvater! Tragen Stiefeln! Haben Füße! 

(ihm an ber Weite knöpfend:) 

Auch id — aud ich habe Feine Pferdefüße! 

Shmid. Das glaube ich unbeſehens, Euer 
Gnaden. 

Teuf. Ja, das glauben Sie nur unbeſehens und 
beſehens, Herr Schmid! Ich habe keine Pferdefüße, 
— keine, — ſondern höchſtens — 

(leiſe, indem er die Wörter „edel, moraliſch, Chriſt“ u. ſ. w. mit 
ungeheurer Anſtrengung und unter heftigem Nieſen herausbringt:) 

Herr Schmid, Sie find ein e — ef — Eſe — edler, 
—- mo — mord — moraliſch gebildeter Mann, ein 
frommer, fleißig in die Kir — Kirſchen — in die fir- 
chen gehender Ehrijt, — Ihnen kann ich e8 vertrauen — 
(indem er fein rechtes Bein Hinter dem linken zu verfleden ſucht:) 
ich trage an dem rechten Beine einen Huf! 

Schmid (mit forfchbegierigen Bliden:) Wie? mas? einen 
Huf? Eil 

Tenf. Nein, nein, nein! Nicht ſowohl einen Huf, 
als wie einen Roßfuß — oder vielmehr einen pferde- 
ähnlichen, — das heißt menjchenähnlichen — kurz, eine 
etwas dide Fußſohle, welche ſich in der Tyerne, bei einem 
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ftumpfen Gefichte, beinahe wie ein Pferdefuß aus- 
nehmen möchte! 

Schmid (vor Neugierde ftammelnd:) Wenn — wenn 
Euer Gnaden mir die Fußſohle — 

Tenf. Gleich, Lieber Herr Schmid, glei! — Aber 
riegeln Sie zubor die Thür zul — So! — 

(er bat die Tücher von feinem Pferdefuß losgemacht, zeigt ihn 
dem Schmide, und verbirgt fih jehr verſchämt mit dem Schnupf- 
tue das Geficht:) 

Wenn Sie nur gütigft Ihr Eifen darauf fchlagen 
wollten! 

Schmid (den Fuß in die Hand nehmend:) Hören Sie, 
Serr, da3 ift Feine Fußohle fondern ein Pferdehuf mie 
ihn fein andrer Gaul — feine andre Seele, wollt’ ich 
jagen, — in der ganzen Chriftenheit aufzumweifen bat! 

Tenf. (ftets das Geſicht Hinter dem Tuche, Lispelnd:) 
Beichlagen Sie! beichlagen Sie! 

Schmid. Zum Glück habe ich ein Hufeifen von dem 
Umfange eines Kronleuchters in der Taſche. Das will 
ih Ihnen darauf nageln, daB es eine Art hat! 

(er beichlägt ihn.) 

Da, jetzt ſitzt es feit! 

Tenf. (froh:) Sitzt es? 

Schmid. Es macht einen Gulden. 

Teuf. (für ſich: Einen Gulden? Ich müßte ein 
Narr ſeyn! 

(laut:) 

Schindbalg, weißt du auch, wen du beichlagen haft? 
Sch bin der Satan, bin — 

(dev Schmid läuft davon; ber Teufel ruft ihm nach:) 
bin fünfmalhunderttaufend Sahr alt und nod drüber, 
habe deinen Großvater geholt, Hoffe dich auch noch zu 
holen, drehe dir den Hal3 um, jobald du ein Wort von 
mir verlautbareit, und ich follte dich bezahlen, Galgen- 
ſtrick? 
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(zurädiommenb:) 

Wieder arme Sünder ausriß, al3 er meinen rechten 
Namen hörte! — Aber das muß id} ihm laſſen, er hat 
mid; trefflich bedient! Das Hufeiſen fißt mir wie an- 
gewachſen! Mich durchzuckt ordentlih ein Vollgefühl 
bon Kraft! 

(er ſcharrt mehrmals mit den Pferdefuße hinten au3.) 

Nun will ich Goch, um mich böllig zu reftaunriren, 
ein Stündchen zu fchlafen ſuchen, und dann)mit ver- 
doppeltem Eifer die Heirath Hintertreiben! 

(E ſetzt ſich in einen Lehnſtuhl und zieht ein Buch aus der Taſche:) 

Es iſt doch gut, daß ich mein altes unfehlbares 
Schlafmittelchen, Klopſtocks Meſſias, mitgebracht habe! 
Ich brauche nur drei Verſe darin zu leſen, dann bin ich 
ſo müde wie der Daus! 

(das Buch aufſchlagend:) 
Wo blieb ich doch, das letztemal ſtehen? Ah, pag. 29. 
(ev Heft zwei Verſe und fchläft ein.)) 


. ’ 
NUN. NN ER SO ana, ”, P} 
—— 


Zweiter Aufzug. 





Erſte Scene. 
(Der Saal im Schlofie.) 


Tenfel (tritt auf, mit zugewideltem Pferdefuß:) Es fchleicht 
hier ein riefenhafter Kerl herum, deſſen lange Yinger 
ununterbrodden auf den Galgen Hinzudeuten fcheinen, 
an welchen man ihn nod) einmal aufhangen wird. Biel- 
leicht paßt er in meinen Blan! — Stil, da ifter! Ich 
will auf die Seite treten und hören, was er jagt. 

(ber Freiherr Mordax tritt auf.) 

Freiherr. Die Liddy iſt ein prächtiges Thier und 
behagt mir wohl. Sie bat, fopiel ich von außen jehen 
kann, ein Paar Ziten wie fein König. ch will fie 
heirathen oder todtitechen. 

Teuf. (Hervortretend, für fih:) Ein ſchätzenswerther 
Dann! 

(lant:) 

Graf Rindvieh, wenn ih nicht irre? 

Freih. Freiherr Mordar, wenn Sie feine Prügel 
haben wollen. 

Tenf. Eure Gnaden find in die junge Baroneſſe 
berblüfft? 

Freih. (ftöhnend:) Weber die Maaßen! 

Tenf. Ich verichaffe fie Ihnen. 

Freih. Wie? 
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Tenf. Aber auf Bedingungen. 

Freih. Bedingen Sie, was Ihnen beliebt. 

Tenf. Erſtlich müſſen Sie Ihren älteften Sohn 
Philoſophie ſtudiren Laffen. 

Freih. Gut. 

Teuf. Zweitens müſſen Sie dreizehn Schneider- 
geſellen ermorden. 

Freih. Haft du mich zum Narren, Schurke? Was 
find da3 für wahnfinnige Yorderungen? Dreizehn 
Schneidergejellen ermorden! Weswegen denn grade 
Schneidergejellen? 

Tenf. Weil e8 die unschuldigiten find. 

Freih. Ja jo! — Doch dreizehn! Welche Menge! 
Nein, fieben will ih zur Noth abfappen, aber aud) 
Teinen einzigen drüber! 

Tenf. (beleidigt) Meinen Sie, ich ließe mit mir han- 
deln, wie ein Jude? 

(will geben.) 

Freih. Hören Sie, Herr, ih will neun — elf — 
ja zwölf umbringen; nur den dreigehnten erlaffen Sie 
mir; daß wäre über die grade Zahl hinaus! 

Tenf. Gut, damit bin ich zufrieden, wenn Gie 
nämlich dem dreizehnten doch wenigjtens einige Rippen 
zerbrechen wollen. 

Freih. Nun auf die paar laufigen Rippen foll es 
mir nicht anfommen! — Aber — aber — 

Tenf. Noch ein Aber? 

Freih. Ja, ſehen Sie! ich habe einen neuen Rock 
und eine neue weiße Weſte an, und die würden bei dem 
Todſchlagen gewiß ſehr beſchmutzt werden! 

Teuf. Wenn's weiter nichts iſt! Sie können ja 
eine Serviette vormachen! 

Freih. Hol' mich der Geier, das iſt wahr! Ich 
will 'ne Serviette vormachen! 
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Tenf. Und morgen erwarte ich Sie bei dem Wald- 
hauschen zu Schallbrunn; da machen Sie die Serviette 
wieder ab und nehmen die Baronefje in die Arme. 

Freih. Hohoho! dazu werd’ ich Feiner Serviette 
bedürfen! 

(geht ab.) 


Teuf. Das gelang, jagt Octavio Piccolomini! — 
Nach meinen phyfiognomijchen Renntnifjen zu urtbeilen, 
wird e3 bei dem Herrn von Wernthal nicht jchiwerer 
halten, denn der fieht accurat jo au3 wie der fromme 
Aeneas, als ich denjelben geitern Mittag vor drei- 
taufend Sahren von der Dido mweglaufen fah. 
Wern. (tiitt auf, im Selbſtgeſpräche,) Bald ift alſo 
Hochzeit! — Meine Braut ift witzig, ſchön und edel. 
— Aber ic) Habe 12 000 Rthlr. Schulden, und fie iſt zu 
Hug, um mir ein fo großes Capital ohne Weiteres in 
die Hände zu geben, — ich wollte, fie ſäße auf dem 
Blodsberge und ich hätte ihren Geldbeutel auf dem 
Buckel! 

Teuf. (hervortretend für fih:) Auch ein ſchätzens⸗ 
werther Mann! 

(laut:) 

Ihr Diener, Herr von Wernthal! Wie geht's? 

Wern. Schlecht, Herr Canonicus. 

zenf. Was ſoll ih Ihnen für Ihre Braut be— 
zahlen? 

Weru. (erzürnt:.) Herr, Sie —| 

Teuf. Ich bin ein leidenſchaftlicher Sammler von 
unehelichen Maikäfern, fetten Gaſtwirthen und jungen 
Bräuten, und würde mit dem Preiſe eben nicht knickerig 
ſeyn. 

Weru. So ſo! Ein Sammler! Nicht knickerig ſeyn! 
— Was bieten Sie mir für Liddy? Sie iſt ausgezeichnet 
ſchön. 

Teuf. Für ihre Schönheit gebe ich 2000 Rthlr. in 
Conventionsmünze. 
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Wern. Sie hat Beritand! 

Tenf. Dafür ziehe ich fünf gl. 2 pf. ab, denn der 
ift bei einem Mädchen ein Fehler. 

Wern. Sie hat eine feine, weiche Hand. 

Tenf. Das macht fanfte Obrfeigen; dafür bezahle 
ich 7000 Rthlr. in Gold. 

Wern. Sie ift noch unjchuldig! 

Tenf. (zieht ein jaures Geficht:) Ach, Unſchuld Hin, 
Unſchuld ber; dafür gebe ih Ihnen nidyt mehr als 
3 gr. 1 pf. in Kupfer. 

Weru. Herr, willen Sie aud, dab das Pfund 
Sammelfleifchy über 4 gl. Courant Foftet? 

Teuf. Pah, (ſeit der verjchlechterten Straßenbe- 
leuhtung und der Einführung der neueren Grenz⸗ 
accife. it das Hammelfleiſch jehr theuer und die Un- 
ſchuld außerordentlich wohlfeil geworden. In Berlin 
zum Exempel erhält man in der Abenddämmerung 
die Portion Unſchuld für zwei, drei, oder wenn es hoch 
kommt, für vier falſche Silbergroſchen, den Rabatt noch 
ungerechnet. 

Wern. Aber Liddy hat zugleich Gefühl, Einbil- 
dungsfraft — 

Tenf. Gefühl fchadet dem Teint, Einbildungs- 
fraft macht blaue Ringe um die Augen und verdirbt 
die Suppe. Yür den ganzen Rummel gebe ich au3 
sstonie einen Dreier. 

Weru. Sie haben einen ziemlich efeln Geſchmack. 

Tenf. Kurz und gut, ich bezahle Ihnen dafür, daß 
Sie von den etwaigen fittlichen, meiner Gefundheit 
nit zuträglichen Eigenſchaften der Baronefje endlic) 
einmal jtillfchweigen, noch 11000 Rthlr. in Hollän- 
diſchen Randducaten, und frage Sie nun, ob Xhnen 
meine Anerbietungen annehmbar fcheinen? 

Wern. Was macht demnach alles in allem? 
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Teuf. (an den Fingern abzählend:) 

Für die Schönheit 2000 Rthlr. in Conventions- 

miünze, 

für die Unſchuld 3 gr. 1 pf. in Kupfer, 

für die weiche Hand 7000 Rthlr. in Gold, 

für das Gefühl und die Einbildungsfraft 1 Dreier 

aus Ironie, 
weil von den fittlihen Eigenichaften ſtill geſchwie⸗ 
gen wird, 11000 Rthlr. in Holländiſchen Randducaten — 
madt zufammen 20000 Rthlr. 3 al. 4 pf. Davon 
ziehe ich jedoh 5 gr. 2 pf. für den Beritand ab, — 
bleibt alfo Reit 19999 Rthlr. 22 gr. 2 pf. 

Wern. Topp, Herr Bräute- und Meaifäfer- 
Eammler, — Wann erhalte id das Geld? 

Tenf. Gleich! — Verſprechen Sie mir indeß zu- 
bor, die Liddy morgen in dad Waldhäuschen von 
Schallbrunn zu loden, die Begleitung von Bedienten 
zu verhindern, und denjenigen, welche dort das Fräu- 
lein entführen, nicht weiter nachzuforſchen. 

Bern. Ich verpflichte mic) dazu, mit Ausnahme, 
daB ich die Baronefie nah Schallbrunn Ioden fol, 
weil man das von mir verdächtig finden würde. Ich 
rathe Shnen den Aeſtheticus Rattengift zu bewegen, 
der Liddy eine Spazierfahrt dahin vorzufchlagen; er 
lief’t viel in den Schriften der neuromantifchen Schule 
und iſt in die Waldhäuschen wie vernarrt. 

Tenf. Sch will eg mit ihm verjuchen. Aber für 
diefe Beſchränkung müſſen Sie fich gefallen laſſen, daß 
ih Ihnen die Hälfte der fchuldigen Summe in Stem- nunnv. 
reichiſchem Papiergelde entrichte. 

Wern. Ei, Herr, Sie find verdammt filzig! 

Tenf. (fühlt ſich geſchmeichelt, und fchmunzelt:) O ich 
bitte — Sie machen mich erröthen! Ich bin zwar 
gerne verdammt, bin zwar gerne filzig, raſend gerne 
filzig, bin aber nod) lange nicht filsig genug! 

(geht mit Wernthal ab.) 
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Zweite Scene. 
(Rattengifts Zimmer.) 


Nattengift (fibt an einem Tifche und will dichten:) Ach, die 
Gedanken! Reime find da, aber die Gedanken, die 
Gedanken! Da fie ich, trinke Caffee, kaue Federn, 
ihreibe hin, ftreihe aus, und fann feinen Gedanken 
finden, feinen Gedanken! — Ha, wie ergreife idh’S 
nun? — Halt, halt! was geht mir da für eine Idee auf? 
— Herrlich! göttli! eben über den Gedanfen, daß 
ich feinen Gedanfen finden Tann, will ich ein Sonett 
maden, und wahrhaftig diefer Gedanke über die Ge- 
danfenlofigfeit, ift der genialjite Gedanke, der mir nur 
einfallen konnte! Sch made gleichſam eben darüber, 
daß ich nicht zu dichten vermag, ein Gedicht! Wie 
piquant! wie originell! 

(er läuft vor den Spiegel:) 
Auf Ehre, ich jehe doch recht genial aus! 
(er jegt fih an einen Tiſch:) 
Kun will ich anfangen! 
(er ſchreibt:) 
Sonett. 
„Sch ſaß an meinem Tiſch und kaute Federn, 
So wie — —“ 


Ja, wa3 in aller Welt fit nun jo, daB es ausfieht 
wie ich, wenn ich Yedern kaue? Wo befomme ich hier 
ein ſchickliches Bild her? Sch will an’3 Fenſter ſpringen 
und jehen, ob ich draußen nichts Aehnliches erblide! 

(er macht das Fenſter auf und fieht in's Freie:) 

Dort figt ein Sunge an der Mauer und — Ne, jo 
fieht e8 nicht aus! — Aber drüben auf der Steinbanf 
figt ein alter Bettler und beißt auf ein Stüd hartes 
Brod — Nein, daS wäre zu trivial, zu gewöhnlid! _ 

Grabbe, Werte I. 20 
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(er macht das Fenſter zu und geht in der Stube umber:) 

Sm, hm! fallt mir denn nichts ein? Ich will doch 
einmal alles aufzählen, was fauet. Eine Kate fauet, 
ein Iltis Fauet, ein Löwe — Halt! ein Löwe! — 
Was Fauet ein Löwe? Er kauet entweder ein Schaaf, 
oder einen Ochjen, oder eine Ziege, oder ein Pferd — 
Halt! ein Pferd! — Was dent Pferde die Mähne ift, 
das ilt einer Feder die Fahne, alſo jehen ſich beide 
ziemlich) ähnlich — 

(jauchzend :) 

Zriumph, da ift ja das Bild! Kühn, neu, 

calderoniſch! 


Ich ſaß an meinem Tiſch und kaute Federn, 
So wie 
(indem er hinzuſchreibt:) 
der Löwe, eh’ der Morgen grauet, 
Am Bferde, jeiner jchnellen Feder, kauet — 


(er Tieft diefe zwei Zeilen noch einmal laut über und fchnalzt 
dann mit der Zunge, als ob fie ihm gut jchmelten:) 

Nein, nein! So eine Metapher gibt es noch gar 
nicht! Ich erjchrede vor meiner eignen poetijchen Araft! 

(bebaglich eine Taſſe Kaffee ausjchlürfend:) 

Das Pferd eine Lömwenfeder! Und nun daS Bei- 
wort „ſchnell!“ Wie treffend! Welche Feder möchte 
auch wohl ſchneller ſeyn als das Pferd? — Auch die 
Worte „eh” der Morgen grauet” wie echt homeriſch! 
Sie paſſen zwar durchaus nicht hieher, aber fie machen 
das Bild felbititändig, machen e3 zu einem Epos im 
Kleinen! — O ih) muß nod) einmal vor den Spiegel 
laufen! 

(fi darin betrachtend:) 

Bei Gott, ein höchft geniales Geſicht! Zwar ift die 
Naſe etwas colojjal, doc) das gehört dazu! Ex ungue 
leonem, au3 der Naſe da3 Genie! 
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Tenfel (tritt ein:) Bon jour, Herr Nattengift. 

Katt. (dreht fih um und indem er den Teufel begrüßen 
will, erblidt er defien Pferdefuß, von dem die Tücher berunter- 
gefallen find:) Allmächtiger, der Teufel! 

(er fucht dem Teufel vorbeizufliehen und die Thür zu gewinnen.) 

Tenf. (fieht feinen bloßen Huf und ftampft wüthend damit 
auf die Exde:) Abjeheuliche Unvorfichtigkeit! 

(zu Rattengift:) 

Entjfegen Sie fi nicht! Ich habe Ihre Gedichte 
gelejen! 

Natt. (auf einmal gefchmeidig:) Haben Sie? Haben 
Sie? 

Teuf. Sa, und fie haben mir ausnehmend 
gefallen. | 

Natt. (ganz zutraufih:) O Sie ertbeilen mir ein 
Lob, welches ih kaum — Sie dichten ſelbſt? 

Teuf. Ich — 

Ratt. (läßt ihn gar nicht zu Worte kommen:) Sie müſſen 
dichten ! Berjuchen Sie! Sie werden herrliche Gedichte 
maden! 

Tenf. (beifeit:) Weil ich die feinigen gelobt habe. 

Ratt. Nur bitte ich Sie, einen anderen Namen 
al3 den Sshrigen unter Ihre Poefien zu jchreiben. Nicht 
ettva, wie es Mode ift, deswegen, weil Sie ſich Ihrer 
Gedichte ſchämen müſſen, fondern um das Charaf- 
teriſtiſche Ihres Namens zu verbergen. Wie fi) 3. B. 
Jemand, dem e3 jehr winflig und düſter im Kopfe 
it, hell nennen fönnte, fo können Sie fi) ja Engel, 
Simmel oder Tugend tituliren.) 

Teuf. Sie geben mir einen befolgenswerthen 
Rath, Herr Rattengift! — Uebrigens habe ich ſchon 
mehrere Werfe an's Licht geftellt, mie erſt kürzlich die 
franzöfiiche Revolution, ein Trauerfpiel in vierzehn 
Sahren mit einem Prolog von Ludwig XV. und 
Chören von Emigranten. Das Stüd iſt aber außer- 
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ordentlid) jchleht aufgenommen worden, befonders 
wegen des Fehlers, daß es die Kritifer guillotinirte. 
Auch Tann ich es, ohngeachtet mancher Freunde, die 
im Stillen daran arbeiten, weder in Preußen, Oeſter⸗ 
reich, nod) England zum zweitenmale auf die Bühne 
bringen. Die Cenfur ift zu ftrenge. (Jedoch habe id) 
Hoffnung, daß man es in Spanien mit einigen un- 
bedeutenden Varianten wieder aufführen wird, wofern 
mir der Herzog von Angouleme nicht all mein pani- 
iches Bitter austrinft. — Jetzt beſchäftige ich mich mit 
einem Bofienfpiele, welches unter dem Titel: der grie- 
chiſche Freiheitskampf vom Berfaffer der franzöfiichen 
Revolution, im Verlage des türkiſchen Kaifers erſcheint) 

Natt. Ihre Werke, die ih, wie ih nun jehe, 
ſchon jeit langem Tenne, ohne zu willen, daß fie von 
Sshnen find, haben unläugbar etwas Gigantifches, 
Herr Teufel! Aber der Unmwahrjceinlichkeiten, der 
Sreiheiten, die Sie fit) mit Zeit und Ort heraus. 
nehmen, find doch zu viele! Und num gar die VBerjel 
die Verſe! Auch möchten die Anfichten von der Welt, 
die jich darin zeigen — 

Teuf. Willen Sie aud) was die Welt ift? 

Ratt. Welche Frage? Die Welt ift der Inbegriff 
alle Eriitirenden, von dem kleinſten Würmchen big 
zu dem ungeheueriten Sonnenfyiten. 

Tenf. So will id) Ihnen denn jagen, daß diefer In— 
begriff des AUS, den Sie mit dem Namen Welt be- 
ehren, weiter nicht3 ilt, als ein mittelmäßiges Luſt— 
jpiel, welches ein unbärtiger gelbichnabeliger Engel, 
der in der ordentlichen, dem Menfchen unbegreiflichen 
Welt lebt, und wenn ich nicht irre, noch in Prima fikt, 
während jeiner Schulferien zujfammengefchmiert hat. 
Das Eremplar, in dem wir ung befinden, jteht, glaube 
ich, in der LXeihbibliothef zu X, und eben jekt wird e3 
bon einer hübſchen Dame gelejen, weldde den Berfafjer 
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fennt und ihm heute Abend, d. h. über fechs Trilfionen 
Jahre, beim Theetiſche ihr Urtheil mittheilen will. 

Ratt. Herr, ich werde verrüdt! — Sit die Welt 
ein Quftfpiel, was ift denn die Hölle, die doch eben- 
falls in der Welt ft? 

Teuf. Die Hölle iſt die ironiſche Parthie des 
Stüds und iſt dem Primaner, wie da3 jo zu gehen 
pflegt, beifer gerathen al3 der Simmel, welches der 
rein heitere Theil defjelben ſeyn foll. 

Natt. Und wirklich wäre die Hölle weiter nicht3? 
Wie — wie werden denn die Berbrecher beitraft? 

Tenf. Einen Mörder ladjen wir fo lange aus, bi3 
er felber mitladht, daß er fi die Mühe nahm, einen 
Menſchen umzubringen. Die härt'ſte Strafe eines 
Verdammten beiteht aber darin, daß er die Abend- 
zeitung und den Freimüthigen Iefen muß, und fie 
nicht anfpuden darf. 

Ratt. Gott im Simmel, Herr Teufel, ich merfe, 
daß man in der Hölle nidht bloß meine Gedichte, 
fondern die ganze deutfche Litteratur kennt! Wie er- 
klärt fi) das? 

Tenf. Ganz natürlih! In die Hölle kommt nicht 
allein das Böfe, fondern auch das Jämmerliche, 
Triviale: ſo ſitzt der gute Cicero eben ſo wohl darin 
als wie der ſchlechte Catilina. Da nun heutzutage 
die neuere deutſche Litteratur das Jämmerlichſte unter 
dem Jämmerlichen iſt, ſo beſchäftigen wir uns vor— 
zugsweiſe mit dieſer. 

Ratt. Ei, wenn die deutſche Litteratur in der 
Hölle das Hauptgeſchäft iſt, — was mag es denn darin 
für curioſe Nebenbeſchäftigungen geben? 

Tenf. Nu, in den Nebenſtunden machen wir ge- 
wöhnlich aus den Geiltern, meil fie unfihtbar, und 
deshalb auch durchfichtig find, Fenſterſcheiben oder 
Brillengläler. So hatte neulich meine Großmutter, 
als fie die fonderbare Grille befam, das Wejen der 
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Zugend einzufehn, jich die beiden PBhilofophen Kant 
und Ariftoteles auf die Naſe gefett; da es ihr aber 
dadurch nur immer dunkler vor den Augen wurde, 
jo machte fie ſich ſtatt deffen eine Zorgnette von zwei 
pommerſchen Bauern, und fonnte nun fo deutlich jehen 
al3 fie nur wollte. 

Ratt, (die Hände Über dem Kopfe zufammenfchlagend :) 
Merfwürdig! merkwürdig! — Sagen Gie mir, 
willen Sie aud) im Himmel Beſcheid? 

Teuf. Warum nit? Erft jüngft habe ich den 
Samiel aus dem reifchüßen, der in die Hölle fam 
und durdhaus ein Better von mir feyn wollte, wegen 
ſeines Edelmuthes, den er an dem Jägerburſchen Mar 
bewiejen, mit Gewalt dahin zurüdgeführt. Er jträubte 
fi) zwar entjeglih, aber endlich, al3 ich ihm einen 
eifernen Ring durch die Naſe 30g, jagte er mit hobler 
Stimme: „das findet ih!” und folgte mir zur Pforte 
des Simmel? nad), wo ihn auch Sofrates mit offenen 
Armen empfing, und ſogleich zum Balbier führte, da- 
mit er fi den Bart abfcheeren ließe und etwas culti- 
virter ausjähe. 

Ratt. O, da Sie alfo im Himmel Beicheid willen, 
jo beſchwöre ich Sie, erzählen Sie mir, was beginnen 
jene unfterblihen Heroen der Tugend, die ich zu den 
Leititernen meines Leben? und meiner Dichfungen er- 
wählt habe? Bor allem, was macht da3 erhabene 
Muster der Freundichaft, der göttliche Marquis Poſa? 

Tenf. Sie meinen den, der im Don Carlos 
auftritt? 

Natt. Denjelben, den Malthefer! 

Zeuf. Da irren Sie fi), wenn Sie glauben, daß 
der im Simmel wäre; der fit bei mir in der Hölle. 

Matt. Wie? 

Teuf. Sa ja, eben jo fehr als ſich Samiel ver- 
wunderte, daß er in den Simmel mußte, verwunderte 
fih Marquis Bofa, daß er urplötzlich in der Hölle 
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ftand. Aber wir nahmen ihm fein gewaltig fchallendes 
Sprachrohr ab und gaben ihm die Beitimmung, zu 
welcher er die meilten Talente befaß. Er iſt Ruppler 
geworden, und hat einen Bierſchank angelegt, mit 
dem Schilde: zur Königinn Elifabeth! 

Ratt. Unmöglich! unmöglich! Poſa ein Bierjchenk! 
Sch kann es nicht ausdenken! 

Teuf. Beruhigen Sie ſich! Sein jetziges Amt 
ſcheint ihm zu behagen; er wird dick und fett und hat 
ſchon einen Hängebauch! 

Ratt. Einen Hängebauch! — (Aber das andere 
hohe Vorbild der Selbſtaufopferung, der edle, herrliche 
Maler Spinaroſa, der ſitzt doch wohl in den erſten 
Reihen der Verklärten, dicht neben Curtius und 
Regulus? 

Teuf. Ne, Sie verrechnen ſich abermals! Spina— 
roſa iſt in Poſas Bierhauſe als Marqueur angeſtellt; 
da übt er ſich in der Selbſtaufopferung, welche er auf 
Erden gern ſpielen wollte und nicht recht loskriegen 
konnte; allein jetzt, wenn er den Gäſten einen Krug 
Merſeburger bringen muß, ſieht man es ſeinem halb— 
offnen Maule nur zu deutlich an, daß ihm die Auf— 
opferung dieſes Krugs weit mehr Ueberwindung koſtet 
als die Aufopferung der ledernen Camilla. Neulich 
verſuchte er ſogar verſtohlen hineinzunippen, aber da 
gab ihm Poſa einen Circumflex hinter die Ohren, dab 
er fi) vierzehn Tage daran erinnerte. 

Ratt. Gott! wie fann der Menih ih irren! 
Spinarofa erhält von PBoja eine Obrfeige! sch ver- 
gehe! — — Und Camilla nennen Sie Iedern! Rein, 
das iſt nicht Sshr Ernſt, Herr Teufel! DO ich bitte Sie, 
wie befindet fich diefes ideale Geſchöpf der Liebe, welches 
ſelbſt noch in den fpäteren, fogenannten beiten Jahren, 
nachdem es jchon einen Sohn hat, der über den 
jechgehnten Geburtstag hinaus iſt, dennoch des Geliebten 
nimmer vergikt und ſüße Seufzer der Brujt entjendet, 
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al3 wenn es erſt achtzehn alt ware? O die Hehre 
durchſchwärmt gewiß mit Thecla und Julia in Gefell- 
ichaft die Gefilde des ewigen Friedens! 

Teuf. Sa, fie war im Simmel angelangt und 
hatte fi an die beiden Mädchen angejchloffen. Da 
aber Thecla einmal in Gedanken „Mutter” zu ihr jagte, 
jo ärgerte fie ji) darüber fo grimmig, daß fie zu uns 
in die Hölle kam. Hier ſtand fie drei Wochen ganz 
einfam und jette ihre im Simmel angefangenen Be- 
trachtungen, ob fie eigentlich jehen fönne oder nicht, 
ununterbrocdden fort. Endlich ging durd) Zufall Fal— 
ftaff vorbei; er.hatte wieder ſtarken Durſt nad) Sekt 
und andren Süßigkeiten, und ich weiß nicht, wie es 
geichab, er Hält die Camilla für ein Glas Syrup, 
nimmt fie in die Sand und fäuft fie rein aus. Nachher 
klagte er mir, daß der Syrup jehr Schlecht geweſen ſeyn 
müſſe, weil er gräßliches Leibjchneiden darauf gefriegt 
hätte. ' ' 
MNatt. Sch verzage und verliere beinah die Courage 
weiter zu fragen — Wie geht es meinen tragischen 
gieblingShelden, Schillers Wallenftein und Müllners 
Hugo? 

Teuf. Sie find beide in der Hölle. Hugo meinte 
zwar, als er jtarb, daß fi} der Simmel ihm aufthäte, 
aber er hatte fi), wie eS bei einem Sterbenden leicht 
möglich ijt, verfehen. Freilich nahm fein Bruder dem 
Cherub das rächende Schwert ab, doch nicht deswegen, 
um es wegzuwerfen, fondern um in eigner Perſon 
feinen Mörder damit zu föpfen, und wenn er dabei 
winkte und lächelte, fo machte er es, wie man e3 mit 
einem jungen ungehorfamen Hunde madt, den man 
winfend und lächelnd zu fich lockt, um ihn nachher deſto 
tüchtiger durchzuprügeln. — Was Wallenftein betrifft, 
fo fanden wir, nahdem wir ihn gehörig eraminirt 
hatten, daß er ſich vortreffli zum Nector qualificire; 
wir haben ihn auch fofort auf unfrem hölfifchen Gym- 
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nafio zu 3. angeftellt und würden mit ihm im höchiten 
Grade zufrieden jeyn, hätte er nicht den Fehler, daß 
er jedesmal, wenn er den Stod aufbebt, um einen 
nichtsnutzigen Buben zu züdjtigen, fo lange ausruft: 
„bier ift nit Raum zu Schlagen”, „wohlan, es ſey“, 
„ich will’3 lieber doch nicht thun“ etc., bis daß ihm 
der Bube von Hinten einen großen papiernen Zopf 
angeftedt bat.) 
Matt. Der Teufel mag — 
(fi corrigirend mit einer Berbeugung:) 


Der Herr Teufel mögen mich holen, wenn mir nicht 
bor Stuunen und Berwunderung der Athen jtehen . 
bleibt! Doch reden Sie fort! Was machen die Dichter 
jelber? Schiller, Shakſpeare, Calderon, Dante, Arioft, 
Horaz, was thun, was treiben fie? 

Teuf. Shafipeare jchreibt Erläuterungen zu Franz 
Horn, Dante hat den Ernit Schulze zum Fenſter hin- 
ausgeihmilfen, Horaz hat die Maria Stuart gehei- 
rathet, Schiller ſeufzt iiber den Freiherrn von Auffen⸗ 
berg, Arioſt hat einen neuen Regenſchirm gekauft, 
Calderon Tief’t Ihre Gedichte, läßt Sie herzlich grüßen 
und räth Ihnen in Geſellſchaft der Liddy die Wald- 
hütte zu Schallbrunn zu bejuchen, weil diefes Häus— 
Ken in einer echt romantischen Gegend läge. 

Ratt. Sch Glücklicher! ich Ueberglücklicher! ich will 
auf den Dachgiebel Flettern! Calderon lieſ't meine Ge— 
dichte! Kalderon laßt mich grüßen! Sch effe vor Freuden 
ein Talglicht! Grüßen Sie den Herrn de la Barca 
taujendmal wieder, — id) wäre fein rafenditer Ver- 
ehrer, — ich wollte mit der Liddy das Waldhäuschen 
befuchen und wenn ich ihr die Beine abichlagen jollte, 
— t — 

Teuf. Genug! Ich habe nicht länger Zeit! — 
Wenn Sie meiner einſtmals bedürfen ſollten, ſo wiſſen 
Sie, daß ich in der Hölle wohne. Hier von dem Dorfe 
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ift dieſelbe etwas weit weg; wenn Sie aber ertra jchnell 
dahin gelangen wollen, fo müſſen Sie nad Berlin 
reifen (und dort Hinter die Königsmauer, oder nad) 
Dresdenlund dort in die Fifcher-)oder nad) Leipzig (und 
Ä dort in die Glitſcher-Gaſſe ſoder nach Paris (und dort 
Neun toi Palais royal gehen ;)von-allen-Diefen-Orten-tt-Ber 
rm I, Zartarus nur fünf Minuten entlegen, und Sie werden 
vn ah dazu auf ausgezeichnet guten, vielfältig aus— 
gebeſſerten Chaufjeen dahin reiten fönnen. — Doch, 
e3 wird bald Abend! Schlafen Sie mittelmäßig! 
(er will ſich entfernen.) 
Ratt. (ihn aufhaltend:) Apropos! ein einziges Wort! 
Darf ich nicht daS Geheimniß erfahren, weswegen Sie 
jegt auf die Erde gefommen find? 
Teuf. Weil in der Hölle gejcheuert wird. 
Natt. Sch danke Ihnen für die gütige Antwort! 
Schlafen Sie recht wohl! 
Zeuf. Schlafen Sie mittelmäßig! 
(gebt ab.) 


(Dritte Scene. 
(Eine Anhöhe vor dem Dorfe.) 


Mollfells (tritt auf:) Sieh, da liegt e8, das väter— 
ide Dorf! Horch, auf feinem grauen Kird)- 
thurme klingt die Beiperglodel Wie anmuthig 
fie mir nad) vierjähriger Abweſenheit entgegen- 
tönt! — Auch das alterthümliche Schloß ift noch unver- 
ändert geblieben‘; ſtolz und ſtattlich erhebt es fich dort 
aus der Mitte feines ſommerlich blühenden Gartens, 
und in feinen mädtigen Fenftern fpielt purpurn der 
erite Schimmer des Abendroths! — O Liddy! Lidöy! 
wie ich dich liebe! Ä 

(ärgerlidh:) 
Wäre ih nur nicht jo verdammt häßlich! 
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Der Schulmeifter (tritt auf, ohne Moltfells zu bemerken) 
Hier will ich ftehn bleiben, auf die Fluren meines 
Schulbezirks niederichauen, und meinen patriotifchen 
Thantafien nachhängen. Wie könnte doch alles ver- 
bejfert werden! Wenn die Bauern fo lange in die Schule 
gehen müßten, bi3 fie etwa gelernt hätten, fo müßten 
fie felbjt am Weltende noch volle ſechs Wochen bei Waſſer 
und Brod nadjfigen. Ferner, was für eine Ruban- 
wendung wäre mit dem großen Eidyvalde da drüben 
borzunehmen? Wann werden die glüdlichen Zeiten der 
Aufklärung erjcheinen, wo man ihn in lauter Schul- 
banfe zerjchneidet, diefe Schulbänfe ſyſtematiſch ge- 
ordnet auf den Gefilden umberjegt, lernbegierige Knäb⸗ 
lein und Sunggefellen Hinzutreibt und mid zum Di- 
reftor des Ganzen creirt? O, dann würde ich vermit- 
tellft eines Luftballons die Mbendjonne zu meinem 
leuchtenden Katheder machen, — den Kirchthurm würde 
ih als Feder gebrauchen, — jener See wäre mein 
Zintenfaß, — und dort das Gebirge wäre ein Stüd 
Sped, welches mir die Eltern und Gönner aus Danf- 
barfeit verehrten! 

(er verfintt in tiefes Rachdenten.) 

Mollfels (tritt hervor und Hopft ihn auf die Schulter:) 
Sie find da in echt padagogifche Neverien gerathen, Herr 
Schulmetiter! 

Schulm. Herr Molffels! — Sch bin entzüdt vor 
freudiger Ueberraihung! Wie hat’3 Ihnen in Sstalien, 
dem Lande, wo die Steine Sprechen, gefallen? Gewahrt 
man an der Benus von Medici noch immer feine 
Altersihwahe? Der Pabft hatte doch nicht mit dem 
Stiefel in den Dred getreten, al3 Sie ihm den Fuß 
füßten? Iſt — 

Moll. Sc erzähle es bei gelegnerer Muße. Sagen 
Gie nur, ob bier zu Haufe alles beim Alten geblieben? 

Schulm. Es hat fich in Ihrer Abweſenheit nichts 
Bedeutendes zugetragen. Geftern iſt die Sprite im 
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Stand gejegt worden, um das vorgeſtrige Teuer zu 
verhüten, und der reiche Barthel, der die Kathrine ge- 
heirathet hat, in welche er fo fehnfüchtig verliebt war, 
bat fidy nad) Analogie feiner Hofen, ein Hemde von 
Hirſchleder machen lajjen, weil ihm die Fauftichläge 
feiner rau zu weh thun. Was meine Wenigfeit be- 
trifft, fo ift e8 mir wie dem Bater Homer gegangen: 
ich habe jeit zwei Jahren ‚feinen Schmweinebraten ge- 
ſchmeckt 


Moll. Ei, woher ſchließen Sie denn, daß der alte 
Homer keinen Schweinebraten geſchmeckt hat? 

Schulm. Weil er ihn ſo delicat beſchreibt, 
Herr Mollfels. 

Moll. Sie beſchreiben demnach den Branntewein 
wohl herzlich ſchlecht? 

Schulm. Nein, den Branntewein nicht, aber die 
Tugend. 

Moll. Es gibt doch keine Regel ohne Ausnahme! 
Aber antworten Sie: wie fteht e8 auf dem Schloffe? 

Iſt Fräulein Liddy noch heiter? 

Schulm. Auf dem Schloſſe iſt ein Schorniteinfeger 
angefommen, der ein Canonicus feyn will, und ſchon 
vierzehn Tage vor feiner Geburt auf den Verluſt feiner 
Unſchuld pränumerirt zu haben jcheint. — Die Seiter- 
feit der Baroninn und die bittre Laune ihres Onfels 
find in statu quo. 

Mol. Da! für die gute Nachricht ein Exemplar 
der Memoiren von Sacob Caſanova de Seingalt in 
Marogquin gebunden, und dennoch ungebunden. Sch 
faufte e8 von einem Juden, den ich nicht anders los 
werden Tonnte, und Tann es nicht weiter gebrauchen! 


(geht ab.) 
Schulm Memoiren von Sacob Caſanova de Sein- 


galt? Dieſes Napoleons der Unzucht? Diejes Generals 
der fieghafteiten Niederlagen? Was Toll ich hagres 
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Schulmeiftergefiht mit diefen Dingern machen? — 
Aber ſtill! ich will fie der Frau Gerichtshalterinn als 
&egenpräfent für den Topf Erben überjenden; fie ver- 
steht fi auf alles und wird daher auch den Jacob 
Caſanova de Seingalt gehörig zu ftudiren willen. 
Tobies (lommt:) Guten Abend, Herr Schulmeifter! 
Schulm. Guten Abend, lieber Tobies! 
(beifeit:) 

Teufel, wie ſchaffe ich mir den Kerl vom Halſe? 

Tob. Ru, was macht Gottliebchen? Sind Sie mit 
ihm auf dem Schlofje gewejen? 

Schulm. Haben Sie nit gehört, Herr Xobies, 
daB vor einer Stunde im Wirthshauſe ein Zahnarzt 
angefommen iſt, der die Zähne umfonft auszieht? 

Tob. Meinetwegen! Sehen Sie, ich habe ein paar 
Reihen Zähne, die jo gejund find, daß ich meine Heu- 
gabel daran. fcharf weten könnte. 

Schulm. Was thut das? Sie haben das Ausziehen 
umſonſt! So was muß man mitnehmen! 

Tob. Sa, das ift auch wahr! Man muß ein Pro- 
fithen nicht verſchmähen! Sch will hingehen und mir 
ein paar Badenzähne ausreißen laſſen! 

(er gebt.) 

Schulm. O heilige Naivität! füße Unſchuld! Du 
haft den Luxus der Städte verlaffen und bift in die 
Hütte des Landmanns gefloh’n! Tobies laßt ſich die 
Zähne ausziehn, weil er es umfonft hat! O! O1 O1) 

(ab). 





Vierte Scene. 
(Zimmer im Sclofie.) 


(Liddy und dev Baron treten ein.) 


Baron. Laß dic) warnen, Mädchen! Ich traue dem 
Herrn von Wernthal nicht! 
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Liddy. Er Hat feine Fehler; daß er aber auch 
Männerwerth bejigt, hat er erit neulich im Duelle mit 
dem Grafen von Naubek dargethan. 

Bar. Sm Duelle? Oho, geſtern duellirten ſich 
zwei junge Herren darum, weil der eine auf Ehre ver- 
jiherte, jchon mehrmal3 am Schandpfahl geitanden zu 
haben, und der andere e3 ihm nicht glauben wollte. — 
— - Gute Nacht! Ich Habe genug geiprochen! 

(geht ab.) 

Liddy. Wahrlic, de Warnungen des Oheims be- 
ginnen Wirfung auf mich zu Außern! Wernthal ift nicht 
der, für den ich ihn bei unferer erjten Befanntichaft 
hielt! — — Sonderbar, daß mir unwillführlicdh ein ge- 
willer Mollfels einfällt, — er hatte das häßlichſte Ge— 
ſicht, welches fich denfen läßt, war aber der geijtreichite 
und vortrefflichſte Mann, den ic) gekannt habe. 

Ein Bedienter(tommt:) Ein Herr Mollfel3 wartet im 
Borjaal. 

Liddy (erftaunt:) Mer? — Mollfel3? — Wie fieht 
er aus? 

Bedienter, Wir haben eben fieben alte Weiber aus 
dem Schloßteiche gezogen, welche bei'm Anblide feines 
Geſichts por Schreden ins Wafjer gejprungen waren. 

Liddy (für fih:) Kein Zweifel, er iſt es! 

(laut:) 

Führ' ihn zu mir! 

(der Bediente ab.) 


Es wird mir Mühe koſten, daB ich meine Bermun- 
derung berberge. 
Mollfells (tritt derein:) Ha, da erblide ich fie wieder! 
(laut :) 
Fräulein, ich komme aus Italien zurüd und eile Sie 
zu begrüßen. 
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Liddy. Willkommen in der Heimath, Herr Woll- 
fel3, willlommen! — Sind Ihre Erwartungen be- 
friedigt worden? Wie fanden Sie Rom? 

Moll, Graue Ruinen bliden aus grünen Gebüfchen, 
laute Tritte tönen durd) einjame Straßen, und wer auf 
den Trümmern des Capitols, im Angeficht der aus- 
geitorbenen Siebenhügelitadt die letzten Donner eines 
borübergezogenen Gewitter am fernen Horizonte ver- 
hallen hört, fühlt ſich freilicd) ganz anders ergriffen, al3 
wenn er einen Kirchthurm in Berlin zum Standpunft 
hätte, 

Liddy. Mich dünkt, in Rom müßte der Tod nicht 
ſehr jchmerzen. 

Moll. Gewiß nicht! Dort ſchämt man ſich ja beinah, 
dab man lebt. 

Liddy. Saben Sie in Florenz meinen Bruder ge- 
Iprochen? 

Moll. Hier find Briefe von ihm und feiner Ge— 
mahlin! 

Liddy. O geihmwind! 

(fie bricht die Briefe auf.) 


Moll, (betrachtet fie während des Lefens:) Welch reiendes 
Weib! Man hört die Mufif ihrer Bewegungen! Wie 
zwei geiltige Naphtafeuer glänzen die unauslöfchlichen 
Flammen ihrer Augen und wie ein See über jeiner 
Quelle, wogt ihr Bufen über ihrem Herzen! Geelig 
der. Erfohrene, welcher an einer ſolchen Stätte fein er- 
müdetes Haupt ausruhen kann! 

(aufe und abgehend:) 

Rein, ich will verdammt jeyn, wenn ich diefen Zu- 
ſtand länger ertrage! Sch muB erfahren, ob ich jemals 
hoffen darf oder ob ich mid) an jenem Eichbaum auf- 
bangen ſoll! Trotz meiner Häßlichkeit erfläre ich ihr 
jest meine Liebe, e8 mag biegen oder brechen! 
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(er tritt vor Liddy Hin:) 

Fräulein, entjegen Sie ſich nicht über meinen An- 
trag, denn ich felber weiß recht gut, daß meine Taille 
die Pferde ſcheu zu machen pflegt, weil fie wie ein 
beruntergelajjener Schlagbaum ausfieht, — daß meine 
Stiefeln, ohngeachtet meine Waden darin fteden, jo leer 
find wie ein paar außgehöhlte Baume, — daß meine 
Ohren — 

Liddy. Um Gotteswillen, Herr Mollfels, fangen 
Sie an zu phantafiren? 

Moll, Und meine Naſe! Hohoho, meine Naſe! 
Die Menſchheit jchaudert zuſammen! Unförmlid wie 
ein Tigergefröf’, roth wie ein Fuchs, platt wie eine Er- 
zählung von der Caroline Pichler, und jo furz wie eine 
GSecunde! 

Liddy. Wie eine Secundel — Wie lang ilt Ihr 
rechter Arm? 

Mol. Ein Schaltjahr! Mitten im Gradeitehn 
fann ich mit ihm die Schuhe auflnöpfen! Wenn ich 
jedoch Gradeitehn jage, jo iſt das natürlich nicht im 
Sinne eines preußiſchen Gardijten zu nehmen, fondern 
weit eher möcht e& in die Gedanken und Zräume eines 
Reipziger Stadtjoldaten hHineinpafien! Der Henker 
weiß es, wo mein Rüden jeine unendliche Beicheidenheit . 
gelernt hat: er madt mich zu einem jtereotypen Com⸗ 
plimente, zu einem unermüdlichen Betrachter meiner 
eignen Beine, welche ſich wiederum nicht übel mit zwei 
fettgewordenen türkiſchen Säbeln vergleichen Tießen! 

Liddy. Bleiben Sie mit den fettgewordenen Säbeln 
aus dem Spiele, und erlöfen Sie mich endlich aus 
meinem Starren und Staunen! Wozu foll Ihre be- 
geifterte Selbſtſchilderung denn eigentlich führen? 

Mol. Dazu, daB ich vor Sie hinftürze, daß ich 
Sie anbete, daB ich Sie Liebe! 

Liddy. Nun, ic muB Ihnen einräumen, Sie ver- 
jtehen Ihre KLiebeserflärungen fein einzufädeln! 
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Wenigſtens ſchicken Sie Beichreibungen Ihrer Berjönlid)- 
feit voraus, nad) denen ich eher vermuthet hätte, daß 
Sie wegen Ihrer Beine unter die Bäder gehen wollten, 
als dat Sie mir Ihre Liebe erflären würden. 

Mol. O zerreißen Sie mir nicht mit meinen 
Beinen das Herz! Kein Mench Tann dieje beiden Pole 
des Abſcheus, diefe beiden Zerſtörer der Yreundichaft, 
diefe beiden Univerjalmittel gegen die Liebe grimmiger 
haſſen als ih! Wenn ich irgend einem edlen Mann, 
der in den Moraft gefallen iſt, da3 Leben gerettet habe, 
jo gibt er mir eine Ohrfeige und läuft davon, wenn er 
bon ohngefähr einen Blick auf meine Beine geworfen 
hat! Aber dennoch, Fräulein, zwingt mid) die Macht der 
Leidenſchaft, Ihnen meinen Liebesſchwur von neuem 
borzuitammeln! Es ift mit mir dahin gediehen, daß id) 
mich ſchäme, Rindfleisch und Senf zu efjen, weil es mir 
für einen Liebenden zu gemein jcheint, — daB ih in 
meiner Efitafe ein abgeichmadtes Trauerfpiel gejchrie- 
ben habe, deſſen Inhalt zu närriſch iſt, als daß ich 
Ihnen denjelben nicht fogleich mittheilen jollte. Statt 
des Schickſals laſſe ich darin die Gottheit der Anti- 
fataliften, die Langeweile, herrſchen. Dieſe wird bei 
Eröffnung der Scene mit Borlefungen aus den drama- 
tiſchen Werfen von Eduard Gehe verehrt. Unver— 
muthet fallt aus dem Tempel der Ausſpruch, daß die 
Söttin den Untergang der erhabenen Prinzeſſinn Sal- 
vavenia beſchließe. Das Volk heult, die Gloden läu- 
ten, die Prinzeſſinn jammert als ob fie dem Satan jchon 
in den Krallen ſäße, und alles ſtürzt in wilder Ber- 
zweiflung von der Bühne. Hierauf tritt Oſſian ein 
und ibt ein Butterbrod. Nachdem er damit fertig ge- 
worden, verändert ji) die Scene in den Audienzjaal 
des Taiferlichen Balajtes. Der Kaiſer hat eine Napo- 
leonsweite an und die Großen jtehen in grauen Ca- 
maſchen, welche fie vor Betrübniß aufgefnöpft haben, 
um feine Majeität herum. In der einen Stubenerfe 
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liegen zwei Strümpfe, welche höchſt erbittert auf ein- 
ander find und ſich vergiften wollen; nebenbei hängt 
ein plüſchenes Wamms, weldes im Converjation3- 
lerifon blättert, und eine Taſſe Thee trinft. Doch mit 
mordbegierigen Geberden jchleicht jchon ein rachſüch— 
tiger, hypochondriſcher Borſtwiſch — 

Liddy. Gerechter Simmel, halten Sie ein! Sch 
zittre für meinen Verſtand! 

Mol. Ich wollte Ihnen nur zeigen, daB der mei- 
nige vor Liebe ſchon dahin ift. 

Liddy. Ich Hoffe, es ift mit der Liebe nicht fo 
ernitli” gemeint, denn id) bin mit dem Herrn von 
Wernthal verlobt. 

Moll. Ei, jo mag mid He Erde einichlingen, id) 
bin em unglüdlider Kerl! — Berlobt? — Wahr— 
haftig, mir rollen die Thränen! 

(mit der Hand über die Stirn fahrend:) 


Wenn — wenn ich mich in diefem meinen Schmerze 
umbringe, jo werde ic) mich vermuthlich erfchießen, 
denn wenn ich mich erfäufte, jo müßt’ ich fürdhten, daß 
ih den Schnupfen befäme, und mit den Schnupfen 
bor Gottes Richterſtuhle zu treten, wäre wegen de3 
Nieſens theils ſehr ftörend, theils ſehr unſchicklich! 

(er geht ab.) 

Liddy. Der Mann könnte einem Mädchen mehr 

gefallen, als er ſelber denkt. 


Dritter Aufzug. 


Erite Scene. 
(Abend, Stube des Schulmeiflers, von einer Lampe erhellt.) 


(Der Schulmelfter und der Schmid im Geſpräch.) 


Schmid. Sa, Herr Schulmeiiter, er hatte einen 
Pferdefuß mitfammt einem Ferjenbüfchel! 

Schulm. Es ift der Teufel, Konrad, es iſt der 
Zeufel! Ihr könnt es in jeder Naturgeſchichte leſen, 
daB der Teufel einen Pferdefuß hat! 

* Schmid. Er rief mir aud) nad), daB er der Satan 
wäre und drohte mir den Hals umgudrehen, wenn ich 
e3 außplauderte. 

Schulm. Hoho, deshalb jeyd ohne Sorgen! Sch 
habe ganz andre Abfichten mit ihm vor! — Was meint 
sshr, wenn mir den Herrn Urian einfingen, ihn in 
einen Käfig jperren, mit ihm auf Mefjen und Jahr⸗ 
märften umberzögen, ihn für eine Seejungfer, 
oder um den Anfchlagzettel noch auffallender zu machen, 
für eine Seewittmwe ausgäben, und ung den 
Titel zweier Brofefforen der Seejungferei beilegten. 

Schmid, Wir würden fteinreiche Leute! 

Schulm. Oder wir fönnten ihn auch gleih als 
das, was er ift, al3 den Teufel dem PBublico vorführen. 
Dann tranften wir ihm das Tanzen ein, ließen ihn nad) 
der Melodie „wie ſchön Teuch’t uns der Morgenftern!“ 
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am Stode jpringen und ftedten ihm, zur Bermun- 
derung der Zujchauer, wie einen abgerichteten Löwen, 
den Kopf in den Hal. 

Schmid. Das Kopfindenhalsiteden möcht' ihm 
Inner beizubringen ſeyn; er hat ein ziemlich Fleines 


Schulm. (mit flolzen Schritten in der Stube auf und 
abgehend:) Ihr mitleidswerther, ungläubiger Thomas! 
Ich brachte meinen Zöglingen ſchon weit ſchwierigere 
Sachen bei. 

Schmid. Na, das habe ich an meinem Jürgen 
wenigſtens noch nicht gemerkt. 

Schulm. Euer Jürgen! Der ſtupide Kartoffel⸗ 
bauch! Bei dem hätte ſogar der weiſe Confucius, ohn- 
geachtet er niemal3 Hopfen und Malz bejaß, einige 
Fuder Hopfen und Malz verlieren müflen!— — Im 
Bertrauen, woran hat Eure Frau gedadht, als fie mit 
dem ungen ſchwanger war? Der Bengel trägt ’ne 
Art Pferdefopf. 

Shmid. Das thut der vermaledeite Hengſt, der 
ſich beim Beſchlagen losriß und meiner Frau, die in der 
Stube ſtand und Eſſig auf den Sallat goß, plötzlich 
durch das Fenſter in's Geficht Fudte.) 

Gretchen (teitt ein) Guten Abend, Herr Schul. 
meiſter! Die Frau Gerichthalterinn hat mir befohlen, 
Sie einen unverſchämten Ochfen zu nennen und Ihnen 
den Ssacob Caſanova de Seingalt an den Kopf zu 
ſchmeißen! 

Schulm. (Indem er die einzelnen Bände des Werkes aufhebt:) 
Hm! hm! kann die Madam diefe Bücher alfo nicht 
zur Belehrung oder zum Studio in der Küche ge- 
brauchen? 

Gret. Ach, Herr Schulmeiſter, wie iſt er dumm! 
Daß ſolche Waare nicht zum Studio für die Küche ge- 
macht ift, ſpürt jede Ehriftenjeele auf eine Meile Weges. 
Madam ift außer fi vor Zorn. 
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Schulm. Hm! hm! bier find aber nur drei 
Bände und ich hatte der Madam doch vier geſchickt, 
— wo iſt der vierte Band hingefommen? 

Gret. Sa, al3 Madam reiht im ärgiten Schimpfen 
war, jtedte fie den vierten Band geſchwind in ihren 
Stridbeutel. 

Schulm. Im ärgſten Schimpfen in den GStrid- 
beutel? Ei, ei, welche verziwidte Inconſequenz! 

Gret. Adies, Herr Schulmeifter ! 

(ab.) 

Schulm. Schmid, Schmid, jet iſt's gefunden, 
wie wir den Teufel in unjre Hände Friegen! Könnt 
Ihr einen VBogelbauer verfertigen? 

Schmid. Ich denke, ja. 

Schulm. So lauft, lauft, und macht mir nod) heute 
Nacht einen von Menichengröße, mit einer zwei Ellen 
hohen Thür. Dieſen ſetz' ich morgen Abend in den 
Wald, lege die Memoiren des Jacob Caſanova de Sein . —R 
galt hinein und verſtecke mid, i im Gebüfch. Nun ift bei: ar an 


einem Kerl, wie der Teufel, immer zu präjumiren, dab 


er auf's Holzſtehlen ausgeht; wenn er demnach beran- 
naht, jo hoffe ich, daß die Memoiren des Jacob Eafa- 
nova de Seingalt, welche der Gerichtöhalterinn zufolge, 
die den vierten Band davon in den Stridbeutel geitedt 
bat, etwas abſonderlich Sündhaftes feyn müſſen, ihn 
vermöge der magnetifchen Kraft, womit das Böfe den 
Satan anzieht, unmiderftehih in den Käfig Ioden 
werden. Dann eile ich hervor, jchlage die Thür hinter 
ihm au, und flöte in die Yinger! 

Schmid (indem er dem Schulmeliter ein verbindliches Compli- 
ment machen will:) &i, Herr Schulmeiiter, das haben 
Sie ja ordentli philo — filou — ja, wie ein Klump⸗ 
fiih auskalmüſert! 

Schulm. (Mopft ihm twohlgefäfig auf die Achſeln:) 
Bhilojophiih, Heißt es, mein Lieber, philoſophiſch! 
Die Etymologen leiten e8 von „viele Strohmildy” ab, 
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Man darf audy nur das letzte „e“ in dem viele mit einem 
„0“ vertaufdgen, die Sylbe „Itroh“ wie ein „fo“ aus 
ſprechen, ftatt des „wm“ ein „f“ Iefen, und das Wort 
philoſophiſch ift hõchſt unphiloſophiſch, aber echt philo- 
logiſch explicirt und deducirt. 

Schmid (als wenn er ihn verflände:) Sehr richtig, 
Herr Schulmeiſter! Deducirt! Da ſitzt der Haſe im 
Pfeffer, da kuckt die Katze in den Topf! Officier iſt 
wieder davon verſchieden! — O, o, wir Schmide find 
nicht dumm, wir Schmide ſind nicht dumm! 

(ab.) 


Schulm. (indem er feinen Schlafrock anzieht:) S' iſt 
ſchon ſpät, — id) will mir nody ein Gläschen Magen- 
ftäarfung einſchenken und mid dann fputen, daß ich in 
die Federn komme. — Doch, wer Flopft da? Serein! 

(Rattengift und Mollfels treten in die Stube.) 


Kati. Thut uns leid, Herr Schulmeiſter, daß wir 
Sie beim Schlafengeh’n ftören! — Wiſſen Sie nit? 
gegen da3 Todtſchießen? Der Herr Mollfels laborirt 
daran! 

Schulm. Wenn ich rathen dürfte, jo würde ich mit 
acht bis zwölf Flaſchen Wein dagegen quadfalbern; die 
würden mindeſtens das Uebel ein wenig verſchieben. 

Ratt. Bene, Herr Schulmeiſter! Ein Dutzend 
Flaſchen Wein! Hurtig! Die Fenſterladen vorgeſchoben! 
Bir wollen uns eine luſtige Nacht machen! Nicht wahr, 
Herr Mollfels? 

Moll. Nun, es ſey, im Namen der Hölle! Qual 
iſt die Folie der Freude und dazu will ich die meinige 
benutzen! Hier iſt Geld! Wein herbeigeſchafft, Schul⸗ 
meiſter! Wenn ich deſſenungeachtet bei'm Erſchießen 
beharren ſollte, ſo habe ich morgen Zeit genug, es 
nachzuholen! 

Schulm. (iſt in die lebhafteſte Beweglichkeit gerathen:) 
Juchhei! Dudeldumdeil Das war eine männliche 
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Sprade, Herr Mollfels, und Wein berbeifchaffen ift 
meine Looſung! 


(er fpringt an die Kammerthür:) 


Gottliebchen, Gottliebchen! aus dem Bette! aus dem 
Bette! Zieh die Laterne an, zünde die Hofen an! aus 
dem Bette! aus dem Bettel Du mußt mit mir in’3 
Wirthshaus, und mir den Wein hertragen helfen. 

Gottl. (kommt im Halben Schlafe, mit blinzelnden Augen 
und im tiefften Negligee aus der Kammer; greinerli:) Hih, 
bu, hih! Die Stube dampft! Die Türfen trommeln! 

Schulm. Schlingel, rappelit du? Da! fchmier’ dir 
Waſſer in die Augen! ſchnell! ſchnell! ſchnell! Wo haft 
du deine Hoſen, dein Kamifol? Hier! zieh’ meinen Rod 
an!Solerfitt dir majeltätifch! wie ein ſchwarzſammtnes 
Schleppkleid! ſiehſt aus wie eine Theaterfüniginn! 
Komm, komm, komm! 

(mit Gottliebchen ab.) 


Moll. Hal hal Rattengift, dieſe Scene könnten 
Sie unbedenklich in eins Ihrer Luſtſpiele einfügen! 

Ratt. J du mein Gott, Herr Mollfels, find Sie 
bei Trojt? Solch einen grobfomiihen Auftritt! SHeut- 
zutage muß die Komik fein jeyn, fo fein, daß man fie 
gar nicht mehr fieht; wenn dann die Zufchauer fie den- 
noch bemerfen, fo freuen fie fi zwar nicht über das 
Stüd, aber doch über ihren Scharfiinn, mwelder da 
etwas gefunden hat, wo nichts zu finden war. Weber- 
haupt ift der Deutiche viel zu gebildet und zu ber- 
nünftig, als daB er eine fede, jtarfe Luſtigkeit ertrüge! 

Mol. Sa ja, er lacht nicht eher. als bis er ficher 
ift, daB er ſich nachher wird förmliche Rechenſchaft zu 

geben vermögen, warum er gelacht hat! 

Matt. Glauben Sie mir, wenn aud) Jemand 
wirklich ein Stück fchriebe, welches bis in die unbedeu- 
tendften Theile auf höhere Anfichten gegründet wäre, 
und er wagte e8, feine Ssdeen frei und eigenthümlid) 
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durchzuführen, jo würde ihn eben deswegen der über- 
iwiegendere Theil des Publicums verfennen umd vor 
Bäumen den Wald nicht ſchauen. 

Moll. Sie find gewiß mit einem in höheren An- 
fihten gefchriebenen Luſtſpiel durdhgefallen! 

Ratt. Ach, Sagen Sie nicht „nurdgefallen!“ 
es Hingt So hart! „Durdhgefunfen“ lautet fchon 
meit janfter! 

Mol. Soll ih Ihnen was vorſchlagen? Dichten 
Sie künftig nit al3 Trauerjpiele. Wenn Sie den— 
felben nur die gehörige Mittelmäßigfeit verleihen, fo tft 
e3 unmöglich, daß Sie nicht den rauſchendſten Applaus 
einärnteten.. Sie müffen inöbefondere den Plan der 
Etüde hübſch winzig und flach geftalten, ſonſt möchte 
ihn nicht jeder Furzfichtige Schaaf3fopf überbliden fön- 
nen — Sie müſſen dem Berjtande und dem Forſchungs⸗ 
geiite der Leſer nicht daS Geringfte zumuthen, und 
wenn durch ein Unglüd eine hervorſtechende Scene mit- 
unterlaufen follte, forgfältig hinterdrein bemerfen, was 
fie abawede und in welcher Beziehung auf daS Ganze 
fie zu nehmen ſey, — Sie müſſen beileibe alles hin- 
länglich weich Fneten, denn das Weiche gefällt, und wenn 
e8 auch nur naffer Dred wäre, — vorzüglid; aber 
müſſen Sie ftet3 den Gejchmad der Damen im Auge 
behalten, denn dieje, welche noch niemals bon einem 
wahren Dichter als berufene Richterinnen anerfannt 
find, gelten jet im Neiche der Kunſt al3 oberſte Appel- 
lationginftanz ; ob man fie wegen ihrer kränklichen Ner⸗ 
ben oder wegen ihrer Gejchidlichfeit im Charpiezupfen 
dazu erwählt hat, ift eine unentfcjiedene Frage. BDeito 
entichiedener ift e8, Herr Rattengift, daß man Sie, 
wenn Sie Gewalt genug befiten, eine diefer Regeln 
zu verachten, als einen blindlaufenden, verrüdten, 
rohen Bhantaften verjchreit, der Schönheiten und Er- 
bärmlichfeiten wild nebeneinander kleckſt. Ständen 
Homer oder Shafipenre erft jet mit ihren Werfen auf, 
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ſo wären Beurtheilungen zu erwarten, in denen die 
Iliade ein unſinniges Gemengſel und der Lear ein 
bombaſtiſcher Sauſtall genannt würde; ja, manche 
Recenſenten gäben vielleicht dem Homer einen mohl- 
gemeinten Fingerzeig, ſich nach der bezauberten Roſe 
emporzubilden, (oder geböten dem Shakſpeare, fleißig 
in den Romanen der Helmina von Chezy und der 
Fanny Tarnow zu ſtudiren, um daraus Menſchenkennt⸗ 
niß zu lernen.) 

Ratt. (Hat während Molfels Worten mehrmals gehuftet 
und Zeichen der Mikbilligung geänfßert:) Meine Grundfäbe 
erlauben mir nicht, Ihren fatirifchen Angriffen auf 
die Regeln vollig beizuftimmen. Die Regel fcheint 
mir vielmehr unerläßlidh; fie ift gleichlam das Bein- 
fleid de8 Genie. Moran jollte der Künſtler fich 
halten, woran erfennen, wenn ihm nicht vermittelit 
jeine8 Berhältniffes zu den Kritikern — 

Mol. Der Künitler fol fih an feinem eigenen 
Genius halten, fi) an feinem eignen ruhigen, Haren 
Bewußtſeyn erfennen, und was jein Verhältniß zu den 
Kritifern anbelangt, fo tft e8 folgendes: die Kritiker 
ziehen mühſeelig die Schranfen und machen fie juft fo 
weit wie ihr Gehirn, alſo jehr enge; das Genie tritt 
herein, findet fie jammerlich ſchmal, zerbricht fie und 
wirft fie den Rritifaftern an den Kopf, dab fie laut- 
heulend auffchreien; wenn dann der gemeine Haufe 
dieß Gezeter hört, fo jagt er in der Einfalt feines 
Herzens: fie Fritifiren! 

Hatte Hm, hiernach wird jeder fchlechtrecenfirte 
Dichter meinen, daß Sie von feiner Bartie find, 

Mol. Davon bin ich in dem Grade entfernt, daß 
ich den Regierungen ſchon oft ihre Graufamfeit gegen 
da3 Publicum vorgeworfen habe, indem fie noch immer 
zaudern, endlich einmal ein Schod Poeten wegen ihrer 
elenden Gedichte Hinzurichten. 


330 Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung. III 


Ratt. (inunbegreiflicjer Unruhe:) Nein! nein! das wäre 
doch zu Stark! Hinzurichten! Gütiger Simmel, weldye 
ihauderhafte Idee! Heinrich Döring, Friedrich Heid), 
Methufalem Miller, Karl Stein — O mir Flappern 
die Zähne, mir Elappern die Zähne! 

(aufathmend:) 
Ah, da kommt der Schulmeiſter mit Wein! 
(Schulmeifter und Gottliebchen, jeder mit Flaſchen bepadt.) 

Schulm. (fingt:) 

Vivat Baus, Bachus lebe, 
Bachus war ein braver Dann! 
(zu Gottliebchen:) 

Du alberner Pinfel, fing’ doch mit! 

Gottl. (quätt:) 

Vivat Bachus, Bachus lebe, 
Bachus war ein braver Mann! 


Moll. Gottliebchen, du krächzeſt ja, daß ſich die 
Steine Ohren wünſchen, um ſie ſich nur zuſtopfen zu 
können. 

Schulm. Hähä? Hat der Bube nicht 'ne allerliebſte 
Stimme? Ich habe ſchon 22 Briefe von den Sirenen 
in meinem Pulte liegen; ſie wollten ihn durchaus unter 
ſich engagiren, allein ich antwortete ihnen jedesmal, 
daB er noch zu jung ft. 

Natt. Langnafiger Rnittelmagifter, laß das Wind- 
beuteln und je’ Gläſer auf den Tiſch. 

Schulm. (fie darauf fetend:) Da Stehen fie! 

Ratt. Raſch denn eingejchentt! 

Schulm. Geduld! Geduld! eine halbe Minute! 
(er eilt an das Bett, reißt bas Bettlafen herunter und twidelt 

es fi) um den Kopf.) 

Moll. Donnermwetter, was ift das für eine tolle 
Berfappung? 
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Schulm. Bloße Borfiht, Herr Mollfels, bloße 
Borfiht! Wegen des Umfallen3 bejaufe ich mich gern 
mit verbundenem Kopfe! 

Mol, O du meifer, erfahrener Praftifus! Als 
dein demüthiger Schüler ahm' ich dir ſtracks in deinen 
Borfichtsmaaßregeln nadj! 

Natt. Und ich deögleichen! 

(fie veißen zwei Bettlaten los und ummideln fich ebenfalls die 
Köpfe.) 

Schulm. Wahrhaftig, ihr Herren, unſre drei 
Köpfe nehmen fih in den ungeheuren Bettlafen wie 
drei unglüdliche, in die Mitte des Milcheimers gefallene 
Fliegen aus! 

Mol. Schulmeiſter, erzählen Sie ung eine ®e- 
Ihidhte aus Ihrer Jugendzeit. Ä 

Ratt. Sa ja, aus Ihrer Ssugendzeit! 

(fie feßen fih um den Tiſch und ſchenken ein.) 


Schulm. (trintt:) Fuimus Troes, die goldnen 
Flegeljahre find dahin! — Gottliebchen, wo bift du? 
Sperr die Schnauze auf, Flegel! Ein Schlud germani- 
firten Champagners wird deinem Patriotismus nicht 
ſchaden! — — Mio, meine Herren, mit den Erzäh- 
Jungen au3 jenen tempi passati ift’3 für einen Schul- 
meijter, der ſich bei feinem Eleven den Reſpect be- 
wahren muß, und für einen Ehemann, der feine Frau 
mit Eiferſucht plagt, ein Figliche Unterfangen! 

Mol. Keine VBorreden! Sie find verliebt geweſen! 
Bon Ihrer eriten Liebe ſollen Sie Bericht abitatten! 

Natt. Hu, wie es den auögemergelten, pädago- 
giſchen Ziegenbod durchzuckt, da er von feiner erften 
Liebe hört! 

Schulm. O ihr fchönen, ſchwärmeriſchen, un- 
wiederbringlich verſchwundenen Tage, wo ich — Stoßen 
Sie an, meine Herren: Sannden Honigfüh foll leben! 
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Moll. und Ratt. Sie lebe! 

Schulm. Berzeihen Sie, ich ſchätze dieje Mädchen 
fo unendlich, daß ich mid) unmöglid; mit einem einzigen 
Slafe auf feine Gefundheit begnügen Tann! 

(er jäuft in einer Reihe ſechs Gläſer aus.) 

Natt. und Moll. Bravo, Schulmeilter! Auch wir 
wiffen Ihr Hannchen zu ſchätzen! 

(fie ſaufen gleichfalls ſechs Gläſer aus.) 


Schulm. Nachdem wir alſo alleſammt Hannchen 
gehörig geſchätzt haben, will ich in meiner Hiſtorie fort⸗ 
fahren. Das holde Rind war ein Engel, und ihr 
Bater, der Eonrector an der Stadtfchule, ein fchäbiger 
filou. Er trug eine Beutelperrüde, welcher die Hunde 
und Katzen von frühmorgen? bis Mitternacht nad)- 
jtellten, mweil fie diefelbe für ein Waflerrattenneit 
hielten, und feine Iedernen, lebensjatten Hojen wurden 
einitmal3 von einem unjerer Gejchicht3fchreiber in einer 
gelehrten Dilputation über die ältelten Spuren des 
Verfehrs der Deutſchen mit fremden Völkern, für ein 
Zrauermonument der Phönicier auögegeben. 

Ratt. und Moll. Hoho! ein Trauermonument! 


(fie teinten.) 


Schulm. (zu Gottliebchen, der müffig in einer Ede fteht:) 
Du hämiſcher, neidifcher, Taltblütiger, heimtüdifcher 
Rader, weswegen Steht du dort im Winkel und rührit 
feine Lippe? Du mwillit dody wohl nicht nüchtern bleiben 
und di über unſre Schlemmerei moquiren? Sauf mir 
stante pede diefe Bouteille aus oder ich beiße dir den 
linfen Daumen ab! 

(Gottliebehen ergreift die Bonteille und macht fi mit vielem 
Vergnügen barüber ber.) 

Schulm. (wieder zu Rattengift und Molifels:) Der Con- 
rector war alfo ein Sarpar und wir Schüler haften 
ihn eben fo ſehr, al3 wir feine Tochter liebten. Weil 
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ich jedoch ein aufgewedter Burfche war und er in den 
langen Winterabenden, an welchen er niemal3 ein Licht 
brannte, zeitverfürzender Gejellihaft bedurfte, jo hatte 
ich bei ihm einen guten Stein im Brett, und mußte ihn 
regelrecht mit eintretender Dämmerung befuchen. Da 
ſaß ih mit ihm und feiner Tochter in der dunklen 
Stube, er zu meiner XLinfen, fie zu meiner Rechten. 
ssndem ich ihm nun von feinen Editionen des Plinius 
borplapperte, pflegte ich ihr verjtohlen da3 Patſch- 
händchen zu drüden, und wenn ich einen Gegendrud 
fühlte, jo ging ich weiter, ſchlang allmählig den Arm 
um ihren zierlien Naden, zupfte ihr am Halstuche, 
und Trabbelte ihr zulegt ohne Umſtände unter'm Bujen. 
Zu meinem Malheur hatte fich eines Abends der Alte 
an ihren Platz gejekt; ich, dem die Verwechslung un- 
bemerft geblieben war, fing wie gewöhnlich an zu hand- 
thieren. Zwar fiel mir Hannchens fonderbares, mit 
breiten Stahlfnöpfen eng augefnöpftes Kleid auf, allein 
ich ließ mich bei meiner verliebten Blindheit dadurd) 
nicht jtören; dem Herrn Conrector ſelber, (welchem die 
Frau ſchon lange todt war,; mochte meine Zärtlichkeit 
gar nicht übel behagen, denn er regte feinen Yinger 
und ſchwieg mäuschenftill; endlich aber, als ich ihm in’3 
Ohr flüfterte: „Hannchen, Hannchen, was biſt du Heute 
platt, eingefhrumpft und häßlich!“ empörte ihn dieje 
Beleidigung feiner Schönheit zu einer ſolchen 
Wuth, daß er mir eine Mauljchelle in's Geſicht bombar- 
dirte, welche mich nicht bloß aus meiner Täuſchung 
berausriß, jondern mir auch feine Fauſt fo Fräftig in 
die Baden prägte, daß mid) an andren Tage alle Leute 
fragten, ob id) mir die natürlichen Ohrfeigen hätte ein- 
impfen Iafjen! 

Moll, (Halb berauſcht:) Köſtlich, Schulmeifterchen, 
köſtlich! Haſt "nem alten Conrector an der Weite ge- 
frabbelt! O Wonne! Wonne! Wonne! 

Schulm. Das Rrabbeln ſoll Ieben! 
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Dean darf auch nur das letzte „e” in dem viele mit einem 
„o“ vertaufchen, die Sylbe „ſtroh“ wie ein „jo“ aus 
iprecdhen, ftatt des „mw“ ein „f“ leſen, und das Wort 
philoſophiſch iſt höchſt unphiloſophiſch, aber echt philo- 
logiſch explicirt und deducirt. 

Schmid (als wenn er ihn veritände:) Sehr richtig, 
Herr Schulmeiften! Deducirt! Da ſitzt der Haſe im 
Pfeffer, da kuckt die Katze in den Topf! Officier iſt 
wieder davon verſchieden! — O, o, wir Schmide ſind 
nicht dumm, wir Schmide ſind nicht dumm! 

(ab.) 


Schulm. (indem er feinen Schlafrock anzieht:) S' iſt 
ſchon ſpät, — ich will mir noch ein Gläsſchen Magen— 
ſtärkung einſchenken und mich dann ſputen, daß ich in 
die Federn komme. — Doch, wer klopft da? Herein! 

(Rattengift und Mollfels treten in die Stube.) 


Ratt. Thut uns leid, Herr Schulmeiſter, daß wir 
Sie beim Schlafengeh'n ſtören! — Wiſſen Sie nichts 
gegen das Todtſchießen? Der Herr Mollfels laborirt 
daran! 

Schulm. Wenn ich rathen dürfte, ſo würde ich mit 
acht bis zwölf Flaſchen Wein dagegen quadfalbern; die 
würden mindeitend da3 Webel ein wenig verichieben. 

Ratt. Bene, Herr Schulmeifter! Ein Dutend 
Flaſchen Wein! Hurtig! Die Feniterladen vorgeichoben! 
Wir wollen un3 eine Iuftige Nat machen! Nicht wahr, 
Herr Mollfel3? 

Moll. Nun, es ſey, im Namen der Hölle! Dual 
tft die Folie der Freude und dazu will ich die meinige 
benugen! Hier ift Geld! Wein herbeigefhafft, Schul- 
meifter! Wenn ich deflenungeaditet bei'm Erſchießen 
beharren follte, jo babe ich morgen Zeit genug, es 
nachzuholen! 

Schulm. (iſt in die lebhafteſte Beweglichkeit gerathen:) 
Juchhei! Dudeldumdei! Das war eine männliche 
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Sprade, Herr Mollfels, und Wein herbeifchaffen ift 
meine Zoojung! - 


(er fpringt an die Kammerthür:) 


Gottliebchen, Gottliebchen! aus dem Bette! aus dem 
Bette! Zieh die Laterne an, zünde die Hofen an! aus 
dem Bette! aus dem Bette! Du mußt mit mir in’3 
Wirthshaus, und mir den Wein hertragen helfen. 

Gottl. (kommt im Halben Schlafe, mit blinzelnden Augen 
und im tiefiten Negligee aus der Kammer; greinerli:) Hih, 
hu, hih! Die Stube dampft! Die Türfen trommeln! 

Schulm. Schlingel, rappelit du? Da! fchmier’ dir - 
Waſſer in die Augen! ſchnell! ſchnell! ſchnell! Wo haſt 
du deine Hoſen, dein Kamiſol? Hier! zieh' meinen Rock 
an!Solerfikt dir mojeſtätiſch! wie ein ſchwarzſammtnes 
Schleppkleid! ſiehſt aus wie eine Theaterföniginn! 
Komm, Tomm, Tomm! 


(mit Gottliebchen ab.) 


Moll. Ha! Hal NRattengift, diefe Scene Fönnten 
Sie unbedenklich in eins Ihrer Luſtſpiele einfügen! 

Ratt. J du mein Gott, Herr Mollfels, find Sie 
bei Troft? Solch einen grobfomiihen Auftritt! SHeut- 
zutage muß die Komik fein feyn, fo fein, daß man fie 
gar nicht mehr fieht; wenn dann die Zufchauer fie den- 
noch bemerken, jo freuen fie ſich zwar nicht iiber das 
Stüd, aber doch über ihren Scharffinn, weldyer da 
etwas gefunden hat, wo nichts zu finden war. lleber- 
haupt ift der Deutjche viel zu gebildet und zu ber- 
nünftig, al3 daß er eine fede, ftarfe Luftigfeit ertrüge! 

Mol. Sa ja, er ladyt nicht eher al bis er ficher 
tft, daB er fill nachher wird förmliche Rechenſchaft zu 
geben vermögen, warum er geladjt hat! 

Ratt. Glauben Sie mir, wenn aud) Semand 
wirklich ein Stück fchriebe, welches bis in die unbedeu⸗ 
tendften Theile auf höhere Anfichten gegründet wäre, 
und er wagte e8, feine Sdeen frei und eigenthümlid) 
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durchguführen, jo würde ihn eben deswegen der iüber- 
wiegendere Theil des Publicums verfennen und vor 
Baumen den Wald nicht ſchauen. 

Moll. Sie find gewiß mit einem in höheren An- 
fihten gefchriebenen Luſtſpiel durchgefallen! Ä 

Ratt. Ach, jagen Sie niht „ urdgefallen!“ 
es flingt fo hart! „Burdgefunfen“ lautet ſchon 
weit janfter! 

Mol. Sol ich Ihnen was vorfchlagen? Dichten 
Sie künftig nicht3 al3 Trauerfpiele. Wenn Sie den- 
jelben nur die gehörige Mittelmäßigkeit verleihen, jo tft 
3 unmöglidh, dat Sie nicht den raufchenditen Applaus 
einärnteten. Sie müſſen in3befondere den Plan der 
Ctüde hübſch winzig und flach geitalten, ſonſt möchte 
ihn nicht jeder kurzſichtige Schaafskopf überbliden kön— 
nen — Sie müfjfen dem Beritande und dem Forſchungs⸗ 
geifte der Leſer nicht das Geringite zumuthen, und 
wenn durd ein Unglüd eine herborftechende Scene mit- 
unterlaufen follte, forgfältig binterdrein bemerfen, mas 
fie abziwede und in welcher Beziehung auf da3 Ganze 
fie zu nehmen ſey, — Sie müfjen beileibe alles hin— 
länglich weich kneten, denn das Weiche gefällt, und wenn 
e8 auch nur naſſer Dred wäre, (— borzüglidy aber 
müſſen Sie jtet3 den Geihmad der Damen im Auge 
behalten, denn dieje, welche noch niemals von einem 
wahren Dichter al3 berufene Ridhterinnen anerfannt 
find, gelten jet im Reiche der Kunſt als oberſte Appel- 
lationginftanz ; ob man fie wegen ihrer Fränflichen Ker- 
ven oder wegen ihrer Gefchidlichkeit im Charpiezupfen 
dazu erwählt hat, iſt eine unentichiedene Frage. Deito 
entichiedener iſt e8, Herr Rattengift, daß man Sie, 
wenn Sie Gewalt genug befiten, eine diefer Regeln 
zu verachten, als einen blindlaufenden, verrüdten, 
rohen Phantaſten verjchreit, der Schönheiten und Er- 
bärmlichfeiten wild nebeneinander kleckſt. Ständen 
Somer oder Shakſpeare erft jet mit ihren Werfen auf, 
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jo wären Beurtheilungen gu erwarten, in denen die 
Iliade ein unfinnige® Gemengfel und der Lear ein 
bombaftifder Sauftall genannt würde; ja, mande 
Necenjenten gäben vielleiht dem Homer einen mwohl- 
gemeinten yingerzeig, ſich nach der bezauberten Roſe 
emporzubilden, (oder geböten dem Shaffpeare, fleikig 
in den Romanen der Helmina von Chezy und der 
Fanny Tarnow zu jtudiren, um daraus Menſchenkennt⸗ 
niß zu lernen.) 

Natt. (Hat während Molfels Worten mehrmals gehuftet 
und Zeichen der Mißbilligung geänßert:) Meine Grundfäke 
erlauben mir nicht, Ihren fatiriichen Angriffen auf 
die Regeln völlig beizuftimmen. Die Regel fcheint 
mir vielmehr unerläßlidh; fie ift gleichſam das Bein- 
fleid des Genies. Woran follte der Künſtler fid) 
halten, woran erfennen, wenn ihm nicht vermittelt 
feines Berhältnijfes zu den Kritikern — 

Mol. Der KRünftler fol fi) an feinem eigenen 
Genius halten, fi) an feinem eignen ruhigen, klaren 
Bewußtſeyn erfennen, und wa3 jein Berhältniß zu den 
Kritifern anbelangt, fo ift e3 folgendes: die Kritiker 
ziehen mübjeelig die Schranken und machen fie juſt fo 
weit wie ihr Gehirn, alfo ſehr enge; das Genie tritt 
herein, findet fie jammerlicy ſchmal, zerbridht fie und 
wirft fie den ritifaftern an den Kopf, daß fie laut⸗ 
heulend auffchreien; wenn dann der gemeine Haufe 
dieß Gezeter Hört, jo jagt er in der Einfalt feines 
Serzen3: fie Fritifiren! 

Ratt. Hm, hiernach wird jeder fchlechtrecenfirte 
Dichter meinen, daß Sie von feiner Partie find. 

Moll. Davon bin ich in dem Grade entfernt, daß 
ic) den Regierungen ſchon oft ihre Grauſamkeit gegen 
da3 Publicum vorgeworfen habe, indem fie noch immer 
zaudern, endlich einmal ein Schod Poeten wegen ihrer 
elenden Gedichte Hinzurichten. 
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Natt. (in unbegreiflicher Unruhe:) Nein! nein! das wäre 
doch zu ftarf! Hinzurichten! Gütiger Himmel, welche 
ihauderhafte Idee! Heinrich Döring, Friedrich Gleich, 
Methuſalem Müller, Karl Stein — O mir klappern 
die Zähne, mir klappern die Zähne! 

(aufathmend:) 
Ah, da kommt der Schulmeiſter mit Wein! 
(Schulmeiſter und Gottliebchen, jeder mit Flaſchen bepackt.) 
Schulm. (ſingt:) 
Vivat Bachus, Bachus lebe, 
Bachus war ein braver Mann! 


(zu Gottliebchen:) 
Du alberner Binfel, fing’ doch mit! 
Gottl, (quätt:) 
Vivat Baus, Bachus lebe, 
Bachus war ein braver Mann! 


Moll. Gottliebchen, du krächzeſt ja, daß ſich die 
Steine Ohren wünfchen, um fie fi nur zujtopfen zu 
fönnen. 

Schulm. Hähä? Hat der Bube nicht ’ne allerliebite 
Stimme? Sch habe ſchon 22 Briefe von den Sirenen 
in meinem Pulte liegen; fie wollten ihn durchaus unter 
fi) engagiren, allein ich antiwortefe ihnen jedesmal, 
daB er noch zu jung Ht. 

Natt. Langnaſiger Knittelmagiiter, laß das Wind- 
beuteln und je’ Gläſer auf den Tiſch 

Schulm. (fie darauf fegend:) Da Stehen fiel 

Ratt. Raſch denn eingejchenft! 

Schulm. Geduld! Geduld! eine halbe Minute! 
(er eilt an das Bett, reiht das Bettlafen herunter und widelt 

es ſich um den Kopf.) 

Moll. Donnermwetter, was ift das für eine tolle 
Berfappung? 
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Schulm. Bloße Borfiht, Herr Mollfels, bloße 
Borfiht! Wegen des Umfallens beſaufe ih mich gern 
mit verbundenem Kopfe! 

Mol, O du weiſer, erfahrener Praftifus! Als 
dein demüthiger Schüler ahm' ich dir ftrad3 in deinen 
Borfihtsmaaßregeln nad)! 

Ratt. Und ich desgleichen! 

(fie reißen zwei Bettlafen los und umwickeln fi) ebenfalls die 
Köpfe.) 

Schulm. Wahrhaftig, ihr Herren, unſre drei 
Köpfe nehmen fi in den ungeheuren Bettlafen wie 
drei unglüdliche, in die Mitte des Milcheimers gefallene 
Stiegen aus! 

Mol. Schulmeifter, erzählen Sie uns eine Ge— 
Ihichte aus Ihrer Rugendzeit. 

Natt. Sa ja, aus Ihrer Sugendzeit! 


(fie fegen fih um den Tiſch und ſchenken ein.) 


Schulm. (teintt:) Fuimus Troes, die goldnen 
Tlegeliahre find dahin! — Gottliebehen, wo biſt du? — 
Sperr die Schnauze auf, Flegel! Ein Schlud germani- 
firten Champagners wird deinem Patriotismus nicht 
Ihaden! — — Milo, meine Serren, mit den Erzäh- 
lungen aus jenen tempi passati iſt's für einen Schul- 
meilter, der fich bei feinem Eleven den Reſpect be- 
wahren muß, und für einen Ehemann, der feine Frau 
mit Eiferſucht plagt, ein Figliches Unterfangen! 

Mol. Keine Borreden! Sie find verliebt geweſen! 
Bon Ihrer erften Liebe follen Sie Bericht abitatten! 

Natt. Hu, wie e3 den ausgemergelten, pädago- 
giſchen Ziegenbock durchzudt, da er von feiner eriten 
Liebe hört! 

Schulm. O ihr fchönen, ſchwärmeriſchen, un- 
wiederbringlich verſchwundenen Tage, wo ich — Stoßen 
Sie an, meine Herren: Hannchen Honigſüß ſoll leben! 
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Moll. und Natt. Sie lebe! 

Schulm. Berzeihen Sie, ich jchäte dieſes Mädchen 
fo unendlich, daß ich mic) unmöglich mit einem einzigen 
Glaſe auf feine Gefundheit begnügen Tann! 

(er fäuft in einer Reihe ſechs Gläſer aus.) 


Ratt. und Moll. Bravo, Schulmeilter! Auch wir 
willen Ihr Hannchen zu ſchätzen! 
(fie ſaufen gleichfalls ſechs Gläſer aus.) 


Schulm. Nachdem wir alſo alleſammt Hannchen 
gehörig geſchätzt haben, will ich in meiner Hiſtorie fort- 
fahren. Das Holde Kind war ein Engel, und ihr 
Bater, der Conrector an der Stadtjchule, ein ſchäbiger 
fillou. Er trug eine Beutelperrüde, welcher die Hunde 
und Raben von frühmorgens bis Mitternacht nad)- 
ftellten, weil fie diefelbe für ein Waflerrattenneft 
hielten, und feine Iedernen, lebensfatten Hojen wurden 
einitmal3 von einem unferer Gejchichtäfchreiber in einer 
gelehrten Difputation über die älteiten Spuren des 
Berfehrs der Deutichen mit fremden Völkern, für ein 
Zrauermonument der Phönicier ausgegeben. 

Natt. und Moll. Hoho! ein Trauermonument! 


(jie trinken.) 


Schulm. (zu Gottliebchen, der müffig in einer Ede fteht:) 
Du hämiſcher, neidifcher, Faltblütiger, heimtüdiicher 
Racker, weswegen ſtehſt du dort im Winkel und rührit 
feine Lippe? Du willft doch wohl nicht nüchtern bleiben 
und dich über unfre Schlemmerei moquiren? Sauf mir 
stante pede dieſe Bouteille aus oder ich beike dir den 
linfen Daumen ab! 

(Gottliebchen ergreift die Bouteille und macht fi) mit vielem 
Vergnügen darüber ber.) 

Schulm. (wieder zu Rattengift und Molifels:) Der Con- 
rector war aljo ein Sarpar und wir Schüler hakten 
ihn eben jo jehr, al3 wir feine Tochter liebten. Weil 
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ich jedoch ein aufgewedter Burfche war und er in den 
langen Winterabenden, an welchen er niemal3 ein Licht 
brannte, zeitverfürzender Gejellichaft bedurfte, jo battle 
ich bei ihm einen guten Stein im Brett, und mußte ihn 
regelrecht mit eintretender Dämmerung befjuden. Da 
faß ih mit ihm und feiner Tochter in der dunklen 
Stube, er zu meiner Xinfen, fie zu meiner Rechten. 
Indem ich ihm num von feinen Editionen des Plinius 
vorplapperte, pflegte ich ihr verftohlen das Batidy- 
händchen zu drüden, und wenn ich einen Gegendrud 
fühlte, jo ging ich weiter, ſchlang allmählig den Arm 
um ihren zierlichen Naden, zupfte ihr am Halstuche, 
und krabbelte ihr zulegt ohne Umstände unter'm Bufen. 
Zu meinem Malheur hatte jich eines Abends der Alte 
an ihren Platz geſetzt; ich, dem die VBerwechdlung umn- 
bemerft geblieben war, fing wie gewöhnlich an zu hand- 
thieren.. Zwar fiel mir Hannchens fonderbares, mit 
breiten Stahlfnöpfen eng zugefnöpftes Aleid auf, allein 
ich ließ mich bei meiner verliebten Blindheit dadurd) 
nicht jtören; dem Herrn Eonrector ſelber, (welchem die 
Frau ſchon lange todt war,, mochte meine Zärtlichkeit 
gar nicht übel behagen, denn er regte feinen Finger 
und ſchwieg mäuschenſtill; endlich aber, als ich ihm in's 
Ohr flüfterte: „Hannchen, Hannchen, was bit du heute 
platt, eingefhrumpft und häßlich!“ empörte ihn diefe 
Beleidigung feiner Schönheit zu einer ſolchen 
Wuth, daß er mir eine Maulichelle in’3 Geſicht bombar- 
dirte, welche mich) nicht bloß aus meiner Täuſchung 
herausriß, jondern mir auch jeine Fauſt jo Traftig in 
die Baden prägte, daß mich an andren Tage alle Leute 
fragten, ob ic) mir die natürlichen Ohrfeigen hätte ein- 
impfen laffen! 

Moll. (Halb berauſcht:) Köſtlich, Schulmeifterchen, 
foltlih! Haft nem alten Eonrector an der Weite ge- 
frabbelt! O Wonne! Wonne! Wonne! 

Shulm Das Rrabbeln foll leben! 
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Moll. Es Iebel 
(fie faufen unmäßig.) 

Shulm. Semine, Herr Mollfels, was befommt 
der Rattengift für die Augen? 

Ratt. (packt in der Betruntenheit dem Schulmeifter an bie 
Braft:) Richt wahr? nicht wahr? Sind meine Gedichte 
nicht das fchanlite, abgedrojchenite, anſpeiungswertheſte 
Geſchmiere? 

Schulm. Sie find grade jo gut wie die Poeſien 
der Elife von Hohenhauſen, gebornen von O2. 

Natt. Zermalme mid), Schulmeifter, zertritt mich! 
Sch bin ein Wurm, ich bin ein ärmlicher Tropf! Meine 
Verſe haben feinen Saft, meine Gedanken feinen Sinn! 
Ssch bin ein Wurm, ein winziger Wurm! Schmeiß mid 
in den Sumpf, ſchmeiß mich in den Sumpf! 

Shulm. (immer trintend und allmälig ebenfalls befoffen 
werdend:) Weine nicht, Rattengiftchen, und ſprich leife, 
damit es der Nachtwächter nicht hört! Du bift in der 
rage! Dir fließt das Herz über! — Iſt's nicht fo, 
Mollfels? 

Moll, (den Schulmeifter umbalfend:) Ach, meine Liddy, 
meine Liddy! 

Schulm. (jüngferlih:) Zerzauſen Sie mir nicht das 
Bujentuch, beiter Karl! 

(auf Gottliebchen deutend, ber feine Flaſche geleert bat, und 
taumelnd aus der Ede hervorlommt:) 

Aber verftedlen Sie fi! theuerfter Yreund, verſtecken 
Sie fih! Dort fommt mein Vater! 

Mol. Du bilt wohl ein bischen betrunfen, Liddy! 

Schulm. Leider, liebiter Karl, habe ich etwas zu 
tief in’3 Glas gefudt! 

Ratt. (an den Boden ftürzend:) 


„Unfinn du ſiegſt, und ich muß untergeh’n!“ 
(ex ſchläft ein.) 
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Gottl. (Hettert dem Sculmeifter in's Gefiht:) Du 
ſchlechter Schulmeifter dir! Haft mich prügelt! Haft mid) 
ſchlagen! haft mi ſchimpft! Bin betrunfen! PBrügle 
dich wieder! jchlage did) wieder! 

Schulm. O mein verehrtefter Bater! Bergebung! 
sh Tann einmal niit anders: ich muß meinen Karl 
heirathen oder ih muß fterben! Seyn Sie nicht fo 
graufam, großmüthigiter der Väter! Aniebeugend bitte 
ich Sie, jeyn Sie nicht jo graujam gegen Ihre unglüd- 
jeelige Tochter! Pardonnez moi, Monsieur! 

Mol. Sa, Herr Baron, verzeihen Sie uns, hin- 
dern Sie nicht unfer zeitlicheg und ewiges Glück! 

(Sottliebchen purzelt auf die Erbe.) 

Schulm. (feoh:) Sieg, Sieg! er verzeiht, er purzelt 
auf die Erde! Karl, Karl, in meine Arme! Wir 
dürfen uns lieben] 

Moll. (befieht Sottliebchen:) Wenn ich Ihren Herrn 
Bater näher betrachte, jo jcheint er mir gegen jonft ver- 
dammt Fein geworden zu jeyn! 

Schulm. Er hat die Mafern gehabt, mein Trauter! 

Moll. Uhl Uhl 

Schulm. Gott, was ſeufzeſt du? 

Moll. Weh, Wehel ich fürchte daß ich vom Tiſche 
falle! 

Schulm. Da iſt freilich nichts zu rathen, als daß 
du darauf ſteigſt! 

(Mollfels ſteigt auf den Tiſch, damit er nicht herunterfällt, und 
fällt herunter.) 

Schulm. (erhebt ein fchredliches Geichrei und fehlägt bie 
Hände über dem Kopf zufammen:) O Schickſal, Schickſal, 
unerflehlidgg Schidjal! Keine menſchliche Klugheit 
vermag dir vorzubeugen, fein Sterbliher dir zu ent- 
rinnen! Ohngeachtet Mollfels auf den Tiſch Zlettert, 
muß er dennod) herunterfallen! O du grimmiges, 
marmorhartes Unthier! 

(er knirſcht mit den Zähnen.) 
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Mol. Hilft mir Niemand, dab ic aufitehe? 
Schulmeifter! Liddy! wo jeyd ihr beiden?) 

Schulm Zayre, vous pleurez? Das jchmerzt 
mid, auf Parole, da3 fchmerzt mi! — Venez, ma 
chöre! 'S iſt draußen pechrabenſchwarz! Wollen in die 
Kirche gehn und auf der Orgel jpielen! 

(er faßt Mollfels unter den Arm und mwadelt mit ihm ab.) 


(weite Scene. 
(Eine Wiefe. Tagesanbruch.) 
Mordar geht Ipagieren, ihm begegnen dreizehn 


(Der Freiherr 
Schneidergefellen, ex macht ſich die Serviette vor und fehlägt fie 
fünmtlich tobt.) 





Dritte Scene. 
(Ein Fahrweg im Dorfe.) 


Die vier Naturbiftoriler treten mit bintrünftigen Köpfen auf; 
eva * einen Siefelitein in der Pa d.) bien auf; 
Alle vier zuſammen. Da haben wir und ganz 
erpreß mit dieſen Kiejeljteinen die Köpfe zerbrochen, 
und Zönnen doch nit Herausbringen, was der jo- 
genannte, den Finger ins Licht jtedende Canonicus für 
ein Kerl it! Oh! Oh! Oh! Ä 
Einer von ihnen. Nicht verzagt, meine Herren! 
Die Wiſſenſchaft ruft! Laſſen Sie un? nod einmal 
probiren! Muthig! Noch einmal die Köpfe zerbrochen! 
Alle vier. Noch einmal die Köpfe zerbrochen! 
(fie fchlagen fi) mit den Steinen vor die Köpfe, daß die Funken 
jtieben, bringen nichts heraus, und entfernen fich fluchend.) 
(der Schulmeifter Tommt mit Mollfels und Rattengift.) 
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Schulm. Das war eine verrüdte Nacht! Als id) 
aufwachte, lag ic) zu meinem Erftaunen vor dem Pe— 
dale der Kirchenorgel. 

Moll. Und ich jap mit übereinandergeichlagenen 
Beinen auf einem Sarge des freiherrlichen Erbbegräb- 
niſſes. 

Natt. Ich lag unter Ihrem Schreibtiſche, Schul⸗ 
meiſter, und Gottliebchen ſchnarchte neben mir wie ein 
Dachs. 

Schulm. Jetzt iſt mein unmaaßgeblicher Vorſchlag, 
in Geſellſchaft einen Morgenimbiß zu verzehren, der 
uns die Nachwehen der Betrunkenheit, oder wie man 
ſchicklicher ſagt, den Katzenjammer vertreibt. 

Ratt. Es verdrießt mich, daß ich nicht mit dabei ſeyn 
kann; ich habe einen Auftrag an die Baronin zu be- 
forgen, der feinen Verzug leidet. 

(ab.) 

Schulm. NRattengift ift ein Narr. Wenn er die 
Wolluſt kennte, nad) einer verſchlemmten Nacht bei 
unjerm muntern Dorfwirthe einen tüchtig gepfefferten 
Häring mit Stumpf und Stiel zu ejfen und einen 
Iharfen, nicht gewäfjerten Rum nachzugießen, jo würde 
er jich den Deut um feine Aufträge fümmern. 

Moll. Sch gehe mit Ihnen Schulmeifter! Kommen 
Sie! Sch babe mächtigen Appetit! 


(beide ab) 


Vierte Scene. 
(Zimmer im Schloſſe.) 


(Rattengift und Liddy treten auf.) 
Ratt. Nein, Fräulein, verweigern Sie mir das 
Geſuch nicht; willigen Sie in die Spazierfahrt ein. 
Grabbe, Werte L 22 
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Schallbrunn ift einer der interefjantejten Plätze der 
Erde; wie eine Schäferhütte au Guarinis pastor fido 
liegt e8 in der grünen Einſamkeit des Eichforftes; gleich 
zwei langen, flüffig gewordenen Nadjtigallen zwitjchern 
zwei murmelnde Bäche durch den jtillen Umfreis feiner 
Umgebungen, und Pilger, wie ein emjig dichtender 
Graf fi jo gefühlvol ausdrüdt, blühen dort hinter 
den Stielen oder ſäuſeln in ſüßer Waldandacht dahin! 

Liddy. Nett declamirt, Herr Rattengift! — Wie 
weit ijt es bis Schallbrunn? 

Ratt. Kaum eine Meile, und der Weg führt in 
reigender Abwechslung über umlaubte Höhen und 
dur grafigte Niederungen. 

Liddy. So halten Sie ſich fertig, denn der Kutſcher 
fol anfpannen und wir fahren noch diefe Stunde in 
Begleitung meines Onfel3 nach dem Waldhäuschen! 


(fie geht mit Nattengift ab.) 


Fünfte Scene. 
(Bufchiger Wald. Abend.) 


(Der Schulmeifter fommt mit einem riefigen VBogelbauer auf dem 
Rüden.) 


Schulm. (Bie Sonne ift untergegangen, die müde 
Melt hat die geitirnte Schlafmüke aufgefegt, die eine 
Erdenhälfte jeheint jeßt todt, böſe Träume fchreden 
hinterm Borhang den unbeſchützten Schlaf, die Zau- 
berei beginnt den furchtbaren Dienft der bleichen Hekate, 
der Mord ſchleicht, aufgefchredt von feinem beulenden 
Nachtwächter, dem Wolf, mit weit audgeholten Räuber- 
ſchritten an fein entſetzliches Geichäft, der Schmid hat 
mir einen Käfig zurecht gezimmert, hier in dem bufchi- 
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gen Didichte will ich ihn aufitellen, aus der Ferne 
ſchallen die Artichläge des holzitehlenden Teufels ber- 
- über, und ich müßte mid) fehr trügen, wenn ihn nicht 
die magiſche Einwirfung von drei Theilen des Jacob 
Cafanova de Seingalt, herausgegeben von Wilhelm 
bon Schüß, hieher Ioden jolltel Zur Sicherheit aber 
verjtärfe ich) den Effect mit weiland Althings hinter- 
lafjenen Schriften und lege fie auf den Caſanova, wie 
Ihlechten Pfeffer auf Schweinefchinfen. 
(er ſetzt den “ang in das Gebüſch, macht die Thür auf, legt 
den Caſanova und Althings Hinterlafiene Schriften hinein und 
tritt auf die Seite. Baufe. Der Teufel kommt fchnüffelnd.) 

Schulm. Ha, da ift er fchon! Wie es ihm in die 
Naſe jticht! | 

Teuf. sch riecje bier zweierlei: links, etwas Ab- 
ſcheuliches, Zuchtloſes, — rechts, etwas Berfoffenes, 
die Rinder Züchtigende?. 

Schulm. Schwerenoth, das ift doch Feine An- 
jpielung auf mi? 

Tenf. (indem er auf den Eafanova zugeht:) Das Un— 
züchtige zieht mid) gewaltig an, 

(fi zu dem Schulmeifter wendend:) 
aber auch daS Berfoffene Firrt mich nicht minder, — 
(ftehen bleibend:) 


‘wenn id) nur müßte, welches von beiden das immora- 
liſchſte wäre! 
(er ſchnüffelt ſtärker.) 

Schulm. Alle Henker, mein Gewiſſen! 

Teuf. sch hab's heraus! Das Verſoffene, Kinder 
Züchtigende iſt das ſchlimmſte, und das Abſcheuliche, 
Zuchtloſe iſt, damit verglichen, die wahre Unſchuld! 

(er eilt auf den Schulmeiſter zu.) 

Schulm. (weicht immer im Kreiſe vor ihm zurück:) 

Kreuß - Sapperment, nun bin ich in einer ſauberen 
22* | 
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Patſche! Daran dachte mein Herz nicht, daß ich jchuld- 
voller wäre al3 die Memoiren des Jacob Cajanova de 
Seingalt und Althings Hinterlafiene Schriften! Es ift 
auch nur bloße Verläumdung von dem malitiöfen Herrn 
Mephiftopheles! — Gott jey Danf, da fit ein abge- 
brochenes Stückchen von einem Kirchenftuhl, welches ich 
vergangene Nacht in der Betrunfenheit eingeſteckt haben 
muß, in meiner Rodtafche! Das will ich ihm entgegen 
halten und ihn damit zurückſcheuchen! 
(ex thut es.) 

Teuf. (pruftet und prallt zuriid:) Puh! das Verſoffene 
hat fih mit einem abgebrochenen Kirchenſtuhlſtückchen 
verbefjert! Buh! — Ne, da wend’ ich mid) lieber zu 
dem Unzüchtigen, obmohl es das Moralifchere ijt! 

(er läuft begierig in dem Käfig, und wie er eben ben Eafanova 
in der Hand hat, fpringt der Schulmeifter herbei, und fchlägt 
hinter ihm die Thür zu.) 

Tenf. (auffchreiend:) Element, man jperrt mid ein, 
ich bin gefangen! 

(Beftig an den Stäben rüttelnd:) 


Bergebens! vergebens! Die Stäbe find kreuzweis 

gelegt, ich kann fie nicht entzweibrechen ! 
(er erblidt den Schulmeifter:) 

O du hallunkiſcher, Tpigbübifcher, hundsföttiſcher — 
Nein, ich wolle ſagen, du holder, liebenswürdiger, guter 
Mann! o laß mich wieder los! laß mich wieder los! 

Schulm. Brofit Mahlzeit! Mit Sped fängt man 
Mäuſe, mit Cajanova und Althing den Teufel! 

(er nimmt den Käfig auf den Rüden unb trägt den Teufel 
arin fort.) 
(Der Freiherr Mordax tritt mit feinen Spießgefellen auf.) 

Freiherr (täufpert fi, fpuct aus und beginnt feine Anrede:) 
Ihr Herren Spiebgejellen! Die Baronejje Liddy 
berweilt drüben im Waldhäuschen zu Schallbrunn! All⸗ 
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dieweile fie in der Güte meine Brautwerbung nicht 
acceptiren will, bin ich entichlofien, fie mit eurer Hülfe 
par force zu entführen! — Habt ihr eure Mähnen 
über eure Galgenphyfionomien gefümmt, damit id) 
feine Schande mit euch einlege? 

Die Spiehigefellen. Sa. 

Freih. Schön! 

(fie geben ab.) 

Mollfells (kommt mit drei bewaffneten Bebienten:) &3 
Streichen verdädtige Haufen dur den Wald, — Fräu— 
lein Liddy ift in Schallbrunn, — id) fürdhte, ich fürchte, 
dab ein Anſchlag gegen fie im Werfe ift! 

(zu den Bedienten:) 

Zadet eure Biltolen; vielleicht gibt eg Gelegenheit, 

fie einigen Schurfen auf die Haut zu brennen! 
(fie laden bie Piſtolen und gehen ab.) 


Sechste Scene. | 
(Aermliche Stube im Waldhäuschen zu Schallbrunn.) 


(Liddy, der Baron und Rattengift treten auf.) 


Liddy. NRattengift, Sie haben uns fchredlich ge- 
tauscht! Wenn e3 hier romantisch ilt, fo — Hu, 
lieber Onkel, mid; jchaudert! Laſſen Sie anjpannen, 
dag wir aus diefer Banditenhöhle fortfommen! 

Bar. Mädchen, du zitterjt! Das ift ja fonit deine 
Art nit! 

Liddy. Sch flehe, laſſen Sie anfpannen, laſſen 
Sie anſpannen! 

Bar. Heda, Hauswirth! 

(der Hauswirth tritt ein.) 

Haft du meine Pferde gefüttert? 
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Der Hanswirth. Ich füttere feine fremden Pferde! 
(geht ab.) 

Liddy. Der alte Brummbär! 

Bar. (ihm nacheilend:) Elender Kerl, nun ſollſt du fie 
füttern! | 

Liddy. Onkel, wohin? — Er hört mid) nicht und 
jtürmt die Treppe hinunter! — Und nicht einmal ein 
Licht in der düftren Stube! — Nattengift, wo find 
Sie denn? 

Ratt. (mit beflommener Stiinme:) Ich, gnädiges Fräu- 
lein, id — 

Liddy. Simmel, was war das? Welch ein Geräuſch 
auf dem Fußboden! 

NRatt. (zähneklappernd.; Es war wohl 'ne Maus, die 
drüber hinlief! 

Liddy. Ach, ich bebe faſt vor meinem eignen 
Athem! Solche Bangigkeit hab' ich noch nie empfunden! 
— Endlich! da kommt der Onkel mit Licht! 

Bar. (kommt in heftiger Bewegung, ein Licht in der Hand:) 
Zeigen Sie mir Ihr Geſicht, Rattengift! 

(nachdem er ihm bineingeleuchtet:) 

Kein, Sie wiſſen nichts davon! Ich ſpreche Sie frei! 

Liddy. Sn aller Heiligen Namen, was foll dieß 
heißen? 

Bar. Der Hauswirth ijt ein verrätherifcher Bube! 
Er läßt eine Menge räubermäßig gefleidetes Gefindel 
in's Haus und verſagt mir die Pferde! 

Liddy. Jeſus! wir find verloren! 

Bar. Und wenn nur die Abfiht auf unjer Geld 
ginge, aber fie ift auf dich gerichtet, Liddy, auf dich! 

Ratt. O, wenn das ilt, Liddy, fo reiten Sie 
unfer Xeben, retten Sie unjer Leben! Noth Tennt fein 
Gebot! Wenn Sie dem Hauptmann des Trupps in 
einer Privataudienz, deren etwaige Folgen ſich jpäter- 
hin leicht auf einer fogenannten Badereije abſchütteln — 
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Liddy. Armjeeliger Berjifer ſchweig, und verfried) 
di) mit deinem jämmerlidhen Leben dort hinter den 
Ofen! 

(eine Haarnadel Iosreißend :) 

Ehe ein einziger diefer Böfewichte auch nur meine 
Sand berührt, ſoll diefe Nadel zehnfach meine Bruft 
durhbohren! — Auf, theurer Onfel! die Thür ver 
rammelt!*der Schwädjite ift in der Gefahr oft. der "A Nenn 
Stärfite! ROTE In 

Bar. Edles, heldenmüthiges Mind! 


(fie verrammeln die Thür.) 


Eiddy. Den Tiſch davorgetragen! 

Bar. Der iſt uns zu ſchwer. 

Liddy. Ich trage ihn allein! 

Bar. Liddy, Liddy, du zerquetſcheſt dir mit ſeiner 
ungeheuren Platte die Bruſt! — Um Gotteswillen, 
wo bekommſt du die Kraft her? 

Liddy. Ergreifen Sie jenen Degen, und geben 
Sie mir ihr Jagdmeſſer! — Ha, die Bande naht! 
(ber Freiherr und feine Spießgefellen ftiirmen die Thür und 

rechen fie nach mehreren Stößen auf; Liddy wirft einem von 
ihnen das Jagdmeſſer nach dem Kopfe; die Schaar ſtutzt einen 
Augenblid; furz darauf hört man Mollfels Stimme; es fallen 
Piftolenfchüffe, die Angreifenden flüchten, Mollfels ftürzt herein, 
und feine Bedienten folgen ihm mit dem gefangenen Freiherrn.) 


Liddy. Wir find gerettet! 
(fie liegt ohnmächtig in Molfells Armen.) 


Mollfells (zum Baron, auf den Freiherrn deutend:) Der tft 
der Anführer diejes verruchten Ueberfalls, 
(indem zwei Bediente mit dem Herrn von Wernthal eintreten:) 
und der da, welchen wir bier in der Nähe fanden, hat, 
wie der Freiherr Mordar eingeiteht, die Baroneffe für 
circa 20000 Rthlr. an einen Gaftwirth3- und Bräute- 
Sammler verfauft; auch hat er jehr porfichtig alle feine 
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Taſchen mit Zwiebeln vollgeftopft, um fid) nachher da- 

mit die Thränen des Bedauern aus den Augen zu 

preijen! 

(die Bedienten Tehren dem Herrn von Wernthal bie Taſchen um 
und es fällt eine Menge Zwiebeln heraus.) 

Liddy (fi exrholend:) Sie, Mollfel3, wagten für mich 
Shr Blut; kann meine Sand Sie belohnen, fo ilt fie 
die Shrige! 

Mol. Beglüdt ſinke ich vor Sshnen — 

Liddy. Nicht alfo! Ein Mann wie Sie braucht ſich 
por feinem Mädchen zu beugen! Freudig drüde ich 
Ihnen den Bermählungsfuß auf die Lippen, welche 
Sie felbft fo oft zu verſpotten pflegten! 

Bar. Wohlgethan! ich jeegne euren Bund! 

Ratt. Und ich verfertige das Hochzeitäcarmen! 

Liddy (lächelnd:) Rattengift, Sie find doch entjeh- 
lid) feig! 

Natt. Sch bin ein Dichter, gnädiges Fräulein! 

Bar. (zu Wernthal und dem Freiheren:) Ihr aber, 
ihr Elenden, die ihr die Schande des Adels jeyd, follt 
wmerbittlicd die Strafe empfangen , die ihr verdient! 
Sch will euch wie die gemeinften Berbreder an ein- 
ander knebeln laſſen, — euch am hellen Mittage in 
die Stadt transportiren laſſen, — euch — 

Freih. (wird hitzig: Mord und Tod, die überjteigt 
mir die Geduld! Mich gefnebelt in die Stadt trans- 
portiren lafjen! Ho, iſt daS der Lohn, daB ich meine 
Rolle fo göttlich geipielt Habe? Glauben Sie, id) wüßte 
ic, Herr Theaterbaron, dab Sie der Schaufpieler 

.h find, und daß Sie mir nidht3 thun dürfen? — 
incl Herr von Wernthal, wir wollen in's Orcheiter, 
zu den Mufifanten klettern; die find meine intimen 


Zreunde und krümmen uns fein Haar! N nn 


SAU 


(der Freiherr und der Herr von Wernthal klettern in das Drdeflir) 
(der Schulmeiſter tritt auf, den Teufel im Käfige auf dem Rüden.) 


n 


III6 Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung. 345 


Shulm. Gratulire, Herr Baron, daß Sie mit 
Ihrer Nichte jo glücklich aus den Klauen des Freiherrn 
Mordar gerettet worden. 

Bar. Bin ih bei Sinnen, Schulmeilter? Sit das 
nicht der Canonicus, den Sie im Käfige anf dem Rüden 
ſchleppen? 

Schulm. (ſtellt den Käfig auf den Tiſch N Hm, wenn 
der Teufel ein Geiftlicher ift, jo mag es ein Canonicu3 
oder Biſchof jeyn, denn dieſer frojtige Schornfteinfeger 
iſt alleben der Satan in eigner Berjon! 

Alle Anweſende, ſelbſt der Freiherr und Wernthal 
im Orcheſter (rufen voller Erſtaunen?) 

Was? der Satan? O Wunder! 

Schulm. Sa, zum zweitenmale habe ich den be-- 
drängten ErdfreiS von ihm erlöf’t, und wie einen 
Sperling überliefere ich ihn in einem VBogelbauer dem 
Menſchengeſchlecht zum beliebigen Verſchluſſe. 

Tenf. Herr Baron, ich beſchwöre Sie, befreien 
Sie mid) aus dem Käfige, befreien Sie mich ven dem 
Schulmeiſter! Er neckt mich in Einem fort, läuft mit 
mir durch Dick und Dünn, kitzelt mich mit langen 
Neſſeln, ſtreut mir in jeder Minute dreimal Sand auf 
den Kopf — 

Schulm. Es iſt der Teufel, Herr Baron, der 
Teufel! Er hat es verdient! Paſſen Sie auf! Sch will 
jet mein Saupterperiment mit ihm verſuchen! Er 
fol das Geſangbuch eflen und mir hinterdrein Pföt- 
chen geben. 


(er hält dem Teufel das Geſangbuch Hin:) 
Iß! 
(der Teufel ſträubt ſich.) 
Iß, Himmelhund, iß! 
(der Teufel ſträubt ſich noch gewaltiger.) 
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Ein Diener (tommt:) Eine junge, ſchöne Dame, der 
Tracht nad eine Rujfinn, erjcheint auf dem Hausflur, 
man weiß nicht wie. 

Tenf. (jauchzt:) O das ift meine Großmutter! das 
ift meine Großmutter! ein ruſſiſches Pelzkleid hat fie 
angezogen, weil fie ſich zu erfälten fürchtet! 

Natt. Sie irren fi), Herr Satan! Der Bediente 
ſpricht nicht von Ihrer Großmutter, fondern von einer 
Dame, weldye noch jung und fchön iſt! 

Tenf. Du Tropf! Ms 0b meine Großmutter alt 
und häßlich wäre! Weikt du nicht, daß wir Uniterb- 
lichen ewig jung bleiben? Wenn ich deſſenohngeachtet 
alt und runzlig geworden bin, fo tft mein |pecieller 
Gram über die Erfindung der rumfordihen Suppe 
ſchuld daran. 


(de Teufels Großmutter, eine blühende Frau im modiſchen 
ruſſiſchen Winteranzug, tritt herein und begrüßt die Gefellichaft 
mit einer ftummen Verbeugung.) 


Des Tenfeld Großmntter. Schulmeifter, entlaſſen 
Sie meinen Enkel aus dem Käfig, und verlangen Sie 
für diefe Gefälligfeit, was Sie wollen. 

Schulm. So verlange id, Eure Durdlaudit, daB 
er mir Pfötchen gibt! 

Des Tenfels Großmntter. Gib Pfötchen! 

(der Teufel gibt dem Schulmeifter Pfötchen, worauf ihn dieſer 
aus dem Bogelbauer losläßt.) 

Des Tenfels Großmutter. So, lieber Enfel! Sey 
Iuftig! Das Schruppen in der Hölle ift vorbei! Du 
kannſt gleich) mit mir heimfehren; der heike, dich wieder 
ermärmende Caffee dampft ſchon auf dem Tiſche. 

Senf. Bortrefflid, Großmütterchen, vortrefflich! 
— Aber zum Caffee habe id) gern etwas zu lefen! — 
Schulmeifter, haben Sie vielleidjt (die Schriften des 
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Profeſſors Krug\bei fi, inbefondere diejenige, welche 
den neueften Stand der griechiſchen Sache betrifft? ) 

Schulm. Sa, man bat mir heute faule Häringe 
geſchickt; vermittelft derfelben faulen Säringe 

(indem er mehrere Paquete aus der Taſche zieht:) 
fann ih Ihnen (auch noch mit den Erzählungen von 
van der Belde, mit den fammtlichen Werfen der er- 
trunfenen Louiſe Brachmann, und wenn id) nicht irre,) 
fogar mit dem meftöftliden Divan und Wilhelm 
Meilter8 Wanderjahren von Goethe aufwarten. 

Tenf. Ei, welch ein Haufen gedrudten Zeugs! — 
Großmutter, haft du feinen Bedienten bei dir, der ihn 
uns nadträgt? 

Des Tenfels Großmutter. Freilich, ih habe den 
Kaifer Nero mitgenommen; er fteht draußen an der 
Treppe und putzt die Reititiefeln, welche ih dir mit- 
gebracht habe. 

Tenf. (ruft:) Nero, Nero! 

Der römiſche Kaifer Nero (tritt ein, in Livree, die Reit- 
ftiefeln des Teufels in der Hand:) Was beliebt Euer Gnaden? 

Tenf. Her mit den Reititiefeln! 

(er zieht fie fih an; — zu Nero:) 

Was treibt dein Camerad Tiberius? 

Nero. Er liegt auf der Bleiche und trodnet feine 
Wäſche. 

Teuf. Da thut ex Ely g! ISGier, guter Nero, — 


yo, 


nimm den (Stand der griehiihen Sache) unter den 


linfen, und die poetiihen Werke der Louiſe Bradhfmanı . „+ * 


unter den rechten Arm und trag’ fie uns nad. 
Nero. Ganz wohl, Euer Gnaden! 
Teuf. (zu der Geſeilſchaft, ſchelmiſch lachend:) 
Auf Wiederſehen! 
(er, feine Großmutter und Nero, mit den Büchern unterm Arme, 
verfinten.) 
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Schulm. Was war das, Herr Baron? 

Bar. Das frage ih Sie, Herr Schulmeifter! 

Natt. Mir geht die Idee zu einer naid-verrüdten 
Ballade auf: „Nero putt des Teufels Reitftiefeln!” 

Bar. Verwunderſt du dich denn nicht, Liddy? 

Moll. Liddy und ich haben nicht gehörig darauf 
geadhtet. 

Bar. Das Iobe ih; fo ziemt es Berliebten! 

(zu einem eintretenden VBebienten :) 


Sit unſre Kutſche unverlegt? 
Der Bediente. Kein Menſch bat fie berührt. 
Bar. So hol’ den Flaſchenkorb, der fi darin 


befindet. 
(dev Bebiente ab.) 


Bir wollen uns zur Neftauration einige Terrinen 
Punſch maden. 
Schulm. (fält aus den Bolten; Herr Baron, Wie 
vernünftig Sie find! 
(der Bebiente bringt den Flaſchenkorb.) 


Ratt. (am Fenfter:) Aber wer fommt dort noch mit 
der Zaterne durch den Wald? Es fcheint, daß er jeinen 
Weg hierher richtet! 

Schulm. (ebenfalls am Fenfter:) O fo jchlage der 
Henker darein! Kommt mir der Kerl noch |pät in der 
Nacht durch den Wald, um uns den Punſch ausfaufen 
zu helfen! Da3 ift der vermaledeite Grabbe, oder wie 
man ihn eigentlich nennen jollte, die zwergigte Krabbe, 
der Verfaſſer diefes Stüds! Er iſt fo dumm wie ein 
Kuhfuß, ſchimpft auf alle Schriftiteller und taugt felber 
nicht3, hat verrendte Beine, ſchielende Augen und ein 
fades Affengefiht! Schließen Sie vor ihm die Thür 
zu, Herr Baron, fchließken Sie vor ihm die Thür zu! 
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Grabbe (draußen vor der Thir:)) O du verdammter 
Schulmeiſter! Du unermeklidher Lügenbeutel! 

Schulm. Schließen Sie die Thür zu, Herr Baron, 
Ichließen Sie die Thür zu! 

Liddy. Schulmeiſter, Schulmeifter, wie erbittert 
find Sie gegen einen Mann, der Sie geichrieben hat! 
(es Elopft.) 

Herein! 
(Grabbe tritt herein mit einer brennenden Laterne.) 


(der Vorhang fällt.) 


— — on 





IV. 
Marius und Sulla. 


Eine 
Tragödie in fünf Akten. 


(No unvollendet.) 


— — 


Bormort. 


Auch dieſes Fragment wurde zur Zeit der übrigen 
Stüde ausgearbeitet. Der Anlage zufolge wird es in 
dem Ringen zwifchen Darius und Sulla, endlich aber 
in dem gewaltigeren Character des lebteren feinen 
Eulminationzpunft finden. — Es wird dem Publico 
mit der Bitte dargeboten, zu entjcheiden, ob es der 
Vollendung werth ift oder nicht? Der Verfaſſer wird 
dem Urtheil, e8 heiße wie es wolle, folgen. 


Der Verfaſſer. 
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Perſonen. 
Octavius } römiſche Eonfuln. 


Sutatiuß Catulus 

—5 Na tonind römiſche Senatoren. 
Craffus der Sohn 

Ancharius 


Flavius | 


tus 
Eains | römiſche Bürger. 
Sempronind 
Cajus Martins, Confular und Feldherr, landesverwieſen. 
Marins der Yüugere, fein Sohn. 
Garbo 
‚Granins feine Anhänger. 
Cethegus 
Cinna, Conſul, aus Rom vertrieben. 
Sertorins, Feldherr. 
Cornelins Sulla, Feldherr gegen Mithridates. 
—— ſein Legat. 

his, ein Grieche. 
Mithridates, König vom Pontus. 


Ardelaus } feine Feldherren. 

Soldaten, Bürger, Lictoren ꝛc. 

Es find hier nur die Perſonen aufgezeichnet, welche in dieſem 
Fragmente auftreten. 


Ort der Handlung: das römiſche Reich. 


Erſter Akt. 





Erſte Scene. 
(Die Gegend von Carthago's Ruinen.) 


Ein Fiſcher mit ſeiner Frau und ſeinem Knaben.) 

Der Fiſcher. Zieh' die Netze ein, Weib. Wir 
wollen in unſere Hütte. 

Frau. Du unterbrichſt heute deine Arbeit ſo früh 
— Biſt du krank? 

Fiſcher. Nein, die Hitze des Mittags treibt mich fort. 

Knabe. Vater, Vater, ſieh, die ſchönen Muränen, 
die wir gefangen haben! 

Fiſcher. Sey ſtill, jauchze nicht ſo laut! beſonders 
nicht vom Eſſen! 

Frau. Lieber Mann, was haſt du? du blickſt den 
ganzen Morgen ſcheu auf die Trümmer und zwiſchen 
die abgebrochenen Säulen der zerſtörten Stadt — 
Götter, es hat ſich doch nicht wieder darin ein Tiger 
ſehen laſſen? 

Knabe. Nimm mich auf den Arm Mutter! 

Fiſcher. Bube, ſchäme dich; Halt’ dir nicht die 
Augen zu! 


(leiſe:) 

Wiſſet, der alte Weltbeherrſcher Cajus Marius, den 
Sulla aus Rom vertrieb und zum Tode verurtheilte, iſt 
geſtern Abend auf einer morſchen Barke in jener Bucht 
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eingelaufen und irrt nun, begleitet von wenigen 
Freunden, hungernd in der Gegend umher. 

Kunabe. Sollen wir ihn aufſuchen und ihm unſ're 
Fiſche bringen? 

Fiſcher. sch möchte Lieber mit dem Fuß auf eine 
Brillenfchlange jtoßen, als ihn antreffen! 

Frau. Sa, Mann, laß uns fliehen! laß uns 
fliehen! 

Anabe. Greif’ die Waffen, Bater, — da fommt 
Jemand mit einem blinfenden Beile! 

Fran. Es iſt der Lictor unſeres Prätor3. 

Fiſcher. Wenn er uns fragt, jo verbergt ihm, daß 
wir etwas willen. 

(dev Lictor tritt auf mit feinem Faſcesbundel.) 

Der Lictor. Ihr Leute, habt ihr in der Nähe 
einen grauföpfigen Römer gewahrt? 

Wilder. Eben fchnob eine Syäne vorbei; ſonſt ift 
uns jeit mehreren Tagen nichts Lebendiges begegnet. 

Der Lictor. Sonderbar! er muß dody irgendwo 
‚in den Ruinen verftedt jeyn! 

(ab.) 

Fiſcher. Ich bin ein elender, lumpiger Menſch, aber 
der berühmte Unglüdliche dauert mid) doch. 

Frau. Warum nicht gar? Wir haben ein Fleines 
Daſeyn, und wenn fie fih um und befümmern, jo 
geichieht es, um uns zu unterdrüden; wir fünnen nichts 
thun, als auf die Seite fpringen, wenn die Großen 
fallen. 

Fiſcher. Haft Recht, Weib! — Und wer und daran 
hindert, dem jag’ ich meinen Wurfipieß in den Baud)! 

(eilen fort.) 


(Granius, Carbo und Marius kommen.) 


Carbo. Die Zunge brennt mir im Munde, wie eine 
Flamnıe; gleich einem duritigen Löwen jaugt mir die 
gelbrothe, afrifanifche Sonne das Blut weg! 
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Sranins. Wir Haben aud feit unfrer Ankunft nicht 
einen Biſſen genofjen, felbft der Feldherr nicht. — Wie 
erträgt er es? 

Marius. sch fühle geringes Verlangen nad) Speiſe. 
— Seyd nur getrojt! Der Prätor diefer Provinz, dem 
ich in meinem Leben zwar fein Gutes, aber auch fein 
Böſes angethan habe, wird mir ſchon aus bloßem Mit- 
leid einige Hülfe Ieiften. 

Gar. Das bezweifle ih! Was du wareft, ift längſt 
vergefien! Du biſt nicht mehr der Gepriefene, welcher 
gewaltiger als die überftiegenen Alpen, die Yluth der 
germanifhen Barbaren zurüdhielt, du bijt ein ver- 
Iaffener und verfolgter Landesverwieſener. 

Mar. Bin ih e8? — Sch kann's nicht denken! — 
Mein Kopf iſt wüſt. — Aber, verlabt euch drauf, e3 
ſchwebt mir vor, al8 müßte ich noch einmal mit voller 
Macht na Rom heimfehren! 

Gar. O wie follten dann die übermüthigen Patricier 
jeden Schritt, den wir jo kläglich im Elende dahin- 
fchleppen, uns mit Wucher bezahlen! 

Mar. — Welch ein ungeheurer Ruinenhaufen 
breitet fi) vor ung aus? — Er verliert fich bis in den 
Horizont, und ſcheußlich Freifcht das Gezirpe der Heim- 
chen und Grillen aus ihm hervor. 

Gran. Es find die Trümmer der meergebietenden 
Carthago. 

Mar. Du jammerwerthe, wehgeſchlag'ne Stadt! 
Nadt, mit eingefallnen Wangen, liegſt du wie ein 
®erippe am Ufer der See! Die Thräne hängt mir 
an der Wimper, und ich bin wohl der erfte Römer, der 
um did) trauernd und feiner Nation fluchend, auf did) 
niederfinft! 

Kar. Was ringit du die Hände, Granius? Es 
ziemt fich befler, fie gegen das unentrinnbare, und um- 
glühende Stahlgewölbe des Olymps empor zu ballen! 
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Gran. Beleidige nicht die Götter; fie find die 
einzigen, welche uns zu retten vermögen. 

Car. Die Götter! Wer weiß, wo Supiter veriweilt, 
indeß wir auf der fdhuttbededten Küſte verſchmachten! 
Vielleiht Hat er fi) in einen Stier verwandelt, um 
ein üppiges Weib3bild auf feinem Naden zu ſchaukeln, 
und der Mars feiert wahrfcheinlich mit der Venus fein 
Liebesſtündchen, fi) auf die zierlichen Ketten freuend, 
mit denen der tölpifhe Vulkan felbit fie zufammen- 
fperren — Ha, id) kann nicht mehr, ich bin zu matt! 

(er ftürzt zu Boden.) 


Mar. Da fällt er wie eine Fliege. — Es wird wohl 
wieder allmählig um mid jo troſtlos und öde werden, 
wie neulih am Liris, al3 mich die Schiffer verlafjen 
hatten. — Wer Tann mir bürgen, daß ih) mich nicht 
bald einfam an den fernften äthiopiihen Grenzen um- 
bertreibe? — Und meine Füße find ſchon jett fo er- 
ſchöpft, als ob fie abbrechen wollten, meine Augenlieder 
fo fchwer, als wenn Felſenſtücke fie herunterzögen! — 
Ich muß, ich muB ein paar Stunden auf diefen Steinen 
ausruhn, und ich glaube nicht, daß man mir ein ſolches 
Lager, an folder Stelle verleidet. 

(Baufe. — Er entichläft.) 

Gran. Wie er fchlummert! Ach, wie gern genöfle 
auch ich der ſüßen Wohlthat, aber mein junges, der 
Gefahren ungewohntes Haupt, iſt viel zu ängſtlich! 

Mar. (imTraum:) Meine Hand! wie mad’ ich fie los? 

Gar. Was gibt e8? Sulla's Reiter? 

Mar. (erwadiı:) Nein — das nicht — — Mir däucht, 
der Genius von Carthago war bei mir, mit einem zer- 
brodenen Maftbaum jtatt des Scepterd, — er hieß 
mic) mit wild freundlidem Zähnefletichen willfommen, 
bedauerte jehr, daß er mir feinen Stuhl anbieten 
fönne, weil ihm fein Sausgeräth verbrannt ſey, ver- 
ficherte, daß wir wechlelfeitige Gaftfreunde geworden 
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wären, und drüdte meine Fauſt jo entſetzlich, dab ich 
fürdtete, er wolle fie zermalmen, und laut aufſchrie! 

Gar. Berftehft du, was er gemeint hat? Er hat 
dich als feinen Rächer begrüßt! 

(zufammenbebend:) 
Horch, wer nah ſich? 
Mar. Ein Einzelner. 
(der Lictor des Prätors kommt.) 


Lictor. Wer von euch dreien ift Marius? 

Gar. Wenn du nit blind bift, jo brauchen wir 
ihn dir nicht zu zeigen. 

Lictor. Sener ift eg! 

(für fi > 

Deich fängt's an zu graujen, meinen Auftrag an ihn 
auszurichten: er ſitzt da ſo ruhig als ob die Stelle 
ſein Eigenthum wäre, und er gar nicht ahnte, daß man 
ihn davon fortweiſen könne! 

(vor ihn hintretend:) 

Der Prätor Sextilius befiehlt dir, Cajus Marius, 
ſofort aus ſeiner Provinz zu entweichen, ſonſt wird er 
den Ausſpruch des Senats an dir vollſtrecken und dich 
als einen Feind der Republik behandeln. 

Mar. Wie — wie war das? 

Gar. Er ſeuzt!l er ſeufzt! Das iſt ein Zeichen feines 
Endes! 

Gran. Hoffe, Hoher Held, Hoffe! Verlaß uns nicht! 
Erftide nicht unter der Laſt deiner Drangfale! 

Mar. (für fih:) Unermeßliche Triimmer der einge- 
äſcherten Stadt am Boden, und noch weit unermeßlichere 
Ruinen eines gigantischen zerichellten Glücks in meiner 
Bruft, — bingeitürzte Helden glei” Monumenten auf 
Dingeftürzten Reichen! 

Der Lictor. Was für eine Antwort foll ich dem 
Brätor bringen? 
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Mar. (nachdem er ihn ernfthaft angeblidt:) Sehe bin, jage 
deinem Herrn, du habeft den Cajus Marius flüchtig und 
verbannt auf den Trümmern von Carthago fiten 
gefehen ! 

Der Lictor. Nimmer jtöre ic} dich zum zweitenmale! 

(eilt fort.) 

Gar. — Du wüſtes, ftarfes Meer! Du bift ja auch 
graul Drum laß diefen Alten nicht im Stich, der die 
Erde mit dir um die Wette umfafft hielt, — trag’ ihm 
Schiffe zu und ſpar' ihn zur Qual unfrer Gegner! 

Mar. Ich will doch einmal probiren, wie arg es 
da3 Schickſal mit mir zu treiben denft. Sch harre hier, 
bi mid) mein 2008 findet. 

Gran. So wird man uns hier ſämmtlich gefangen 
nehmen! — Web, da ftampfen ſchon die Pferde der 
Berfolger! 

Gar. Ich werfe mich in mein Schwert! 

(der junge Marius und Cethegus flürzen berein, Hinter ihnen 
ein Haufe mauritanifcher NReiterei.) 

Gethegns. Halt, Carbo, Halt! die Hand vom 
| Schwerte! Willſt 

Du dich ermorden, weil Freunde nahn 
Und euch erlöjen? 

Der jnuge Marius. Bater! Seil! ch hab’ 
Dich in den Armen! 

Mar. Sohn, mein Sohn! wer führt 
Di ber? 

D. j. Mar. Die Strahlen brechen durch die Wolfen 
Und unjer böſes Glück ift im Berfchwinden! 

König Hiempfals eigne Buhlerinn 

Sat Tiebend mich aus feiner Haft befreit, 

Und Einna, welder in Stalien 

Sid wider Rom und den Octabius 
Empört Hat, ruft di) in fein Lager! 

Mar Nach 
Italien! zum Cinnal! 
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Gar. Winde, weht 
Uns fchnell zu feinen Rüften! 
Gran. Und der Stifter 


AN unfrer ſchweren Leiden, Sulla? 

Ceth. Der fteht in Griechenland, den Sichelwagen 
Des Mithridates gegenüber! 

Mar. Er iſt reif 
Zur Ernte! — 

— Lebet wohl, Carthagos Trümmer! 

Mir fehlt die Zeit zu einem langen Abſchied — 
Allein ich ſchwör's, in Rom, da denk’ ich euer! 


(alle ab.) 


Zweite Scene. 
(Böotien. Lager des Mithridates.) 


(Das Innere des Töniglidden Gezelts.) 
Mithridates (zieht eine Phiole aus dem Bufen:) 
Es wird bald Abend, — e8 ift jet 
Die Stunde, wo ih meine Dojis Gift 
Berfchlude, um mid) daran zu gewöhnen. 
(er ißt Gift und lächelt dann) 
Sürwahr, e8 wirft kaum, — jedem Anderen 
Zerriſſ' e8 augenblid3 die Eingeweide — 
Ein ächter König kann doch alles, was er 
Sich vornimmt! 
Archelaus! 
(Archelaus kommt und wirft fi zur Erde.) 
Sit daS Heer 
Geordnet? 
Archelaus. Ta, mein König. 
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Mith. Wie ein Vogel? Rafch 
Zum Angriff und zum Rüdzug? 
Arch. Ganz 
Wie du geboteſt. 

Mith. Sulla iſt ein Schlaukopf. 

Seyd auf der Hut. — 
Rom, 
Du ſiebenhäupt'ge Hyder, dring' ich je 
Zu deinem Sitz, ſo trete ich dir auf 
Den Nacken, daß das Feuer wie ein Blutſtrom 
Dir aus den Dächern ſpritzt! Verrath, Gewalt, 
Und Hinterliſt ſind deine Waffen — Dank 
Dem Zeus, dieſelben führ' ich auch, 
Und mit zwei Conſuln vor dem Wagen hoff' 
Ich einſt im Pontus einzuziehen! 


(im Zimmer umherblickend:) 


Nun, 
Wo blieb er? 
(zu Archelaus, der noch am Boden liegt:) 

Erheb' dich! — Nimm 
Die Reiter, nede Sullas Heer damit 
An beiden Flanken, laß ihn völlige 
Umzinglung fürdten, awinge ihn 
Sich weiter in der Ebne auszudehnen, — 
Dann bred) ich morgen feine magre Schladhtreih’ 
ie einen dünnen Stab zu Stüden! 

(Archelaus eilt ab; Mithridates geht in den Hintergrund.) 
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Dritte Scene. 
(Sullas Vorpoſten. Yinfterniß.) 


(Soldaten auf Wade.) 


Ein Bote (mit einem Briefe:) Man erkennt doch gleich, 
jelbit mitten in der Nacht, ein römifches Lager: jtill wie 
der Tod und dennoch rege; bei jedem Schritte ftößt man 
auf etwas Uneriartetes. 

Erfter Soldat. Wer da? Wohin? 

Der Bote. sch bringe aus Sstalien einen Brief an 

den Feldherrn. 

Zweiter Soldat. So folg’ mir; ich führe dich zu ihm. 

Erfter Soldat. Bleib! Da ift er in eigner Perfon! 

(Sulla, Hortenfing und Kaphis.) 


Sulla. Es regnet! Mithridates hat etwas 
Sim Sinne! 

Kaphis. Darf ich fragen, was der Regen 
Damit zu Schaffen hat? 

Sulla. Ei, Huger Kaphis, 
Bei großen Schlachten regnet’3 oft: 
Die Götter ſuchen dann die Lüfte rein 
3u halten. 

(zu dem Boten:) 


Was verlangit du? 

Bote. Rejet 
Dieß Schreiben vom Metell! 

Sulla (nachdem er es burdlaufen:) 'Ne Neuigfeit, ihr 
Herrn! Cinna, welddem id zum Confulat verhalf, 
der mir einen heiligen Eid ablegte, die Verfaſſung 
anzunehmen, weldde ih dem Staat verliehen Hatte, 
iit ein VBerräther geworden und hat fi zur Partei 
des Pöbels geichlagen. Zwar Hat ihn fein College, 
‘der treffliche Octavius, aus der Stadt verjagt und 
den Bontifer Merula mit feiner Stelle befleidet, 
aber der Aufrührer fteht nun in Hetrurien und alles 
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liederliche Gefindel ſtrömt ihm zu; überdieß hat er den 
Cajus Marius aus dem Eril gerufen, und der ift auch 
ſchon bei Telamon an's Land geitiegen. 
Kaph. Entſetzlich! 
Sulla. Das nicht, jedoch höchſt widerlich und 
dumm! 
Der Marius war immer nur ein Bauer 
Und wenn er nidjt mit jeines Gleichen kämpft, 
Wie mit den Cimbern und Numidiern, 
Se ijt er leichtlich zu bewältigen. 
Sein Ehrgeiz war fein Glüd, und feine Jugend 
Bertrat bei ihm die Stelle des Talent3. 
Mit jeder Locke, welche ihm entfällt, 
Entfält ihm auch ein Stüd vom Geifte! 
— Mich fol nur wundern, wie die Römer ſich 
Dabei benehmen! 
Hortenfins. Was beſchließeſt du für jetzt? 
Sulla. Sum, 
Kenn das Geſchick uns jchlägt, jo iſt's 
Am Klügften, man gibt Funken von fi), und 
So geb’ ih Krieg und Schlachten! — Darum ſtracks 
Den Mithridates angegriffen, und 
Zu einem winz’gen Wurm gefriimmt, den Muth 
Des Heer durch einen Sieg geſtärkt, und dann 
Nach Haus geeilt, mein Recht mir zu vertheid’gen! 
Ein Genturio der Bundsgenoffen (Iprengt heran) 
Der Feind! er droht uns zu umzingeln! 
Sulfa. Ich 
Will ihn zuſammenziehen! Ergreift ſein Centrum, 
So habt ihr ihn am Halſe! 
(mit Hortenfiuß ab.) 


Kaph. — Sulla’s Weſen iſt zu fremd, vom Ge- 
wöhnlichen zu verfchieden, ald daB ich ihm frauen 
möchte. Er fühlt nicht wie wir, und Niemand weiß, 
ob es ihm nicht einmal einfallen Tann, un? wie Spinnen 
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und Fliegen zu betrachten, welche der Knabe gleichgültig 
und mitleidslos zerrupft, weil er ihr Kammern nidht 
veriteht. Mir Icheint’3 das Beſte, fich jo leife und fo 
früh al3 möglid aus folder Nähe mwegzuftehlen, und 
mein erjt jüngft erworbenes Landhaus bei Eorinth 
mwinft mir mit feinen ſchattigen Baumgängen nur zu 
Iodend. | 

(er entfernt fid.) 


— — — — 


Vierte Scene. 
(Das Schlachtfeld. — Hörner, Zinken und Poſaunen.) 


(Sulla, begleitet von Legaten und Kriegstribunen.) 


Ein Legat. Welch ſchwerer, kohlſchwarzer Staub! 
Die Truppen werden darin erſticken! 

Sulla. Zerſtreuet euch wie kühl'nde Tropfen durch's 
Gewühl, und hauchet ihnen friſchen Muth ein! 

Legaten ab.) 

— Was für ein ſtechend heller Glanz iſt dieß? 

Eintretende Krieger. Die Sichelmagen! Die Sichel- 
wagen! Sie leudhten, al3 hätte Mithridates die Blitze 
des Olymps an ihre Felgen gejchmiedet! Nett’ Dich 
auf die Seite, Imperator! 

Sula. Wie? Bor den lächerlichen Mißgeburten, 
So unbehülflich wie Rhinoceroffe, follt’ 
Sch fliehen? — Fangt fie auf! Shr könnt fie künftig 
Sm Circus maximus zur Schau ausitellen! 

Die Krieger. Es ilt zu ſpät! Sie rollen wie eine 
Windsbraut vom Bergesabhang! 

Sulla. So werf’ ich mich allein in ihren Weg — 
Ein Schuft, der nicht mit Jeinem Feldherrn umfommt! 


(ab.) 
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Kriegstribune uud Gemeine (durcheinander:) 
Um’: Simmeläwillen! Wendet die Gefahr 
Bon feinem Haupt! Zerftört die Wagen, eh’ 
Sie ihn erreidhen, e8 mag koſten, was 
Es wolle! 

(Hinter ihm drein.) 


(andrer Theil des Schlachtfeldes.) 


(ein mithridatiſcher Anführer mit Truppen.) 
Der Anführer. Ssubelt! wir gewinnen! 
Die Soldaten. Bald verwüſten wir das Capitol! 
Der Anführer. Da fommt der König! 
Die Soldaten. Der große Mithridates lebe! 
Mithridates (tritt auf:) 
Es wär mir lieber, wenn ihr ſtill fchwiegt 
Und defto fleiß’ger meine Feinde würgtet! 
(Beftig:) 
In's Thal! den Sichelwagen nachgeeilt! 
Gleich angeſchwoll'nen Strömen in die Lücken, 
Die ſich vor ihnen öffnen, und zerſprengt 
Dann die umufernden Legionen. 
Die Soldaten (fortitlirmend:) 
Heihuſſah! wie die Schleuder ihren Stein, 
So ſchleudert un3 dein Wink von dannen! 
Mith. Oh, 
Ich könnte zu den Göttern ſchreiend beten — 
So ſtachelt mich die Sehnſucht nach dem Siege! 
— Man ruft! — was gibt's? 
Ein Hanptmaun (eilt herbei:) 
Die Wagen ſind genommen! 
Mith. (ſein Schwert zückend:) 
Ich leg' den Kopf dir vor den Fuß — 
(es wieder in die Scheide ſtoßend:) 
Doch ſacht! 
Wie kam es? 
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Der Hanptmann. Sulla ſtellte ihnen frech 
Sich in den Lauf: da rannten ſeine Leute 
In der Verzweiflung ihm zuvor, und packten 
Die Sicheln mit den Händen an, obgleich 
Gar mancher Rumpf wie dürres Heu davon flog! 
Mith. Es iſt doch unerträglich, daß ein Kerl 
Wie dieſer Sulla, nicht mein Unterthan iſt! 
Es macht mir Grimm und Bauchweh! 


D. Hanptm. Er hat die Armee 
Durchbrochen — Zürn' nicht, daß ich's melde. 
Mith Pah, 


Ein gutes Heer iſt wie 'ne junge Schlange; 
Aus jedem Stück, worin du es zertheilſt, 
Erwächſt ein neues. — Was das unſrige 
Betrifft, ſo habe ich, im Fall, daß wir's 
Verein'gen müſſen, durch die Unzahl Pferde 
Für ſeine Elaſticität geſorgt! 
(zu den in Maſſe andringenden Flüchtlingen:) 
Recht! weichet, wanket, reißet aus, wenn's ſeyn muß, 
Allein ermüdet, ermüdet nicht, 
Und kehret endlich immer wieder um! 
(er zieht fich mit ihnen zurück.) 
(Bei den römischen Triariern. Sie ruhen, die Lanze in der Fauſt, 
in ihrer gewöhnlichen Stellung.) 

Sulla (tritt mit Hortenfind auf und deutet auf fie:) 
Da find fie gelagert, wie hingeſchmiedet, das Knie 
an die Erde gedrängt,al3 wenn e3 darin Wurzel fchlagen 
follte, jicy mitten im Gefechte um nichts befiimmernd, 
für alles taub, bloß auf das Commandowort achtend. 
— Gie jollen heute die Ehre Haben, den Kampf zu ent- 
fcheiden. 

Hort. Der it entihieden; Mithridates räumt feu- 
chend und athemlos da3 Feld. 

Sulla. Du kennſt ihn ſchlecht; er fommt zurüd, 
Hort. So ilt er nicht zu vertilgen! 
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Sulla. €3 ift mit feinen leichten Geſchwadern, und 
vielleicht auch mit ihm felbft, wie mit dem Drede: man 
fann ihn wohl zertreten, aber nicht zerftören, weil der 
Koth unter der Vernichtung ſchon weg ift. 

Hort. Du verachteſt ihn doch wohl zu fehr. 

Sulla. Im Gegenteil ich fürdhte, daB er fich plößlich 
wendet, und die Vorderiten, die ihm nachſetzen, in die 
Pfanne Haut. — Geh’ alſo und halt’ ihren Muth in 
Baum und Gebiß. 

Hort. Ich eile. 

(ab.) 

Sulla. Das Geräuſch diefes Tages will mir dennoch 
den Cajus Marius nit aus dem Sinn jagen: er ift 
ein alter Rieſe, der zivar fteif und ermattet jeyn mag, 
aber nichtödeftomeniger die Stärfe von Nationen in 
feinen Gliedern trägt. 

Hort. (zurüdfehrend:) 

Es iſt geſcheh'n wie du vermutheteſt! 

(waffenlofe Soldaten ſtürzen herein.) 
Der Feind erneut den Angriff mit raſch an⸗ 
Geſchürtem Feu'r: ſein König, mit 
Weit vorgequollnem Aug', den linken Arm 
Nach Sonnenuntergang, wo Rom liegt, ſtreckend, 
Und in der rechten Hand ein funkelnd Schwert 
Gleich einer nackten Löwenklaue haltend, 
Fliegt tobend vor ihm her! 

Sulla. Er fliegt? er fliegt? 

Ich rathe ihm, daß er ſich ſchleunig ducke — 
(den Legionsadler ergreifend:) 

Wir haben Vögel bei uns, ſtärker als 

Wie er! 

Mith. (im Verfolgen, mit ſeinen Schildbewaffneten:) 
Stets vorwärts, bis wir mit den Schilden 
Lautdonnernd an Roms bange Thore klopfen! 

Sulla. Triarier, empor! 

(die Triarier ſtehen auf.) 
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Mith. Sie beben in die Höh' 


Gleich aufgeſcheuchten Rehen! Hurtig, ſonſt 
Entwiſchen ſie noch unſren Säbeln! 


Sulla (wirft den goldnen Adler mitten unter die pontiſchen 
Zruppen:) 


Holt euren Adler wieder! 
Die Triarier (wüthend eindringend:) 
Unfren Adler! 


Römer, 


Unfren Wdler! 
Die Schildbeiwaffneten (nad) der verzweifeltften Gegenwehr 
entſetzt davon eilend:) | 
Da, da iſt er! Laßt | | 
Un3 103! | 
(fie werfen den Wdler von fidh.) 


Sulla, Bleibt ihnen enge an der Ferſe! 
Vernichtet fie, eh’ fie verfchnaufen! 

Stimme des Mithridates (aus der Ferne:) 

Dremmen, 
Was lauft ihr? Ihr ſeyd ja die Mehrſten! — | 
Schwimmt 

Durd) jenen Fluß! Der Sammelplat ift Hinter 
Den Thürmen Chäronen3! 

Sulla. Wir wollen 
Dir wenig Ruhe dazu gönnen! 

Ein Legat (kommt mit eroberten Standarten :) 

Heil 

Und Sieg dir, Imperator! Die Kraft 
Des aſiat'ſchen Herrichers ift gebrochen 
Und eifern fchreiten die Triarier 
Auf feines Heeres Trümmern hin! Die edlen, 
Bon ihrem Schwert getroffnen Roffe bäumen 
Und die verwundeten Soldaten zappeln 
Sm wilden Wirrwarr unter ihren Yüßen! 

Grabbe, Werfe L 24 
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Sulla. Mit foftbar'n Kränzen und mit reichen 
Ketten 
Will ich dafür die Braven überjchütten! 
Sch merf’ es mehr und mehr, wer Römer ſucht, 
Muß auf das Schladitfeld, und nicht auf 
Das Forum gehen! 

Ein Bote (tritt ein:) Mithridates ſchickt 
Geſandte auf Gefandte, und begehrt 
Ein furz Gefpräd vor Chäronen. 

Sulle, So hab’ 
Sch ihn denn in der Fauſt, den glatten Aal! 
Ich laſſ' ihn nicht entichlüpfen, ob er auch 
In allen feinen Bindungen fich dreht! 

(mit feinen Begleitern ab.) 


Fünfte Scene. 
(Bor Chäronen. — Mithridates, feine Söhne, Delamon, Archelaus 


und Andere.) 
Mithridates, Kommt Sulla? 
Delamon, Er wird gleich vor dir erjcheinen. 


Mitt. — Behalt’ ich nur den Pontus, fo behalt’ 
Sch alles. — Nicht der Raum bloß, auch die Zeit 
Iſt ein gewalt’ges Reich, und wohl dem, der 
Es unter feiner Madt hat. — Sey 
sch überwunden — Was mwill’3 weiter fchaden? 
Der Bogen, weldyer Hoch rüdipringen foll, 

Muß tief gebeugt jeyn, und als ſolch 
Ein Bogen darf ich gelten! 
(Sulla mit ®efolge.) 


Sulla (naddem Mithridates ftolz geſchwiegen:) 
Bald glaub’ ich dem Gerüchte, dab du Gift trinfft, 
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Denn die verlor’ne Schlacht fieht man dir kaum 
Noch an. 

Mith. Ich würde täglich eine ſchlucken, 
Wenn man ſie nur ſo häufig haben könnte. 

Sulla. Zur Sache! — Eil' binnen einer Woche aus 
Griechenland und binnen Monatsfriſt aus Kleinaſien, 
gib bis dahin Paphlagonien, Bythinien und Kappa- 
docien den durch dich abgeſetzten Negenten wieder, be- 
zahl’ der römiſchen Republif die verwendeten Frieg3- 
fojten, und liefre meinen Soldaten fiebzig Dreiruder- 
Ichiffe für die Ueberfahrt nach Sstalien. Das find die 
einzigen Bedingungen, unter denen id) dir den Frieden 
gewähre. 

Mith. Der Preis iſt mir zu theuer! 

Sulla, Meinit du? 

(will geben.) 

Mith. Bleib! 

Du halt den Frieden nöthiger ala ih — 
Der graue Cajus ift in Rüftung! 
Sulla. Seit wann weißt 


Mit. Seit geftern. Drum ſey mäßiger! 

Sulla. Mein lieber Mithridates, all 
Der Umſchweif frommt dir wenig. Offen 
Geſteh' ich, daB ich diefen Sieg benukt 
Und dich zum Aeußerſten getrieben hätte, 
Wenn Marius mir nicht den Pfad durchfreugte. 
Doc fo num laſſ' ich dir den Bontus, und 
Mit ihm die Hoffnung, noch einmal 
Sm Orient zu lärmen. Aber denkſt 
Du ettiva mich bei der Gelegenheit 
Des neuen Feinds zu närren und zu hemmen, 
So wiſſe, daß e3 mir in meiner Wuth 
Ein Kleines jeyn wird, Rom und ihn 
Um deinethalben zu vergeffen, dich 
So wehrlos wie du jeto bit, 

24* 
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Bi3 in und durch dein Reich, ja durch 
Die Wüften Scythieng, bis zu 
Den Waldungen des Nordpols zu verfolgen 
Und eher nicht zu ruh'n, als bis Mu todt, 
Ein Edelbirich, mit abgeworfnem Kron⸗ 
Geweih, zur Erde finkit! — Da fcheint’3 denn doch 
Bernünft’ger, daß du dich zu fügen Judjit, 
Bejonder3 bei dem ſüßen Trojte, daß 
Ich zu 'nem Bürgerfrieg ausziehe. 

Mith. 
Kennſt meine ſchwache Seite, Sulla! — Wenn 
Die Römer gegen Römer fechten, 


So gibt e8 Wunderthaten, welche ich 


Um feinen Preis verzögern möchte! 
— Ich willige in jede Forderung, 
Wähl' dir aus meinem Bolt und meinem Hof 
So viele Geißeln al3 du magft, und jtatt 
Der fiebzig Schiffe ſchenk' ich dir zweihundert. 
Sulla. So mähl’ ih hier als Bürgen deines Wort? 
Den Delamon, den Archelaus, 
Und deine beiden Söhne! 
Mith. Nimm fie Bin 
Und leb’ recht wohl! 
Sulla (der die Geißeln feinen Kriegern übergeben bat:) 
Leb, mohl! 
Mith. Leb' wohl! 


(Sulla geht mit feinem Gefolge fort.) 





Zweiter Aft. 





Erite Scene. 
(Hetrurien. Lager bes Cinna.) 


Sertorius (tritt auf mit Soldaten:) 
Dort unten ſtecht ein Lager für eu ab; 
Ihr jeyd für Cinnas Horden viel zu gut 
Und follt euch dabon abgefondert halten. 
Die Soldaten. Wie du es wünſcheſt, Feldherr. 


(fie entfernen fi.) 
Sert. (zu dem eintretenden Cinna:) 
Nun, jo fröhlich? 
Cinna. Weswegen müht’ ih nit? Wo ich ein 
Fünkchen 
Hinwerfe, da beginnt es aufzulodern! 
— Wie Flammen aus dem Sparrwerke, ſo brechen 
Die Gladiatoren aus der Kerker Nacht, 
Und Sclaven, glüh'nd in engen Banden, gleich 
Gerieb'nem Zunder, zünden ihren Herr'n 
Die Häuſer über'n Köpfen an, und drängen 
Voll Eifer ſich zu meiner Fahne! 
Sert. Sch wär’ 
Ein Heuchler, wenn ich fagen wollte, die 
Erfreute mich nicht, — aber dennoch dünkt's 
Mir eklig, jolde Kriegsmacht zu gebraudden; 
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Ein paar Legionen ausgenommen, möcht’ 
Ich diefe Buben lieber umbringen 
Als commandiren. 
Gin. Soll das etwa — 
Gert. | Es 
Soll Nichts! — Nur hüt' dich! Die Armee, 
Die du verſammelſt, iſt ein ſtörr'ſcher Gaul; 
Man muß ihn zügeln, bis er Blut aushuſtet, 
Sonſt wirft er ab und zeigt den Huf dem Reiter! 
Cin. Und welcher Zügel, hoffſt du, wird ihn zwingen? 
Sert. Entſchloſſenheit, Gerechtigkeit und Milde. 
Cin. Oho, da müßte ich erſt Lehrer miethen, 
Die meinen Truppen mich erklärten. 
Entſchloſſenheit — nun, die verſtänden ſie 
Zur Noth, — Gerechtigkeit, — da würd' 
Es Mühe koſten, ehe ſie begriffen, 
Warum es unrecht ſey, ein Kind in's Feu'r 
Zu ſchmeißen, — und was endlich gar 
Die Milde nützen ſollte, ſeh' ich ſelbſt 
Nicht klar! 
Sert. Du wirſt dereinſt von deinem Heer 


Cin. Und gewiß auch du! — 


Sert. — — — Rird heute 
Der Marius einrüden? 
Gin. Mit achttaufend feiner 


Anhänger. Das PBroconfulat, die ſechs 
Lictoren, jede außere Ehre ſchlägt 
Er aus. 

Gert. Mir jchten’3 beijer, wenn er fern 
Bon uns geblieben wäre. 

Gin, Ich bedurfte 
Zu meinem Werfe eines großen Namens 
Und damit fonnte er mir dienen. 

Auch fpart er nebenbei mir Geld und Leute. 

Sert. O meh, dein Geldgeiz! 
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Gin, Stil — Bas für ein Lärm? 

Ein Hauptmann (ftürzt herein:) 
Empörung in der dritten Legion! 

Ein. Weshalb? 

Der Hauptmann. Sie hat den Sold um eine Stunde 
Zu fpät empfangen. 

Gin. Sch verzögerte — 

Hanptm. Man Hat 
Den Quäftor auf dem Zahltiiche gefreuzigt, 
Die HSauptleute gegeißelt und geichleift, 
Und will dir felbjt an’3 Leben! .n 

Sert. Conful, 
Laß decimiren! decimiren! 

Gin, Dazu find 
Die Schurken mir zu mädtig! 

Sert. NRimmermehr! 
Du Haft 'ne rauhe Stimme und ’ne Fräffige 
Gejtalt, — gebraucdhe das! — Der Pöbel jcheut 
Den Donner ärger al3 den Blitz! 
Schrei laut und wild „ich laſſe decimiren”, 
So glauben fie, dat etwas dran feyn müſſe 
Und finden ſich bejtürzt darein! 

(Aufrührer kommen mit ben Leichen ihrer Hauptleute.) 


Aufrührer, Geld, Geld 
Du geiz’ger Conful oder Plündrung! 
Gin. Freunde — 


Sert. Du madjit fie rafend, wenn du fo 
Mit ihnen fpridft! 
Die Aufrührer (ihnen die Leichen vor die Füße werfend:) 
| Hier habt ihr Beifpiele 
Ganz neu und friich! 
Gin. Es gilt das Aeußerſte! 
Sert. Folg' meinem Rath! 
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Gin. (mit gewaltigem Rufe:) Lictoren, hebt die Beile! 
(die zwölf Lictoren treten vor.) 
sch laſſe decimiren! 
Einer der Aufrührer. Welches Glück 
Ich bin der fünfte! — Sn Reih und Glied, Kam 
taden! | 
Sert. (mit den Lictoren raſch durch die Reihen gehend) 
Eins — zwei — ſechs — zehn — Haut ihn zu Stüdent 
(es geſchieht.) 
Eins — zwei — ſechs — 
(mit den Lictoren zählend ab.) 


Ein Soldat. Wetter, der Sertorius 
Iſt Meifter im Geſchäft! Es überrieſelt 
Mich heiß und kalt! 

Ein, Das nächſtemal lernt warten! 

(ein Haufe gewaffneter Krieger tritt ein, ſtaubbedeckt.) 

— Ber jeyd ihr? Woher kommt ihr? 

Einer von ihnen Fernher aus 
Banonien! Wir hörten, daß der. fchiver 
Berlegte Marius zurüdgefehrt fey, 
Da madjten wir und auf die Reife, um 
Den Feldherrn unfrer Sugend wieder. 
Zu ſeh'n und zu befchüten! 

Ein, So, man fieht’3 
Euch an, daß ihr bei Aquae Sextiae 
Gefochten Habt! 

Die Krieger, Das haben wir. Es war 
Ein blut’ger Tag, und Marius beſchämte 
Den Mars! 

(Geſchrei Hinter der Seene:) 
Heil, Heil dir in der Heimath! 

Ein, Eriftes! Grüßet ihn! Schwingt 
Die Yeldzeichen! 
(Marius mit jeinem Sohne, Carbo, Cethegus, Granius u. |. m.) 
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(Trompeten, Bofaunen und tumultuariſches Gejauchz:) 
Seil, Heil dir in der Heimath! 
Marius, Pit! — Sch bin ja verbannt! 
(alles verſtummt.) 
Die Krieger aus Banonien (ftürzen hervor und faſſen feine 
Hände und Kleidung:) 


O Feldherr, Feldherr, 
Wir konnten niemals dich vergeſſen! 


Mar. Jungen, 
Ihr braven Jungen — Macht mir nicht das Herz 
wei! — 


— Reißt, reißt zul — Reißt mir Arme 
Und Glieder aus, — ich bin ganz euer! 
Cin. Wie ihm 
Die Hände zucken! 
Ein Krieger. Hat die böſe Flucht 
Dir nicht geſchadet? Biſt du noch geſund? 
Ein Andrer. Und dieſer ſchlechte Rock! — Es lockt 
Aus Steinen bittre Thränen! 
Alle panoniſchen Krieger. O dem Sulla, 
Dem Sulla, welcher dich gekränkt hat, ſtell 
Uns gegenüber! — Leg' die Chlamys an! 
Mar. Bewahre! 
Mein jetz'ges Kleid paßt für die Lage, 
Zu welcher mich der römiſche Senat 
Verdammt hat — Es iſt das Gewand des Neſſus 
Und ſteckt mich an mit unauslöſchlichen 
Verderbensgluthen! 
Ein Centurio. Wohl, ſo trag's, 
Und unſre Thaten ſollen es fo ſchmücken, 
Daß künftig die Deſpoten immer ſolch 
Ne Toga anthun, wenn fie ihrem Volk 
Die Städte auf die krummen Naden werfen! 
Mar. Recht, recht, ihr grimm’gen, alten Käuze! 
Ihr jollt fortan meine Marianer heißen! 
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— ind Einna dir, und Legionen, euch, 
Was brauch’ ich euch zu jagen? 
Ich bin von einer dunfelen Geburt 
Und habe deifenohngeadhtet bi3 
Zum Glanz der Sterne mid, emporgeſchwungen — 
Das iſt's, was die Batricier mir verübeln! 
Ein Marianer. a, ja, es ärgert fie, — fie fürchten, 
daß 


Du eine andre Ordnung jtiften könnteſt, 
Wo das Berdienit und nicht das Herfommen 
Enticheidet, — denn du ftiegeit aus dem Thal 
Arpinums wie die Steineich” aus der Niederung 
Und hobit auf deinen hunderttaufend Zweigen 
Uns alle mit dir in den Nether! 
Marins. Als 
Ich mich daher erbot, vom Mithridat 
Sie zu erlöfen, ward ich voller Hohn 
Verſchmäht, und ihrem Gimitlinge, der mir 
So oft den Siegögenuß verbitterte, 
Der mir ſchon früh’ von jenem Lorbeer, den 
Sch mit dem mühejamften Schweiße in 
Numidiens därrem Sande mir erzogen, 
Das Ichönfte Blatt megnafchte, dem 
Spigbüb’ihen Sulla ward der AriegSbefehl 
Ertheilt! 
Gin. Da gaben fie das Beil dem Mörder! 
Mar. Er legte es auch gleich an meinen Stamm. 
Mein Haus ward von Soldaten eingeriffen, 
Mein Angedenfen von dem Bontifer 
Verflucht, ich jelbit als Feind des Vaterlands 
Geächtet — durch die Sinterthür entwiſcht' 
Ich auf das freie Feld! — doch ob ich auch 
In den Moräjten mid) verfriechen, und 
Den Ropf mit Riedgrafe bededen mußte, 
So war id) doch noch nicht gejtorben, und 
Das war mein Troft! 
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Die Marianer. So warit du doch noch nicht 
®eftorben, und da3 war dein Troit! 


Mar. Nur einmal, 
Im Weichbild von Minturnä — 
Ein Marianer. Schweig! der Ruf 
Ertönte dabon durch die weite Welt: 
Die Kinder in Banonien erzählen 
Bei ihren Spielen ſich die Kunde, wie 
Ein wilder Cimber, um dich Hinzurichten, 
In dein Gefängniß trat, und du ihn mit 
Der Frage: „Sclav, du unterjtehejt dich 
Den Cajus Marius zu tödten?” aus 
Dem Kerfer jagtejt! 


Mar. Wie ich glaube, ging 
Es ihm wie mir: Berona3 Ebnen, wo 
Sein Volk durch mich in’3 Grab ſank, mochten ihm 
Einfallen! 

Die Marinner. Rom fol einfallen, damit 
Die Rettungsſchlacht, woran die Sclaven denen, 
Und die es ſelbſt jo jchnöd vergefjen bat, 
Ihm mieder einfällt! 


Mar. Die Minturner, bleich 
Bor Schauder, führten mid) zu dem Geftad 
Der See, —ein Kahn nahm mid in feinen Schooß, — 
Des Sturmwinds unfihtbarer Finger wies 
Mich nad den Trümmern von Carthago! Ha, 
Da ſaß ich, und ein wüthend Heimweh quoll 
Sn meinem Herzen auf: bald wünſcht' ih Rom 
Mit meinen heißen Thränen zu entzünden, 
Bald wünfcht ich fehnfuchtspoll es in den Arm 
Zu fallen und in der Umarmung, dicht 
An meiner Bruft, es zu zerdrüden! 

Die Marianer. Wir 
Sind deine Arme, wir find deine Thränen! 
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Wir werden es zerdrüden, und 
Wir werden e3 entzünden! 

Der innge Marius. Bater, ſprich, 

Was zauderst du mit dem Befehl zum Aufbruch? 
Blick' um did her: die Fäuſte find geballt 

Gleich reif gemord’nen Früchten, und wie bei’'m 
Befruchtenden Gewitterregen fi} die Saat 
Aufrichtet, richten fi, die Lanzen in 

Die Höhe! Du bift zwei und fiebzig Jahr 

Und fannft in jeglider Minute jterben! 

Garbo. a, gib das Wort! laß die Drommeten tönen, 
Erfreu mit ihrem Hall, den du fo lang 
Entbehrt, dein Ohr! Gedenf’ an Sannibal; 

Er ging zu Grunde, weil er wartete, — . 
Die Sanduhr rinnt, der Augenblick entflieht, 
Und fein Sahrtaufend Holt ihn ein! 

Mar. Auf denn! 
Berfiindet weit und breit im Land, id, jey 
Erichienen, um die Unterdrüdten zu 
Erheben und die Hohen in den Staub 
Zu treten. Reiter, fitet fchleunig auf und fliegt 
Als meine Schwalben jauchzend vor mir her! 

Gar Vielen wird der Hufſchlag euren Pferde 

Wie lieblicher Geſang erklingen! Lohn 

Den Treugeblieb’nen, Schhmad und Tod den Tyeinden, 

Und Siegesfronen der Armee, — das find 

Die Schätze, die ich bringe! 
Die Marianer. Hört ihr e8? 

Die Sage wird erfüllt! Saturn hat fi) 

Bon feinem Sturz erholt und fehrt jett nad) 

Heſperien zurüd, jein altes Reich 

Bon neuem zu begründen! — Hebt ihn auf 

Die Schilde, feinen furchtbar'n Thron! 

(fie Heben den Marius auf ihre Schilde und tragen ihn unter 
kriegeriſcher Muſik fort, Sertorius und Einna bleiben.) 
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Set. Dean vergibt uns, Conful! Wie gefällt dir 
da3? 

Ein. Sch wünſchte, daß ich den Arpimaten nicht ge- 
rufen hätte. 

Set. Wär ift eg nicht mohl um die Seele. Sulla 
und Marius! Das heißt, da3 Chaos iſt wieder da und 
die Elemente ftreiten fih um ihre Eriftenz. 

Gin. Es gehe wie es will, wir müſſen über furz oder 
lang dazwiſchen treten. 

Sert. So denfe ih aud) und bin erfreut, daß du 
mit mir übereinftimmit. Laß uns aljo im Stillen zu- 
fammenbalten und thätig feyn. Da der Marius nun 
einmal wie eine Ueberſchwemmung hereingebrochen ift, 
ſo Tann er wenigftens dienen, das Feuer unfres Yein- 
des zu löſchen. 

Gin. Heute Abend, wenn die Lagermälle aufgeworfen 
find, fomme ich in dein Zelt. 

Sert. Bor allem ſuche dir deine Truppen zu ber- 
pflichten. Wir könnten in Zukunft leicht gezwungen 
jeyn, fie gegen diefe jogenannten Marianer zu ge- 
brauchen. 

| Geide gehen ab.) 


Zweite Scene. 
(Das Innere des Tempels ber Bellona in tom.) 


(Sigung des Senats.) 


Octavius und Merula als Conſuln: Cornutus, Lutatius Catulus, 

arcus Antonius, Craſſus der Vater und Craſſus der Sohn, 

Ancharius, und viele Andere als Senatoren; Flavius und 
Saturninus als Bolkstribunen.) 


Oct. Was fagt denn Mark Anton? Er ift ganz ſtumm 
Gemworden! 
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Ant, Die Tribunen, hochentzücdt, 
Daß Rom zu Grunde geht, find im Geſicht 
So roth wie heiße Kohlen, und fie fchrei’n 
Ihr lautes veto und entgegen, wenn 
Wir zu dem Heil der Republik etwas 
Beichließen! 

Oct. Flavius und Saturninus, 
Ihr beiden Volksvertreter, mäßigt euch! 
Erinnert euch des Vaterlandes, und 
Vergeßt der elenden Parteiſucht! 

Sat. Zuerft 
Gebt uns ein Vaterland! Drei Viertel der 
Quiriten haben weder Dach und Yadı 
Noch Teld und Wieſe, — ihr habt alles ein- 

Gezogen und genießt es — Darum iſt 
Der heimathlihe Boden eu) fo thbeuer!. 

Flav. DVertheilt die Ländereien, und ihr jollt 
Alsdann gewahren, daß wir unjer Gut 
Vertheid’gen fönnen! 

Grafins der Vater. Bei der Kriegsgöttinn, 

Die dort vom Mitar auf un? niederblidt, 
Nimm dich in Acht, Tribun! Du willſt die Zeit 
Der Roth benugen und das grachiſche 

Geſetz erneu’n, um Aufruhr und Tumult 

Zu Stiften — Du fommit um, wofern 

Du weiter redeit! 

Sat. Wir hoffen aus Liebe gegen Mid, Eraffus, daß 
du nit Heimlid, wie einſtens Scipio Nafica, im 
GSenate einen Dolch bei dir trägft, denn faft ſollte deine 
Drohung das ahnen laſſen. Wiſſe! in diefem Augen- 
blid wogt eine Million Plebejer, die jedes Haar auf 
unſrem Haupte ſchützt, um diefen Tempel, und vor den 
Thoren der Stadt fieht man ſchon den Staub von dem 
Heere des Marius aufwirbeln. 

Merula. Weh, Wehe, Reich des Romulus, jekt mußt 
Du fallen! Did) verläßt der Adlergeift, 
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Der dich zum Sik der Ewigen, zu dem 
Olymp getragen! Deine Kinder troßen 
Auf deine Berbannten! 

Det. Du verzagit zu früh; 
Betracht’ den Kreis, der uns umgibt, genauer. 
Die Stirnen der Cornutus, Catulu3 
Und Craſſus leuchten noch darin wie nicht 
Geſchmolzne Gletſcher aus dem Heldenalter! 

Sat. Was für Mittel Hat der Staat, um den be- 
borjiehenden Andrang von fi) abzuwenden? Wir 
haben Auftrag, euch darnad) zu fragen, Eonfuln. 

Det. Die Bürger mögen fi) beruhigen. 

In unſren Mauern lagern zehn Legionen, 
Sinlänglih fon, den Feind zurüdzutreiben; 
Doch auch der jüngere Metell, dem wir 
Geboten, den Samniten, welche er 
So tief gebeugt hat, Frieden anzutragen, 
Wird jchleunigft hier mit feinem Siegerheer 
Eintreffen; endlich noch ſchreibt Sulla, daß 
Er in Böotien in ſchwerem Kampf 
Den Mithridat vernichtet, und uns bald 
Zu Hülfe eilen fönne. Aber mehr 
Als alles dieß zujammen iſt's, daß uns 
Die Götter günitig find: da3 Eingemweid’ 
Der Opferthiere iſt gefund, und an 
Dem Firmamente fehen die Auguren 
Nur Heil und Ruhm. 
Sat. Fürwahr, die ſehen ſcharf! 
Ein Lictor (tritt ein:) 
Metell kommt eben an, und bittet, da 
Er Dringendes zu melden hat, jogleich, 
Bewaffnet wie er ijt, eintreten ihn 
Bu laſſen. 

Oct. Senatoren, wollt ihr's ihm 

Geſtatten? 
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Cornutus. Nein. Er muß ſich umzieh’n! — Sol 
Ein frech Geſuch hab’ ich noch nie vernommen. 
Catulus. Befragt im Vorhof ihn um feine Botfchaft. 
Oct. Geh, Lictor, frag’ ihn. 
(dev Lictor geht hinaus.) 


Auncharius. Es iſt ſtreng, ihn ſo 
Verächtlich zu behandeln. 

Cor. Sprich, was ſind 
Wir jetzt, wenn wir nicht ſtolz ſind? 

Autonius. Recht ſo! Der 


Gefahr geziemt der Stolz, dem Glück die Demuth. 
Dadurch beherrſchen wir die Welt. Am Tag, 

Als Hannibal vor Rom ſtand, ward 

Von uns das Feld verkauft, auf dem er ſich 
Gelagert, und den Macedoniern 

Der Krieg verkündigt! 

Der Lictor (lommt zurlid:) Dem Senate mögen 
Die Götter beij’res Glück als dem Metell 
Verleihen! Die Samniten haben mit 
Dem Marius den Frieden abgefchlofien, 

Ten unf’ren aber höhnend ausgeichlagen! 
Metellus Heer, umftellt von den zwei ſchnell 
Vereinten Gegnern, ijt erdrüdt 

Und hingemegelt! 


Dt. Weiß das ſchon das Volk? 
Lictor. Es heult und winſelt! 
Sat. Ha, ſo wird's bald wüthen! 


Fort, Flavius und reitz' es auf! 
(Flavius ab.) 
Craffus der Sohn. Tribun, 
Wo eilt dein Amtsgenoſſe hin? 
Sat. Er will 
Das Volk befänftigen. 
Bolt (Hinter der Scene:) Sa, Mord und Blut! 
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Crafſ. d. Sohn. Berräther, horch — iſt das Be- 
gung? 
Sat. Sc weiß nicht! fragt bar re find die 


Flavius (Bricht mit Volkshaufen herein gen 
Blut oder Brot! Wir hungern! Unten an 
Dem Tiber liegt der Marius und ſperrt 
Die Zufuhr! Nicht ein Stäubchen Mehls gelangt 
Zur Stadt! Er läßt es in die Wellen ſchütten! 
Die Mütter wollen ihre Kinder fchlachten, 
Beit, Seuchen, Sammer, brechen jäh herein! 
Sextus. Ihr jeyd die Obrigkeit! Schafft Rettung! 


ſchafft! 
Cajus. Und könnt ihr's nicht, ſo übergebt die Stadt! 
Ser. Der Marius liebt uns! iſt ung gewogen! 
Und nur: um euretwillen follen wir 
Durch feine Hand ung würgen laffen? 


Habt 

- hr daS verdient? 

Graf. d. Sohn. Beim Pluto, Schurf, du bift 
Berloren. — Reißt ihn zum tarpej’ihen Felſen! 

Cat. Erlaubt — der Bürger Roms ift frei und darf 
Frei reden! 

Cajus. Hreil Das merket euh. Das heißt: 
Kir dürfen thun, mas uns beliebt, und Niemand 
Darf uns gefangen nehmen! 


Bier Sahren! | 
Flav. Sammelt euch nad euren Zünften! 
Ich Klage Sulla, feine Sreunde, alle 
Die mit ihm die Verfaffung umgeftürzt, 
Des Majeſtätsverbrechens vor euch an! 
Sat. hr fehet, Senatoren, bier kann id nicht 


helfen. 
Erafins der Vater. Ha, heuchleriſcher Frevler, 
glaubft du etiva, 
Grabbe, Werke I. 25 


So mwar’3 noch vor 
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Mit derlei Gauckelſpiel uns zu entſetzen? 
Erzittre! 
Es dient nur, um euch ſämmtlich zu vernichten. 
Corn. Errath' ich deine Meinung, Craſſus? Lange 
Schon hab’ ich zornig hier gefeffen und 
In meiner Brut fie umgewälzt — der Staat 
Sit in Gefahr, daß Pöbelherrſchaft ihn 
Ergreife — Wählet den Dictator, der 
Dem ſchlechten Wejen fteuert! 


Sat. und Flav. _ Veto! 
Corn. Nutzlos 
Geſareit In ſolchem Falle gilt kein Veto. 


Veto! 

Es en Unglüd dem Munde, der das läugnet! 
Das Volk darf veto jagen allerwärts, 
Kein Zall ift ausgenommen! Wer ihn ausnimmt, 
Will den Senat zum Scheufal, zum 
Bielhauptigen Tyrannen maden! Noch 
Eind wir nit Sclaven, veto ruft 
Das röm'ſche Rind, fobald es ftammeln kann, 
Veto ruft der römiihe Mann der Furcht 
Entgegen! Es ſteh'n bier Leute, welche 
Des Morgen? nod) nicht willen, wovon fie 
Des Tags fi nähren jollen — Wißt ihr auch 
Was ſolche Eintagsfliegen tröftet, 
Was ihnen Muth verleiht, des Lebens Laſt 
Zu tragen und fie über Könige 
Emporſchwingt? Sie find röm’fche Bürger! 
Ein Bürger aber ohne Freiheit, ift ein Unding, 
Und Freiheit tft ein Unding, wenn man ihr 
Das Nein verbietet! Veto ift da8 Wörtchen, 
In welchem ſoviel Athen ftedt, daß felbit 
Des Ufurpators Waffen wie ein Zlaum 
Davor fi beugen; Jupiter fann donnern, 
Das Römervolf ruft veto! 

Das Bolf. Veto! 
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Autonius. Ruhe! 
Bevor ihr weiter ſtürmet und es wagt, 
Den alten Zeiten und Geſetzen, die 
Euch aufgefäugt und euch umgarnen, Stirn 
Zu bieten, merfet auf, was der Senat 
Kraft feiner Machtvollkommenheit 
Beichließt,. und was ihr Tünftig, wenn des Landes 
Gefahr vorheigezogen ijt, nicht eher, 
Kraft eurer Rechte unterfuchen mögt: 
Die beiden Conſuln jollen achten, da 
Die Republif nicht irgend Nachtheil fahe! 

Oct. Wir danfen euch. Liegt’3 nur an unjrem Tode, 
So joll die Rettung Roms auch nahe jeyn. 

Gains. DO weh! 

Se. Wo willit du Hin? Nimm mid) mit! 

Verſchiedene. Was gibt’3? was iſt? bei den Göttern, 

Ä ſprecht! 

Cajus. Seyd ihr ſo dumm? Die Conſuln haben nun 
Gewalt über unſer Leben, Haus und Hof! 

Sat. Was flüſtert ihr ſo furchtſam? Feiglinge, 
Wer kann euch ſchaden? Einſeitiger Beſchluß 
Iſt nichtig — Proteſtirt dagegen! 

Ser: Das ſoll geſchehen, Tribun, morgen oder über- 
morgen, oder wann du willſt, und in freier Luft ſoll's 
geſchehen! 

Cajus. Seht, ſeht, wie die Lictoren laufen, die 
Confuln ſchicken nad) den Legionen! Nette fi}, wer fich 
retten fann! 

Viele Stimmen. Nette fi), wer e3 Tann! 

Sat. Die Buben! Komm, Ylapius, fort, fort! 

Das Bolf. Die Tribunen! fie fliehen! fie laffen ung 

im Stich! 

Gaius. Die Schandlidden! fie verrathen uns! zer- 
reißt fie, zerreißt fiel Die falſchen Schlangen! 
j 25* 
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Sex. Sie ſind Schuld an unſrem Unglück! Reißt 
fie in Stücken, reißt ihnen den Hals vom Rumpfe, ſteckt 
ihre Köpfe auf Pfähle, ſchnell hinter ihnen drein! 

Alle. Ihre Köpfe auf Pfähle! Hinterdrein! Sinter- 

drein! 
(tumultuarifch ab.) 


Graf. d. Vater. Es ift ’ne Schande, Sonfuln, wenn 
der Haufe 


Gib dich zufrieden. 
Die ganze Menge fönnen wir nicht ftrafen,. 
Allein den Rädel3führern find die Schlingen 
Gelegt. 

Corn. Nur feine überflüffge Schonung! 
Die Menge fann die Milde nicht begreifen, 
Bermwechlelt fie mit Schwäche. Glaube mir, 
Ich weiß daS aus Erfahrung. ' 
Lutatius Catulus. Du ſprichſt wahr. 
Ich weiß es auch. Doch glaube nur, wir dürfen 
Den alten Maaßſtab ferner nicht gebrauchen, 
Er wird in jeder Art zu groß: klug iſt's 
Ihn zu zerbrechen. Damals als ich mit 
Dem Marius kaum mit gewalt'gem Kampf 
Den Cimbern wehrte, fiel's zuerſt mir ein, 

Wie tief wir unter unſrer Väter Größe 
Geſunken ſind, jedoch in feiger Ohnmacht 
Verbarg ich's vor mir ſelbſt und gab mich gern 
Freiwill'ger Täuſchung hin: die jetz'ge Stunde 
Hat mich davon geheilt: das Volk iſt bang 
Und hohl: für Tugend hat es keinen Sinn, 
Und auch nicht einmal Kraft genug zum Böſen; 
Wir Senatoren, ein vermiſcht Geſchlecht 

Von wirklichen Patriciern und hoch 
Geſtiegenen Plebejern, ſind kaum beſſer, 

Wir haben Gold, allein Gemeingeiſt, Muth 
Und Treue ſind dafür verkauft. So bleibt 


Euch ungeſtraft entwiſcht! 
Oct. 
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Dem Lande niht3 als eine Anzahl Heere, 

Und diefe find nicht Stark durch innre Güte 
(Wie wär’ das möglich bei Banditenidhaaren!) 
Vielmehr bloß dadurd), weil fie ſchwach genug 
Sind, dem Berwegeniten am furdtfamiten 

Zu folgen! Augurn find uns nicht mehr nöthig: 
Ich feh’ die Schlacht Schon, die dem Hügiten Feldherrn 
Die Königskrone auf das Haupt drüdt! Wer will 
Sortan fi) unnüg mühen, um den Zug 

Der Bögel zu beadhten? Königsblicke 

Enticheiden das Geſchick weit ficherer! 

Corn. O Catulus! Du Läſtrer deines Ruhms! 
Seit wann hat di der Marius in Sold 
Genommen? Oder biſt du gar ein Knecht 
Des Mithridat? Dein Leben ift verwirft: 

Du haft von digen geredet! 

Graf. d Gehe hin, 
Erlöſe uns nt deinem Angeficht, 

Es iſt verzerrt von Feilheit, Angſt und Schmach. 

Cat. Wohl mir! Die Wahrheit kennt man jedesmal 
An ihrem bittren Kern! 

Mir ſcheint's 
Ein Zeichen eurer Schwäche, Freunde, daß ihr euch 
Durch Worte ſo bewegen laßt. Man muß 
Das Schlimmſte glauben und das Beſte hoffen; 
So wird man nicht getäuscht. — Was Catulus 
Gefagt, war in der That nicht ohne Weisheit, 
Es hatte Grund, obgleid) er iibertreibt. 
— Die guten Zeiten find dahin. Uns fiel 
Das hehre Loos, durch unſer Herzensblut 
Sie rückzurufen, oder doch dadurch 
Zu zeigen, daß wir ihrer würdig ſind. 
— Und nun ſeyd einig unter euch. Verſpart 
Den Streit auf Tage, wo ihr ihn bequemer 
Ausfechten könnt. — Ich gehe vor die Mauern 
Und liefere dem Marius die Schlacht, 
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Die, wißt es, wenn wir fie verl ieren, una 
Vernichtet. — Craſſus, folg mir. Merula, 
Leb wohl und wahre hier den Frieden. 
Mernla. Zeus 
Geleite dich, mein Sohn! Die Götter brechen 
Dem Edlen niemals ihre Treue; ſie 
Bedürfen's nicht; und der Gerechte ſiegt! 


(Oetavius mit Crafius und Gefolge gebt ab.) 


Dritte Scene. 
(Straße in Rom.) 


(Saturninus und Flavius kommen an den Häuſern geſchlichen.) 


Flav. Du biſt zu wild, zu wüthend. — — Still — man 
hört uns. 

Sat. Laß ſie hören. Was kümmert mich das er- 
bärmlidye Sefindel! Verflucht jey daS Volk, oder beifer 
gefagt, der Straßendred! Bom Pöbel ermordet zu 
werden, iſt mir gleichgültig, aber es efelt mich, daß er 
mid) antaftet: Verwünſchtes Loos, das mich zwingt, 
ihm zu dienen, mein Werkzeug aus ihm zu machen. Ich 
möchte ihn lieber häuptlings in das gelbe Gewoge des 
Ziber3 ſtürzen. 

Flav. Vergiß nicht, daß unſrem Leben Gefahr 
droht; durch ſolche Ausbrüche verſcherzeſt du nur mehr 
und mehr alle Zuneigung. 

Sat. Zuneigung, du Thor? Die verlang’ ich nicht! 
Furcht, Furcht, das iſt der einzige Gott der Menge! 
Wer nicht jelbft Macht befigt, fie in Angſt zu fegen, muß 
fi auf fremde Schredbilder berufen, auf den Marius, 
auf den Sulla! O feelig, feelig diefe Glüdlichen, die 
den blinden Saufen anjpeien dürfen, weil fie ihn zu 
zermalmen vermögen! 
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Flav. Du zürnit zu weit. Meinit du, es ſey Ernit 
geivefen, al3 man rief „zerreißt fie"? ch zweifle! 

Sat. Deito jchlimmer! Wenn Taufende fpaßen, jo 
fallt es immer plump aus. O Rache, Rache und boden- 
Iofe Beratung! Wenn Marius einrüdt, wenn jeine 
furdtbaren Sorden fi an feinen Ferſen durch das 
Thor drängen, — jo fchließe ich mid) an ihn, fo flüftre 
ich ihm zu; ich, ſchwöre, der Pöbel irrt fich in feinem er- 
fehnten, großen Gönner! 

Flav. Dort kommt eine Schaar Ted lärmend heran, 
— tritt zur Seite. 

Sat. Zum Scherz! denn wir haben nidjt3 mehr von 
dem Haufen zu fürdten, eine Bierteljtunde ift bereit3 
vorbei. 

Flav. Du mwagft zu viel; dein Geficht verräth deine 
Gefinnung; bedenf’, daß Qunberte dich beachten, wenn 
du hervortrittſt. 

Sat. Hunderte? Pah, Einer ift ſtets Flüger als Tau- 
jend zuſammen, felbjt wenn er der Dummfte unter 
ihnen ift! Bah! 

(fie treten zurück.) 


(ein Haufen Bolls kommt, darunter Sextus, Cajus, 
Semprontus u. f. w.) 

Sempronind. Seyd Iuftig, Kinder! Fortuna lächelt, 
es nahen goldme Zeiten! 

Se. Sa, ja, es ift viel Gold in Rom, es kommt 
bald unter die Leute! 

Cajns. Nachbarn, Nachbarn! da3 Spertafel im 
Senat iſt ſchlimm abgelaufen; nehmt euch in Acht, der 
Tod jchwebt über un! 

Sem. Und Marius, und Cinna, und Sertorius, 
ſteh'n vor uns! Wa3 will der Adheron? 

Ser. Wem gehört diefer Palaſt? 

Cajus. Dem Scäbola, dem Reichen. 
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Sem. Dan jagt, er füttere feine Muränen mit 
lebendigen Sclaven. 

Se. Abſcheulich! ſchändlich! 

Sem. Und andere behaupten, er füttere ſeine 
Sclaven mit gebratenen Muränen! 

Ser. Wie? was? Himmel und Hölle! Muränen! 
gebratene! den Sclaven vorgejekt? 

Sem. Dean fah fie dampfend in den Gladiatoren- 
ftall tragen. 

Ser. Dampfend? Riecht ihr es, Bürger? Sticht eg 
euch in die Naje? 

Die Bürger. Schmeikt ihm da8 Haus ein, fchlagt 
ihm die Säulen in Stüden! 

Sem. Bit! pit — Freunde, Brüder, — denn 
Brüder find wir alle — wir ftehen Alle für Einen und 
Einer für Alle — 

Alle. Einer für Alle, Alle für Einen! 

Ser. Und wer e8 nicht jo meint, der melde fi, er 
gehe fort von un3, wir geben ihm freien Weg! 

Die Bürger. Wir wollen ihm das Unterfte zu Oberſt 
fehren! er melde fich! 

Sem. Mio Brüder, — handelt im Geifte eurer 
Ahnen, — ſeyd weife wie fie, beredjnet und fpart eure 
Tapferfeit, — noch ift Gefahr, noch herricht Octavius, 
— furze Geduld, und deito größere Ernte! 

Se. Ei was, die Welt ijt reif, der Staat wird fauf 
auf der einen Seite, — er joll umgefehrt werden! 

Ein Bürger. Alles fol gleich jeyn, fein Borzug an 
Rang und Geburt! 

Ein Zweiter. Wer einen guten Rod trägt, werde 
geipießt! 

Der Erfte. Und der Rod werde zu Nutzen der Ge— 
meinen verfteigert! 

Der Zweite. Wer wird ihn aber kaufen, da ihn Nie- 
mand tragen darf? 
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Der Erſte. Mit Unterſchied, wer bisher einen 
ſchlechten Rod beſeſſen, bat, erhält zum Erfa den 
befjeren! 

Gaius. Und es fol nicht auf den Zufall anfommen, 
Nachbarn, — daS gelehrte Gepad, die Redner, die 
Rechtsſprecher jollen nicht mehr regieren; Ehre dem 
Ehre gebührt! wer die ftärfite Fauſt hat, babe auch das 
ſtärkſte Anſehn! 

Sem. Und vergeßt mich — feyd großberzig! es trete 
allgemeine Amneftie ein! 

Se. Ber etwas dawider hat, wird hingerichtet. 

Sem. O ſchönſter Tag! Wir find wieder, was wir 
waren: ein erhabenes, ein bherrlides Boll. Die 
Schaalen jchweben im Gleichgewicht: wir verdienen die 
Hülfe des Marius, und Marius verdient die unjrige. 

Cajus. Wie wär’s, wenn wir zum Schluß diejes jo 
glüdlihen Geichäfts in die Boutiquen des Forums 
gingen, und in Gefellichaft ein gutes Glas Falerner 
tränfen? 

Sat. (bervortretend, Flavius hinter ihm:) Nicht einen 
Augenblid länger ertrag ich die finnlofe Weſen. 

Sem. Die Tribimen! die VBerräther! Zerreißt, er- 
würgt fie! Liefert fie den Confuln aus! 

Sat. Berährt mid nit! Schweigt ſtill! Wir fennen 
und! — Glaubt ihr mich zu täufhen? Mich? — Bildet 
ihr euch ein, ih wüßte micht, dab ihr nur deshalb 
ſchimpfend uns aus dem Senate triebt, um euch jelbit 
bei der Gelegenheit auf eine gute Art fortzumaden? 

Sem. Er beleidigt uns! Uns, das Bolf, das ihn 
erhoben! 

Sat. Das Boll? Du bift ein berlaufener Frei⸗ 
gelafjener, Sertus ein PBarafit, Cajus ein Schneider 
oder fonit etwas. Wie wollte mar aus euch ein Bolt 
zulammengießen? Ich bitte, jeder denfe an feine eigne 
Roth; eure Weiber huren, eure Rinder haben fein Brod; 
was lärmt ihr auf der Straße? 
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Gaius. Berdammt, meine Frau bat heute Morgen 
den Sped in's Teuer fallen laffen! Das koſtet ſchon 
wieder Geld! 

Ser. Wenn der Apulejus noch einmal die meinige 

fo geipigten Maules anredet, reiße ich ihm da3 Herz 
aus! 
- Sat. Difpiter! Ihr feyd auf den Gaſſen, weil ihr 
niht ſowohl Muth als eine dunfle Ahnung eurer 
Würde fühlt. Aber Würde ohne Spradhe, höchſtens mit 
Geſchrei, macht ſich Tächerlich, darum habt ihr uns aus— 
gewählt, uns, die Tribunen! Wir find (Hercules be- 
wahre ung vor allem Uebel) wir find euer Mund! Wer 
wagt e3 zu jagen, daß wir je ſchwiegen, wenn man eud) 
verlette? 

Sertns zum Cajus. Sch bin neugierig, wer das 
Maul zuerit aufthut. 

Cajus. Ich warte auch darauf. 

Sat. Ich bin gegen euch fo fühn, wie gegen den 
Genat; daran erfennt ihr die Echtheit meiner Ge— 
finnungen. — Worin befteht eure Tapferkeit? Seht 
recht ſcharf in eure Seele. Sie beiteht darin, daß die 
Hinterſten die VBorderften in's Getiimmel drängen! — 
Wozu habt ihr eure Vernunft? — Dazu, daB ihr fie 
gebraucht, um die Thiere in der Dummheit zu über- 
flügeln! 

Sem. Sehr rednerifche Gaben! 

Cajus. Welcher Anftand! er ſchäumt mit den Lippen! 

Sat. Eure Uneinigfeit ift eure Schwäche; ihr ſeyd 
eine Menge, aber (mit Erlaubniß!) von Nullen. Es 
muß ein Zähler vor euch gejeßt werden, fo ſeyd ihr 
Millionen, durch einen Zauberfchhlag! Dann könnt ihr 
trogen, gebieten, ftrafen, plündern; nur müßt ihr eud) 
nicht in die blöden Augen guden, jondern das Teld- 
herrnzeichen, welches euch leitet, müßt ihr anjchauen! 
Ihr müßt blind gehorchen, jo fönnt ihr blind fiegen! 

Sem. Borauf, Tribunen, vorauf, ihr follt ung leiten! 
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Ser. Vorwärts, wir wollen unfere Rechte zurüd- 
erobern und müßte e8 gehen bis in den Tod! 

Sat. Götter, ſprechen fie vom Tode? So denken 
fie an ihn. Wenn fie denfen, Flavius, iſt es Zeit, daß 
wir mwegeilen. 

Flav. Nein, bleib, fie find im guten Zuge. 

Sat. Du fennit fie nicht; fie denken! fie werden feig! 
nur wenn fie fühlen, find fie tapfer! 

Flav. Sch will ihnen ſchon Muth einflößen. — Ihr 
Herren, Octavius ift mit dem Heer aus der Stadt ge 
zogen, die Schlacht zwiſchen ihm und eurem Batron 
hat begonnen, nur wenige Truppen, unter dem Befehl 
de3 alten Craſſus, find in Rom geblieben, und dieſe ver- 
folgen mid) und Saturninu3 und troßen euch. Werdet 
ihr da3 dulden? Werdet ihr nicht lieber die Gelegen- 
heit benugen, und euch bei dem Marius dadurd, dab 
ihr fie niederhaut, einen Stein im Brette verjchaffen? 
Bloß wenn ihr. geichlojjen darauf losgeht, könnt ihr fie 

ertret 


3 en. | | 

Cat. Das könnt ihr! und dann könnt ihr in die vor⸗ 
nehmen Häuſer breden und frejien und trinken nad 
Herzenslust! Jedoch verfahrt dabei mit Umficht, wie e8 
ich geziemt, unterjcheidet Freund vom Feinde! 

Se. Mich dünkt, das verftehe ſich von felbft! 

Flav. Wohlan denn! dort kommt grade eine Tra- 
banten⸗Schaar! fchlagt fie todt! 

Cat. Halloh, oh, Hufla! Gift und Blut! Mord, Belt, 
Berderben! Häuſer um! Straßenpflafter auf! Mit blu- 
tigen Nägeln! Hufja! 

Berfchiedene Stimmen. Steinigt die Söldner! 

Sat. Ha, fit der Muth den Mehrften in der Kehle? 
— Rohin Sempronius? 

Sem. In jenes Haus, um von oben herab die Buben 
deito Fräftiger zu zerichmettern. 

Sat. Ei, ei, du bift mir ein wenig zu weife. 

(Craffus der Bater tritt mit Soldaten auf.) 
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Crafſ. d. Vater. Schließt euch! die Speere vor⸗ 
geſtreckt! Greift an! 

Flav. Nun, Freunde, ſiegen oder ſterben! 

(da der Haufen zurückweicht:) 
Was iſt das? Flieht ihr? 

Sat. Sammer und Schade! Fliehen? Da haſt du 
Ihnen auf das rechte Wort geholfen! 

Viele. Flieht! flieht! wir find unbewaffnet! ruft 
Hülfe! Flieht! liebt! 

Sat. Ha, jagt’ ich's nicht! 

Flav. Weh mir, es iſt vorbei mit uns! 

Sat. Es freut mich! 
Du lernit die Volkscourage fennen. 

Ylav. Schamit 
Du dich nit? Biſt du ſinnlos? Die Gefahr 
Droht dir fowohl als mir. 

Sat. Das mein’ ich grade. 

Flav. sch bitt’, empör’ mich nicht zum Aeußerſten. 
Nicht Länger duld' ich dieß dein Tächelndes 
Geſicht! Du Fratze, es ift doch nur Täufchung, 
Du lügft dir Muth an; deine Bruft ift Hohl, 
Ich will dran klopfen! 

Sat. Welche Raferei! 

Flav. Du follit dic) ärgern, ſollſt dich micht veritellen, 
Mich nicht mit meiner Angit jo einfam lajfen, 
Sch glaube, du biſt Schuld an allem! 

Sat. Beiter, 
ee rar! Du wütheſt. Todesfurdt verwirrt 

Flav. O der Stoiker! der Prahlhans! 

Sat. Komm, fort von hier! Ich ſehe Hoffnung zum 
Entrinnen. Craſſus hat uns im Getümmel 
Vergeſſen. Er verfolgt das Volk die Straßen 
Hinunter. — Schnell mir nach. 
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Flav. Dir, den ich haſſe? 
Nein, dir zum Trotze laſſ' ich mich ergreifen! 
Sat. Die blinde Furcht des Todes macht dich todt! 
(enteilt.) 


Crafſ. d. Vater (kommt mit Soldaten zurüd:) 
Wen ſeh' ich? den Tribun? Ergreifet ihn! 


Hi 
Mit ihm zum Tode! Sucht ſeinen Gefährten! 
(Flavius wird abgeführt.) 


— die Stadt iſt ruhig; mag geichehen was 
Da will, wir fönnen uns jo lang 
Bis Sulla naht, vertheidigen. 
- (Andarius und mehrere Senatoren treten auf.) 
Wie kommt's 

Daß ich euch hier erblide? Der Senat 
Sit doch nicht auseinander? 

Aucharius. Noch iſt er beiſammen, | 
Obgleich der Schnee des Schredens ihn umhüllt. ' 

Crafl. d. Vater, 
Weshalb? Der Aufruhr ift gedämpft. 

Auch. Das trauten 
Wir deiner weiſen Kühnheit zu; allein 
Weit ſchlimm're Botſchaft ſtürmt von außen her. 

Craff. d. Vater. Nun, Hannibal iſt doch nicht aus 

der Gruft 

Erſtanden? Daß Octavius hinauszog, um 
»Ne Schlacht zu liefern, iſt bekannt, | 
Daß Kriegsglüd oftmals wanft, ift aud) nichts Neues, | 
Selbſt Thoren maden ſich darauf gefaßt. Ä 
Ich zweifle aber, daß ihr von dem Ausgang | 
Schon jeto irgend Kunde habt. 

And. Das Unglüd 
Verkündet fich ſchnell wie der Blitz. Der Eonful, 
Bermeinten Siegesflugs dem Cajus folgend, 
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Dringt weiter vor als rathſam; Sertorius 

So ſchlau als kühn, bemerkt dieß Taum, ala er 

Auch Ion mit aller Reiterei ihm in 

Den Rüden fprengt, zugleidy wirft Cinna wild 

Mit feinem Fußvolk ſich in feine Seite, 

Und furdtbar wendet Marius ſich um. 

So muß Octavius zum Rückzug eilen 

Und da hat ihm ein Speer da3 Haupt zerſchmettert. 
Craſſ. d. Sater. Unglaublich! Der Sertorius fteht 

nod) 


Bei Oftia, ich weiß das. 
Auch. Rein, bei Oftia 
Stand geftern Marius! 
Craff. d. Bater. Unmöglid! hr 
Seyd falſch berichtet! 
‚geh’ du an 


— Hauptmann 
Das Thor, und melde, wa3 es gibt. 
Auch. Wie iſt's 
Mit den Tribunen? Haſt du ſie gefangen? 
Crafſ. d. Vater. Der Flavius wird eben hingerichtet. 
Auch. Götter, 
Was hör’ ih? Hingericdhtet? Ein Tribun? 
Graf. d. Vater. Die Eonfuln wollen es, und, wie 
mid dünkt, 
Mit Red. 


And. Du bringst uns alle in’3 Berderben, 
Du gibft dem Marius, dem Cinna Urfad) 
Uns alle zu berauben ımd zu würgen, du 
Zerbrichſt das Grundgefe der Republik, 
Die Unverletbarfeit der Volksvertreter; 
ssch gehe zum Senat, er darf dieß nicht dulden! 
Erafi.d. Bater. Das Grundgejeß der Republik ift null 
So lang die Eonfuln dictatorifche 
Gewalt befleiden. Die Tribunen aber 
Verdienen ihren Tod mehr al3 zu viel, 
Und wagen ſelbſt das nicht einmal zu läugnen. 
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And. Ich waſche meine Hände feierlidhit! 
Srafl. d. Vater. Waſch' dein Geſicht. Zmetdeutigfeit 
und Angft 
Befleden es. Ä 
Antonius (ftürzt Herein:) O Craſſus, Craſſus, laß 
An deiner Brujt mich fterben! 
Graf. d. Vater. Simmel, was 
Sit dir begegnet? Du biſt arg bewegt! 
Ant. Ein gräßliche Gerücht von Cinna's Sieg — 
Grafl. d. Vater. Es Tügt! Ich habe Leute ausgeſchickt, 
Ich müßte Meldung haben. 


Ant. Deine Leute hält 
Der Böbel längit zurüd! 

Crafſ. d. Vater. So foll denn doch 
Der Pöbel — 

Ant. Es iſt zu fpät, du treibit 


Ihn nicht zum zmweitenmal zu Paaren, — 

Wie dad Gewürme bei'm Gemitter drängt 

Er fi} aus feinen dunjt’gen Hütten, denn 

Bom Gerestempel hat man Oſtia Iodern, 

Den Conſul fliehn, die Feinde fiegen Techn, 

Die Senatoren haben fid) zerjtreut, 

Der Merula iſt auf da3 Capitol 

Zum Sit des Supiter verhüllten Haupts 

Geftiegen, Catulus nur und Cormitu3, 

Die beiden grauen Selden blieben ſtumm 

Auf ihren Sejjeln, gleich 

Den Trümmern eines hingefunf’nen Bau’2. 

Die Thränen traten ſchwer in meine Augen, — 

Ich ri mich los 

Und ftürzte in das Freie, wo mit Spott 

Und Mikhandlung der Pöbel mich empfing. 

Crafſ. d. Vater. Verzage nicht, vielleicht iſt noch zu 

retten. 
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Ich will dem flücht'gen Heer entgegenziehn, 
Vielleicht iſt's noch zu friſchem Kampf zu führen. 
(eine Menge Volls, unter ihr Saturninus8, drängt ſich in die Scene.) 


Viele Stimmen. Der arme Mann! Blutig bis auf 
die Füße! 

Andere. Seine paar Begleiter mit zerbrochenen 
Speeren! 

Sat. Da jeht ihr’8, was der Marius und der Cinna 
vermögen! 

Biele. Die großen Heroen! 

Sat. Groß wie die Halbgötter! 

Viele. Nein, wie Götter, wie Götter! Zeus iſt nicht 
gewaltiger! 

Sat. Plat, Platz, da ift der Verwundete, laßt ihn 
durch, ſeht zu wie er außathmet! 

Grafl. d. Vater. 
Entſetzliches Geſchick! Der Conful! 
(Dctavius, ſchwer verwundet, von einigen Soldaten begleitet nnd 

geftügt, tritt auf.) 

Det. Mo 
Iſt Craſſus? 

Craſſ. d. Vater. Ich ſtehe vor dir. 

Oct. Die Schlacht 
Hab' ich verloren. 

Grafl. d. Vater. Fluch dem heut'gen Tage! 

Det. Dein Sohn ift todt. 

Grafl. d. Bater. Gepriefen das Geſchick! 

Det. Sch folg’ ihm nad) und würde feinen Schmerz 
Empfinden, wenn id) nit im Kampfe mit 
Empörern wär’ gejunfen. — Weh mir, aud) 
Sm unterird’fchen Reiche werd’ ich oft 
An dich gedenfen, unglüdjeel’ge Roma! — 
— Doch, ich treffe dort die Ahnen, die 
An ihrer Bruft die ganze Herrlichkeit 
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Der früh’ren Tage mit ji; nahmen, um 
Sie ewig zu genießen und zu hüten! 
And. Verbindet ſchleunigſt ſeine Wunden, noch 
Iſt Rettung nicht unmöglich. 
Craſſ. d. Vater. Rettung? Freund, 
Verſchone ihn damit, er winkt ſie finſter 
Hinweg, er mag ſie nicht! 
Das Volk. Er ſtirbt! er ſinkt 
Zur Erde! 
Ant. Elende, er ſinkt, gehüllt 
Sen feines Blutes rothen Burpurglanz, 
Der Abendftern der Republik! 
Grafl. d. Vater. Bald find 
Wir bei ihm! Meines Sohnes Geift begrüßt 
Ihn und vermißt mich! — Unſer Schmerz fey jcharf 
Und grimm, denn mit gezüdtem Schwert 
Dem Marius in’3 Antlit laßt und trauern! 
And. Das wäre fchlecht gebrauchter Muth, nichts 
weiter. 


Es diente nur den Sieger zu erbittern. 
Kein Bürger, dem da3 wahre Heil der Stadt 
Am Herzen liegt, erlaubt dir ſolche Thorbeit. 

Graf. d. Vater. 

Ha, wirft du tapfer? In der Teigheit? 

And. Stets 
Ward von den hitz'gen Köpfen die Vernunft 
Mit feigem Sinn verwechſelt. 

Craſſ. d. Vater. O Vernunft! 

Vernunft! wie preiſ' ich dich! Du gibſt uns Kraft 
Zum Leben, wenn die Tugend ſchon verweſ'te! 
Vernunft! Der Conſul fällt, mit ihm mein Sohn, 
Verfaſſung und Geſetze trümmern ein, 
Die ſchnöd'ſten Landsverräther triumphiren, 
Das alles ſchadet nichts, geſchmeidig ſalbt 
Vernunft die ſteifen Nacken, löſ't die Zungen 
Und läßt uns der Rebellen Füße lecken! 

Grabbe, Werke L 26 
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And. Verſchwendung wär's, bier etwas zu er- 
— hr guten Bürger, hört mein Wort: 
Ich bin dem Marius von Ssugend auf vertraut, 
Er fennt mid, und ich denke, er mißſchätzt 
Mich nit. Ich will, von Abgeordneten 
Begleitet, zu ihm gehen, euren Gruß 
Ihm überbringen und mit ihm eu’r Wohl 
Beiprechen. 
Das Boll. Edler Andarius! thu' das! Braver 
Dann! 
Und fag’ dem Cajus, vergiß es nicht, jag’ ihm, 
Wie inbrünjtig wir ihn erfehnen. 
And). (zu den ihn umgebenden Senatoren:) 
Ein Jeder alfo, der das Leben mehr 
ALS mitleidswürdige Verzweiflung weiß 
Zu achten, ſchließe ſich an meine Seite. 
(mehrere jchließen fih an ihn und er geht mit ihnen ab.) 


Grafl. d. Sater. Geht nur, ich tret’ in eure Spur, 
Jedoch zum andren Ziel! — Dem dunflen Pluto 
Und feiner Gattinn mweih’ ich mid) zum Opfer, — 
Ich flehe, daß fie mich nicht von ſich ſtoßen, 

Denn ſchlechte Hände, Fäuſte der Rebellen, 
Entfenden ftatt der Prieſter mich zu ihnen! 
— Auf, Marius, wo bijt du? 

(er will fortftürzen.) 

Saturninus (fpringt ihm entgegen:) 

Zurüd, du Schurke! Dein Lauf ift aus, verröchle! 
(durhftößt ihn mit bem Speer.) 


Tretet ihn zu Roth! 

Ant. (wegflüctend:) Wehe, Wehe! 

Sat. Fangt den Mark Anton! 

Viele Stimmen. Huſſah, angedonnert, brecht dem 
Scävola das Haus auf. 





113.4 Marius und Sulla. 408 


Ser. He, Scävola, heraus! 

Sem. Scäbola, hervor! Zeig uns deine Naje! 

Scävola (tritt ängftlich aus dem Haufe:) 
Erbarmen, Freunde, Mitleid, Gnade! 

Sem. Er weint, pfui, pfui, die Memme! 

Scä. Denft an mein graues Haar! 

Sem. Ganz redjt, du bift ein grauer Sünder. 

Ser. Vorwärts, ftoßt ihm in die Rippen. 

Cajins. Wie luftig er in die Höhe jpringt. 

Scä. O gemeine, ehrvergejjene Brut! 

Sem. (ihn niederwerfend:) | 

Was? Ihimpfit du? Freund, dein Stolz iſt außer 
der Zeit, fahr’ zur Hölle! 

Biele Stimmen. Ssuchheifa! er crepirt! e8 lebe 
Marius! 

Sat. Er lebe! auf den Leichen feiner Yeindel — 
Nun weiter! nicht geruht! alles ift euch offen! Gehirne 


und Kiſten! 
(für ſich:) 
Die Hunde! 
Alle. Hohuffa! Drauf und dran! Vernichtung allen 


Berräthern! 
(ſämmtlich ab.) 


Bierte Scene. 
(Bor Rom.) 


(Cinna, Marius, fein Sohn, Sertorius und Andere mit Soldaten, 
im Marſch.) 
Cinna (zu den Soldaten:) Saltet! 
Die Stadt ift unfer! 
Der innge Marius. Unſer! das heißt, fie 
Gehört der Rache! 
Cin. So hab’ ich's gemeint. 
26* 
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Sert. Nun, Cajus Marius, erfreut dich nicht 
Der Anblick jener röm'ſchen Kuppeln? Ehern, 
Wie ſtarre Wogen, bliten fie im Glanz 


Der Sonne! 
— Ras bewegt dich? 
Mar. Sch gedenfe 
Der eingenfcherten Carthago. 
D. j. Mar. Fühlſt 
Du Schmerz um ſie? 
Mar. Unſäglichen! Sch bin 


Mit ihr vertraut geworden. — In ihrem Namen 
Erjcheine ich vor diefen Thoren! 

Die Marianer. Wink' 
Zum Angriff, Feldherr, laß uns ſtürmen! Nur 
Ein Wink! Wir flehen dich! Ein einz'ger Blick 
Genügt uns! 

Mar. Nein, der volle Becher ſchäumt 
An meinen Lippen, ich will ihn genießen, 
Nicht umſtürzen. 

Ein Marianer. Wen aber ſollen wir 
Beim Einzuge verſchonen? 

Mar. Niemand! 

Marianer (jauchzend:) | Niemand! 

Mar. Sie hießen ſpöttiſch mich den Bauer, und 
Beim Gott der Rache, ich veriteh’ daS Mähen. 
Was ich bei Aqua Sertiä erlernt, 
Sey heut i in Rom verſucht! Gebt Acht! Die Straßen 
Sind meine Furchen, Zeichen meine Saat; 
Und allgemeine Bet ift meine Ernte! 

D. j. Mar. Wie's einem Fugen Zandmann ziemt, 

erwählſt 

Du dir die Zeit: der Hundsſtern glüht, heiß ſcheint 
Die Sonne. Deine Ernte wird bald reifen.! 

Mar. (ifn umarmend:) Sa, 
Du biſt mein Sohn, du gibit dich zu erfennen! 
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D. j. Mar. Schau, 
Das Zeichen meines Stammes, 
(fein Schwert ziehend:) 
meine Pflugichaar! 
— Es wäre beſſer, bi3 auf diefen Tag 
Sm Häuschen unjrer Ahnen namenlo3 
Zu leben, dort im ländlichen Geſchäft 
Die Reben an’3 Geländ zu binden, dabei 
Bon ferne nur den Zug gehelmter Krieger 
Die grüne Flur durchſchreiten ſehn, al3 jekt 
Mit Heersmacht hier zu ftehn, mit eitler Großmuth 
Den Feinden zu verzeihen, ganz vergejjend, 
Daß blos Vergeltung ein’gen Troſt dafür 
Gewähren mag, daß wir durch deine Stärfe 
Nur darum zu der Herrihaft Gipfeln find 
Geitiegen, um viel ſchmählicher und tiefer 
ALS jemals unfre Vorfahren gekonnt, 
Davon berabzuftürzen! 
Mar. Still vom Sturz, 
Er macht mid) ſchwindeln — Jetzt find wir im Steigen! 
— Abſcheulich, wenn ich für des Vaters Wiefe 
Die Welt zu theuer hätte eingefauft! 
Ich fürdhte, wer von ihr den größten Theil. 
Befitt, befitt den größten Sammer! — 
Doc, 
Sey’3 wie es fey, — ich bin beleidigt, — das 
Bleibt wahr! — Ihr Krieger, wenn ihr einzieht, jo 
Erinnert eudy an meine graue Scheitel, 
Gedenkt an mein zerrijf’nes altes Herz, 
Bei jedem Steine, welchen ihr erblidet, 
Vergeſſet nicht, daß ich ihn hab’ errettet! 
Die Marianer. Wohin wir bliden, fliegen unire 
| Zanzen! 
Sert. (beifeit zu Einna:) 
Was denkſt du zu der blinden Wuth? Sie jehwillt 
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Dringt weiter vor als rathjam; Sertorius 
So ſchlau als kühn, bemerkt dieß faum, als er 
Auch Schon mit aller Reiterei ihm in 
Den Rüden jprengt, zugleich wirft Cinna wild 
Mit feinem Fußvolk ſich in feine Seite, 
Und furdtbar wendet Marius fi um. 
So muß Octavius zum Rüdzug eilen 
Und da hat ihm ein Speer das Haupt zerjchmettert. 
Craſſ. d. Vater. Unglaublich! Der Sertorius jteht 
nod) 
Bei Ditia, ich weiß das. | 
And). Kein, bei Oſtia 
Stand geitern Marin?! 
Craſſ. d. Bater. Unmöglid! Ihr 
Seyd falſch berichtet! 
— Hauptmann, geh' du an 
Das Thor, und melde, was es gibt. 
Auch. Wie iſt's 
Mit den Tribunen? Haſt du ſie gefangen? 
Crafſ. d. Vater. Der Flavius wird eben hingerichtet. 
Anch. Götter, 
Was hör' ich? Hingerichtet? Ein Tribun? 
Grafl. d. Vater. Die Conſuln wollen es, und, wie 


mid) dünft, 
Mit Recht. 


And. Du bringst uns alle in's Berderben, 
Du gibſt dem Marius, dem Cinna Urſach 
Uns alle zu berauben und zu mwürgen, du 
Zerbrichſt das Grundgejek der Republik, 
Die Unverletzbarkeit der Volksvertreter; 
Ich gehe zum Senat, er darf dieß nicht dulden! 
Crafſ.d. Vater. Das Grundgeſetz der Republik ift null 
So lang die Conſuln dictatoriſche 
Gewalt bekleiden. Die Tribunen aber 
Verdienen ihren Tod mehr als zu viel, 
Und wagen ſelbſt das nicht einmal zu läugnen. 
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And. Ich waſche meine Hände feierlichit! 
Grafl. d. Vater. Wafch’ dein Geficht. Zweideutigkeit 
und Angſt 

Befleden es. 

Antonius (ftürzt herein:) O Craſſus, Craſſus, laß 
An deiner Brujt mich fterben! 

Graf. d. Vater. Simmel, was 
Iſt dir begegnet? Du bijt arg bewegt! 

Ant. Ein gräßlidhes Gerücht von Cinna's Sieg — 

Graf. d. Bater. Es Tügt! Ich habe Leute ausgeſchickt, 
Ich müßte Meldung haben. 


Ant. Deine Leute hält 
Der Pöbel längſt zurüd! 

Grafl. d. Vater. So foll denn doch 
Der Pöbel — 

Ant. Es iſt zu fpät, du treibit 


Ihn nit zum zweitenmal zu Paaren, — 

Wie daS Gewürme bei’m Gewitter drängt 

Er fi aus feinen dunft’gen Hütten, denn 

Vom Gerestempel hat man Oſtia Iodern, 

Den Conful fliehn, die Feinde fiegen jehn, 

Die Senatoren haben fich zerjtreut, 

Der Merula ift auf da3 Capitol 

Zum Sit de3 Supiter verhüllten Haupts 

Seftiegen, Satulus nur und Cornutus, 

Die beiden grauen Helden blieben ſtumm 

Auf ihren Seffeln, gleich 

Den Trümmern eines hingeſunk'nen Bau’3. 

Die Thränen traten ſchwer in meine Augen, — 

Ich riß mid) los 

Und ftürzte in das Freie, wo mit Spott 

Und Mißhandlung der Pöbel mich empfing. 

Grafl. d. Vater. Berzage nicht, vielleicht iſt noch zu 

retten. 
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Ich will dem flüicht’gen Heer entgegenziehn, 
Vielleicht iſt's noch zu friſchem Kampf zu führen. 
(eine Menge Volks, unter ihr Saturninus, drängt fi in die Scene.) 


Biele Stimmen. Der arme Mann! Blutig bi3 auf 
die Füße! 

Andere, Seine paar Begleiter mit zerbrocdhenen 
Speeren! 

Sat. Da feht ihr’s, was der Marius umd der Cinna 
bermögen! 

Biele. Die großen Heroen! 

Sat. Groß wie die Halbgötter! 

Biele. Nein, wie Götter, wie Götter! Zeus ift nicht 
gewaltiger! 

Sat. Platz, Pla, da ift der Verwundete, laßt ihn 
durch, jeht zu wie er ausathmet! 

Craſſ. d. Vater, 
Entſetzliches Geihid! Der Eonful! 
(Octavius, ſchwer verwundet, von einigen Soldaten begleitet und 

geftüßt, tritt auf.) 


De. Wo 
Iſt Craſſus? 
Craſſ. d. Vater. Ich ſtehe vor dir. 
Det. Die Schlacht 


Hab' ich verloren. 
Craſſ. d. Vater. Fluch dem heut'gen Tage! 
Oct. Dein Sohn iſt todt. 
Craſſ. d. Vater. Geprieſen das Geſchick! 
Det. Sch folg’ ihm nad) und würde feinen Schmerz 
Empfinden, wenn ich nit im Rampfe mit 
Empörern wär’ gejunfen. — Weh mir, au) 
Sm unterird’fchen Reiche werd’ ich oft 
An dich gedenken, unglücdfeel’ge Roma! — 
— Doch, ich treffe dort die Ahnen, die 
In ihrer Bruſt die ganze Herrlichkeit 
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Der früh’ren Tage mit ſich nahmen, um 
Sie ewig zu genießen und zu hüten! 
And. Verbindet fchleunigit feine Wunden, nod) 
Sit Rettung wi unmöglid). 
Craſſ. d. Bater. Rettung? Freund, 
Berfchone ihn damit, er winkt fie finjter 
Hinweg, er mag fie niit! 
Das Volk. Er ſtirbt! er finft 
Zur Erde! 
Ant. Elende, er ſinkt, gehüllt 
In feines Blutes rothen Purpurglanz, 
Der Abenditern der Republif! 
Craſſ. d. Bater. Bald find 
Wir bei ihm! Meines Sohnes Geiſt begrüßt 
Ihn und vermißt mi! — Unjer Schmerz jey jcharf 
Und grimm, denn mit gezüdtemn Schwert 
Dem Marius in’3 Antlig laßt uns trauern! 
Auch. Das wäre ſchlecht gebrauchter Muth, nichts 
weiter. 


Es diente nur den Sieger zu erbittern. 

Kein Bürger, dem das wahre Seil der Stadt 

Am Herzen liegt, erlaubt dir ſolche Thorbeit. 
Craſſ. d. Vater. 

Sa, wirft du tapfer? In der Feigheit? 

And. GStet3 
Ward von den hit’gen Köpfen die Vernunft 
Mit feigem Sinn vermwecdjelt. 

Craſſ. d. Vater. O Bernimft! 

Vernunft! wie preif’ ich Hi! Du gibit uns Kraft 
Zum Leben, wenn die Tugend jchon bermwef'te! 
Bernunft! Der Conſul fallt, mit ihm mein Sohn, 
Berfaffung und Geſetze trämmern ein, 
Die Ichnöd’ften Landsverräther triumphiren, 
Das alles ſchadet nichts, geſchmeidig ſalbt 
Bernunft die fteifen Naden, löſ't die Zungen 
Und laßt uns der Rebellen Füße Ieden! 

Grabbe, Werte L 26 
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And. Verſchwendung wär's, bier etwas zu er- 
Ä widern. — 
— Ihr guten Bürger, hört mein Wort: 
Ich bin dem Marius von Jugend auf vertraut, 
Er kennt mid), und ich denke, er mißſchätzt 
Mich nicht. Ich will, von Abgeordneten 
Begleitet, zu ihm gehen, euren Gruß 
Ihm überbringen und mit ihm eu’r Wohl 
Beiprechen. 
Das Boll. Edler Ancharius! thu’ das! Braber 
Mann! 
Und fag’ dem Cajus, vergiß es nicht, ſag' ihm, 
Wie inbrünjtig wir ihn erfehnen. 
And. (zu den ihn umgebenden Senatoren:) 
Ein Seder aljo, der da3 Leben mehr 
Als mitleidsmwürdige Verzweiflung weiß 
Zu achten, Schließe ſich an meine Seite. 
(mehrere ſchließen fih an ihn und er geht mit ihnen ab.) 


Craſſ. d. Vater. Geht nur, ich tret’ in eure Spur, 
Jedoch zum andren Ziel! — Dem dunflen Pluto 
Und feiner Gattinn mweih’ ich mich zum Opfer, — 
Sch flehe, daß fie mich nicht von ſich ſtoßen, 
Denn ſchlechte Hände, Fäuſte der Rebellen, 
Entfenden ftatt der Priefter mich zu ihnen! 
— Auf, Marius, wo bift du? 
(er will fortftürzen.) 

Saturniuns (fpringt ihm entgegen:) 

Zurüd, du Schurfel Dein Lauf ift aus, verröchle! 
(duchftößt ihn mit bem Speer.) 


Tretet ihn zu Roth! 

Ant. (megflüchtend:) Wehe, Wehe! 

Sat. Fangt den Marf Anton! 

Biele Stimmen. Huffah, angedonnert, brecht dem 
Scävola das Haus auf. 
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Ser. He, Scäpola, heraus! 

Sem. Scäbola, hervor! Zeig ung deine Naſe! 

Srävola (tritt ängftlich aus dem Haufe:) 
Erbarmen, Freunde, Mitleid, Gnade! 

Sem. Er weint, pfui, pfui, die Memme! 

Scä. Denft an mein graues Haar! 

Sem. Ganz redjt, du bift ein grauer Sünder. 

Ser. Borwärts, ftoßt ihm in die Rippen. 

Cajus. Wie Iuftig er in die Höhe fpringt. 

Scä. O gemeine, ehrvergeljene Brut! 

Sem. (ihn nieberwerfend:) 

Was? Ihimpfit du? Freund, dein Stolz ift außer 
der Zeit, fahr’ zur Hölle! 

Biele Stimmen. Ssuchheifa! er crepirt! es lebe 
Marius! 

Sat. Er lebe! auf den Leichen feiner Feinde! — 
Nun weiter! nicht geruht! alles ift euch offen! Gehirne 


und Rilten! 
(für ſich:) 
Die Hunde! | 
Alle. Hohuffa! Drauf und dran! Vernichtung allen 


Berräthern! 
(jämmtlidh ab.) 


Vierte Scene. 


(Bor Rom.) 
(Cinna, Marius, fein Sohn, Sertorins und Andere mit Soldaten, 
im Marſch.) 
Cinna (zu den Soldaten:) Saltet! 
Die Stadt ift unfer! 


Der junge Marins, Unſer! das heißt, fie 
Gehört der Race! 
Gin. So hab’ ich's gemeint. 
26° 
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Sert. Nun, Cajus Marius, erfreut dich nicht 
Der Anblid jener röm'ſchen Kuppeln? Ebern, 
Wie ftarre Wogen, bliten fie im Glanz 


Der Sonne! 
— Ras bewegt dich? 
Mar. Ich gedenfe 
Der eingeäfcherten Carthago. 
D. j. Mar. Fühlſt 
Du Schmerz um ſie? 
Mar. Unſäglichen! Sch bin 


Mit ihr vertraut geworden. — In ihrem Namen 
Erfcheine ich vor diefen Thoren! 

Die Marianer. Wink' 
Zum Angriff, Feldherr, laß uns ſtürmen! Nur 
Ein Wink! Wir flehen dich! Ein einz'ger Blick 
Genügt uns! 

Mar. Nein, der volle Becher ſchäumt 
An meinen Lippen, ich will ihn genießen, 
Nicht umſtürzen. 

Ein Marianer. Wen aber ſollen wir 
Beim Einzuge verſchonen? 

Mar. Niemand! 

Marianer (juchzend:) | Niemand! 

Mar. Sie hießen ſpöttiſch mich den Bauer, und 
Beim Gott der Rache, ich verjteh” daS Mähen. 
Was ich bei Aqua Sertiä erlernt, 
Sey heut i in Rom verfucht! Gebt Acht! Die Straßen 
Sind meine Furchen, Zeichen meine Saat, 
Und allgemeine Belt ift meine Ernte! 

D. j. Mar. Wie’3 einem Eugen Landmann ziemt, 

erwählſt 

Du dir die Zeit: der Hundsſtern glüht, heiß ſcheint 
Die Sonne. Deine Ernte wird bald reifen! 

Mar. (ihn umarmend;) Sa, 
Du bift mein Sohn, du gibit dich zu erfennen! 
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D. j. Mar. Schau, 
Das Zeichen meines Stammes, 
(fein Schwert ziehend:) 
meine Pflugichaar! 
— Es wäre befjer, bis auf diefen Tag 
Im Häuschen unſrer Ahnen namenlos 
Zu leben, dort im ländlichen Geſchäft 
Die Reben an's Geländ zu binden, dabei 
Von ferne nur den Zug gehelmter Krieger 
Die grüne Flur durchſchreiten ſehn, als jetzt 
Mit Heersmacht hier zu ſtehn, mit eitler Großmuth 
Den Feinden zu verzeihen, ganz vergeſſend, 
Daß blos Vergeltung ein'gen Troſt dafür 
Gewähren mag, daß wir durch deine Stärke 
Nur darum zu der Herrſchaft Gipfeln ſind 
Geſtiegen, um viel ſchmählicher und tiefer 
Als jemals unſre Vorfahren gekonnt, 
Davon herabzuſtürzen! 
Mar. Still vom Sturz, 
Er macht mich ſchwindeln — Jetzt ſind wir im Steigen! 
— Abſcheulich, wenn ich für des Vaters Wieſe 
Die Welt zu theuer hätte eingekauft! 
Ich fürchte, wer von ihr den größten Theil 
Beſitzt, beſitzt den größten Sammer! — 
Doch, 
Sey's wie es ſey, — ich bin beleidigt, — das 
Bleibt wahr! — Ihr Krieger, wenn ihr einzieht, ſo 
Erinnert euch an meine graue Scheitel, 
Gedenkt an mein zerriſſ'nes altes Herz, 
Bei jedem Steine, welchen ihr erblicket, 
Vergeſſet nicht, daß ich ihn hab’ errettet! 
Die Marianer. Wohin wir bliden, fliegen unire 
Zanzen! 
Sert. (beifeit zu Einna:) 
Was denkit du zu der blinden Wuth? Sie ſchwillt 
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Entſetzlich! Endlich war ein Einhalt rathiam! 
Noch iſt er möglich! 
Gin. Für die Sicherheit 
Der röm'ſchen Buben ſollt' ich etwa ftreiten? 
Das hätten fie um mid) verdient! Mag Zorn 
Sie ſchlagen! Er iſt ja ihr eignes Werf! 
Sert. Vergiß nicht, daß der Löwe, losgelaſſen, 
Aud feines Wärter nicht verjchont. 
Gin. Gewandt 
Verkleideſt du die Sorg' um deine Freunde 
In Sorge, welche du um mich empfindeſt. 
Sert. Wohl, wie du meinſt! es wird dich reuen! 
— Doch ſchaut! Rom's Thor geht auf! 
Cin. Fürwahr, es nahn 
Geſandte! der Ancharius darunter! 
Sert. Die Stadt will alſo friedlich ſich ergeben. 
Cin. So iſt Octavius gewiß gefallen! 
— Sie trafen eine gute Botenwahl, 
Denn der Ancharius war immerdar 
Ein treuer Freund und hat zu keiner Zeit 
In unſre Acht gewilligt. 
D. j. Mar. Alles eins! 
Es lebt kein Schuldloſer in Rom! Denn wer 
Uns nicht verbannt hat, hat es doch geliften! 


(Ancharius kommt mit Senatoren.) 


And. Heil Marius! Heil Einna! Heil euch Allen! 
Ihr Slüdlichen, jo groß als jeelig! Netter 
Des Baterlandes! Sieger der Tyrannen! 
— Du edler, großer Cajus! o vernimm, 
Wie Roma’ Bolf ſehnſüchtig dich erwartet! 
Mit Zorbeerfronen dicht und herrlich, wie 
Sie feinen ird'ſchem Heros noch zu Theil 
Geworden, will es Iabend deine Stirn 
Umſchatten! Braver Mann, gib mir die Sand, 
Slaubnur, wir ſind nicht undankbar. Du gabit una Biel, 
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Doch dafür follft du auch den ſchönſten Tag, 
Den du erlebt, von uns empfangen! 


D. j. Mar. Wir danken! 
Cin. Was weiter? 
Auch. Cinna, Trefflichſter, wie pocht 


Das Herz mir, da ich dich umarme! Glück 

Und Ruhm ſind deine Diener! Dieſe Heimkehr 
Haſt du mit deiner Flucht zu theuer nicht 
Bezahlt! — Und wenn du wüßteſt, was zu Haus 
Sich ſonſt noch zugetragen, welche ſchöne 
Beſondre Neuigkeit dich noch erwartet — 


Cin. Nun? 

Auch. Deine Nichte hat ſich dem Marcell 
Vermäͤhlt. 

Cin. Scribonia? Die wilde Hummel 


Da fage man! — Bann war die Hochzeit! 
And. Hymen bat vor drei Wochen jenen Bund 
Gefnüpft. 


Gin. — GSprid, kann ich dir dienen? 
Ver fendet euch? 
And). Senat und Boll. Gie legen 


Das Wohl der Stadt zu deinen Füßen, glauben 
Und fleh’n ſogar, daß jeden, der fich jemals 
An euch verging, die ftrengite Strafe treffe, — 
Nur bitten fie, vor blinder Unordnung 
Bejorgt, ihr mögt im feiten Weg des Rechts, 
Nicht im Tumult verfahren. 

Gin. Mende dich 
An meinen Bundsgenojjen. Verſöhnt ihn. Das 
Verſprechen eines guten Willens haft du. 

And. DO Marius! Vernichter der Teutonen — 
Du lächelt? Sa, die alten Tage find’g, 
Die wiederfehren, heute dein Gefiht — 

D. j. Mar. Täuſch' dich nicht, mein Freund, — 

Der Abglanz 
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Bon Lybiens Sonnengluthen leuchtet aus 
Dem Antli meines Vaters dir entgegen. 


And. Mein junger Held, ich hoffe — 


D. j. Mar. Hoffſt du? Spar’ 
Die Mühe dir! 

Auch. Erinnere — 

D. j. Mar. Erinnerung! 
Minturnae! 

Die Marianer. Wehe! 

And. | Götter, weldde Donner! 
Und Cajus Marius, du ſchweigſt? 

D. j. Mar, Nicht Zeus, 
Nur feine Wetter brüllen! 

And. Mißverſtändniß — 


D. j. Mar. Spridy nur nicht weiter. Auf die Kniee! 
Es 
Iſt höchſte Zeit! Beſtreu dein Haupt mit Staub! — 


Marins bricht gegen die Abgejandten endlich in die aus der 
Geſchichte bekannten Worte aus. Ele fehren zitternd nah) Rom 
zurück. Marius weilt in jtummer Wuth am Thore Einna, 
Sertorius ziehen mit ihren Truppen in bie Stadt. Der Blick 
bes Marius fällt auf den feines Sohnes; die Erplofion ift ba, 
und ohne die Rückkehr der Abgejandten zu erwarten, ſtürzt 
Marind mit feinem Sohn Hand in Hand in die Etadt, bie 
Marianer binterdrein. 
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Fünfte Scene. 


Boltsfcenen. Uebermuth des Pöbels, Saturninus fein in- 
grimmiger Führer. : Ancharius Tehrt mit den Abgefandten zurüd; 
ihr Antlig und ihre Geftalt zeigen Roms Schidfal. Sie bringen 
Nachricht von dem, was fie vor dem Thore erlebten. Nieder- 
geichlagenheit und Entjegen verbreiten ſich; kaum yurhdgebaltene 
wilde Freude des Saturninus. Er läßt über Marius Zurlid- 
berufung abjtimmen. Ex fpottet dabei laut, doch dem Volke 
nicht ganz verftändlidh, über die Lage der Stadt und des Reiches. 
Immer deutlicher leuchtet aus dem Gange des Stüdes hervor, 
daß die römische Welt weder auf der Erde noch in der Religion 
einen feiten Hauptpunft mehr bat, und daß, wenn fie nicht aus⸗ 
einander fallen fol, nur der Despotismuß fie Halten tann. Darum 
mußten Männer wie Marius und Sulla erfcheinen und das 
werden, was fie geworden find. Cinna, Gertorius ziehen die 
Straßen hinauf, dem Forum zu. Wie der Character dieſer beiden 
Feldherrn, jo tft auch die Haltung ihrer Untergedenen verjchieden. 
Das Bolt fcheint id) bei dem Anfchauen der Aufzüge von feiner 
Niedergefchlagenheit zu erholen. Auch iſt noch immer einige 
Hoffnung auf Darius nicht erlofhene Zuneigung da. Die 
Schlechteſten und Berwegenften, von denen jet einige plößlich 
aus der Menge hervortaucdhen, freuen fich auf die nahende Gefahr, 
felbft- wenn fie ihnen droht: die Hoffnung, im Trüben zu fiſchen, 
überwiegt die Furdt. Fernes Wehegeſchrei. Immer näher 
tommendes Tojen. Die Marianer brechen herein, Marius an 
der Spige. Sein Sohn fait noch rachbegieriger als er. Schreden?: 
fcenen. Sertoriug und Cinna fuchen den losgelaſſenen Grimm 
des Marius zu dämpfen. Es nutzt ihnen nichts und zeigt 
nur, wie feer und nichtSbedeutend fie gegen Marius daſtehen. 
Saturninus dreift auf Martus eindrängend, ruft ihm zu, er 
würde ihm die Beritede des Merula, des Marc Anton zeigen. 
Marius folgt ihm. Saturninus jtachelt mit Spott und Ernſt 
feine Wuth. Nah des Marius Abgang ericheint abermals 
Sertorius, heftig erbittert wider die Ausſchweifungen der Marianer. 
Mit dem Schwerte in der Hand ſucht er Ruhe zu fchaffen; es 
gelingt ihm nur theilmeife. 


410 Marius und Sulla. | II6 


Sechste Scene. 


Nacht. Große Halle auf dem Capitol. Im Hintergrunde 
die colofjale Bildfänle des Jupiter Stator. Merula als Bontifer 
Marimus im Prieftergewande. Zwölf Fackeln brennen, vielleicht 
eine aus Merula's Brieftergeifte entijtandene Erinnerung an bie 
zwölf Adler, welde dem Romulus bei Gründung der Stabt 
erfchienen: denn fo wie Merula dur einen treuen Diener den 
Fall eines Großen feiner Partei vernimmt, löſcht er jedesmal 
eine Fadel aus, und als alle ausgelöſcht find, ftürzt er vor die 
Bildfäule des Jupiter betend und vacdherufend nieder. Er fieht 
ſchon die Donner der Vernichtung um ihre Lippen zuden. Er 
hört das Kommen der Marianer. Da er den Blig ausbleiben 
fieht, ergreift er den Dolch und erſticht fih am Fuße jeines 
Gottes. — Marius tritt ein, Soldaten und Bolt Hinter ihm. 
Freudig fieht er den Merula da liegen und wünſcht, daß er die 
Bildfäule geweſen wäre, welche mit dem Blute des Oberpriejters 
beiprigt ift. Bürger nahen zitternd und legen dem Marius als 
einer Gottheit, die gejlihnt werden muß, Opferftlide vor die Füße. 
Marius empfängt fie im Angefichte des Jupiter Stator. Dieje 
Stunde fcheint ihm die glüdlichjte und größte feines Lebens zu 
jeyn. Er fühlt feine Bruft zu enge, um fie ganz zu genießen. 
Da tritt ein Bote haftig ein. Dean fragt was er bringe. Kaum 
athmend ruft er aus „Sulla tit mit jeinem Heere in Zarent 
gelandet!” „Sulla“ wiederholt Marius im unwillkührlichen Auf- 
Ichreden, und wie ein Echo im Gebirgswalde wiederhallt „Sulla! 
Sulla!” unter dem umftehenden Volle. Der bloße Name jcheint 
etwas Zerichmetterndes zu haben. Er dient bier, wie im ganzen 
Stüde, dem Marius gegenliber die perjönliche Gegenwart des 
Sulla zu erfegen. Umgekehrt fteht auch der Sulla dem Marius 
gleicher Weiſe entgegen. — Nur der junge Marius veripottet 
mit jugendlihem Webermuth die Ueberraſchung, welche Sullas 
Landung bervorbringt. Auch Marius richtet fi empor, ordnet 
die Heere an, welche dem Sulla entgegen marjchiren follen und 
wird wüthender in Verfolgung derer, die er im Verdacht der 
Anhänglichkeit an Sulla hat. Es kommt Nachricht, daß Sullas 
Gattinn, Metella, ſich no in Rom befinde. Marius befiehlt fie 
aufzuſuchen und vor Gericht zu bringen. 
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Siebente Scene. 
Metella’3 Zimmer in Rom. 


Metella (die Gemahlinn Sullas) und ihre Amme am Yenfter. 
Sie hören das Einbredhen der Balläfte und die Stimmen und 
Drohungen der fuhenden Marianer. Ja, es dringen von ben 
leßteren bisweilen Einzelne in das Zimmer und nur der Dual 
errettet Metella und die Amme vor dem Auffinden. etella 
Garacterifirt fi als eine echte Römerin der damaligen Zeit: fie 
zlirnt gegen die Amme auf das Heftigfte, als dieje ihr räth, ihre 
Geſtalt zu verftellen und deshalb ihr goldnes Haar zu verkürzen; 
dabei aber immer begeifterte Xiebe zu ihrem Heroen, zu Sulla: 


„Mein Haar verfürzen? 
Die Freude Sulla’3? Eher nimm 
mein Leben!” 


Der Marius ift ihr mehr widerlih und häßlich als 
furdtbar; indem fie die Hörner der and den Thoren ziehenden, 
gegen Sulla beftimmten Legionen hört, erinnert fie A nur an 

ie Legionen ihres Gemahls, welche jene vernichten werben. Gie 
flüchtet mit der Amme davon. 


Dritter AH. 





Erite Scene. 
(Bei Fibentia.) 
(Sulla mit feinem Heere. Er nimmt, was bei ihm characteriſtiſch 
ift, den Namen „Felix“ (der Glüdliche) an.) 
Sulla. Nur immer weiter Freunde. Sieg auf Sieg 
GSeleitet uns und aus den Wolfen fallen 
In dichten, feu'rgen Schwarme günft’ge Zeichen! 
Ssch merf’ es an der mütterlichen Huld, 
Ssch bin ein Sohn des Glücks! Das Glüd 
Sit himmliſch, Größe ijt nur menſchlich, jelbit 
Die Götter wären feine Götter, wenn 
Das Slüd fie nicht vor allen Zaufenden 
Dazu erforen hätte! Darum ſchäm' 
sch fein mich nicht und unter feinem Ramen, 
Als Sulla felix, will id} meinem Feind 
Entgegenziehen! 
Die Soldaten (mit jreudigem Waffengetöfe:) 
Sulla felix! 
Sulla. — Wie ferne Waſſer hör’ ich's rauſchen. — 
Sit’ 


Der Xorbeer oder iſt es der Triumph? 

Die Welt fteht feil auf Romas Mearfte, 

Sub hasta wird von Feldherrn drauf geboten, 
Der Marius hat fie Schon angefall't, 
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Doch meine Schwerfraft läßt ihn fie nicht heben. 
Ich aber fchleudre ihn bis in den Abgrund 
Und ſchwelge einfam in der Riefenbeute. — 


— Cnejus Pompejus, der für Sullas Sade drei Legionen 
angeworben bat, ftößt mit ihnen zu ihm. Gulla tft erfreut über 
Diele Pfand des Glüds, er gibt deshalb dem PBompejus wohl 
nit ganz ohne Ironie den Beinamen „Imperator“ und den des 
„Soßen“. Bompejus kündigt fih in kurzen Charakterzligen 
ſchon als das an, was er künftig werden wird; mehr vornehm 
als erhaben, mehr thatdurftig als fräftig, mehr tlug als genial. — 
Bald darauf ftürzt Sullas Gattinn, Metella, ängftlich und flüchtend 
in feine Arme: 


Metella. Mein Gemahl! 

Sulla. Du ſüße Freundin! Welche Veberrafchung! 

Met. So bin id) hier? Der Yeindesmeng’ entronnen? 
Noch Hallt ihr wüſtes Schreien um mich her 
Und ihre Lanzen blinfen aus den Büfchen. 

Sulla. Sey ruhig, — Du 
Bilt in der Mitte meiner Legionen. 

Met. O Sulla! was hab’ ich um dich gelitten! 

Sulla. Bergolten joll’3 dir werden. Sage nur, 
Wie geht’3 in Rom? 

Met. Das Blut war in den Straßen 
So hoch geitiegen! 

(ſie bezeichnet es mit der Hand.) 


Sulla. Lebt Octavius? 

Met. Sein Heer hat ihn erſchlagen. 

Sulla. Marcus Eraffus? 

Me. Das Volk Hat ihn zerfleifcht. 

Sulla. Das Volk? 

Met. Das Volk. 

Sulla. Licinus der Getreue? 

Met. Ward vom Felſen 
Geſtürzt. 

Sulla. — Und wie empfing die Bürgerſchaft 


Den Marius? 
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Met. Anbetend legten fie 
Die Opferſtücke ihm zu Füßen. 
Sulla. Wo? 
In Oſtia oder Rom? 
Met. In Rom, in Oſtia 
Und allenthalben! 
Sulla. Ha! 
Met. Du rollſt die Augen! 
Sulla. Das macht mir Spaß. Mur einen Augen- 
id — 


sch bin ein Menſch — Luft muß ich Haben — Gleid), 
Gleich iſt es wieder gut, Geliebte. 

Ein Soldat (zu einem Anderen:) Gib 
Nur Acht! Wir friegen wa3 zu paden. Schau, 
Die fonderbaren weißen Flecke, die 
Er im Geſicht trägt*), werden größer! 

Sulla. Und 
Licin vom Fels geſtoßen! — Henker, ſeyd 
Behutſam — Find’ ich's zeitig, mich mit Zorn 
Zu füllen, glühen meine Wangen, — wißt, 
So jind’3 die Städte, melde fich daran 
Entzünden! — 

— Sulla ift fich jtet feiner Leidenſchaft bewußt, er kennt 
fie und weiß fie zu beurteilen, ja zu benugen; fo beißt es 
denn bald hernach audy hier: — 

Sulla. Der Pöbel irrt ſich, wenn er glaubt, 
Ich hätte keine Leidenſchaften, weil 
Sch fiegebändigt! O fie find nur um 
So furdtbarer, je mehr fie mir gehordhen! 

Ich machte fie zu zahmen Haushunden, 
Sie lecken bang und fehmeichelnd meine Kleider, 
Doh Wehe dem, auf welchen ich fie hege! 


) Sit hiſtoriſch. 
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Diejes ift der Mebergang. Sullas Herz ift ein raubes und 
ſcharfes, aber ungeirübtes Eifen. Darım fpiegelt ſich die Wirklich- 
feit deutlich darin ab. Die Vorgänge in Rom, welche ihm eben 
. gemeldet find, lafjen ihn mit den treffendften Schlaglichtern er- 
fennen, wie weit und wie tief es mit der bürgerlichen Welt 

efommen ift. Er ift viel zu eigenthlimlich und zu groß, um 
— in ihren Gang zu fügen. Auch bedarf er als ſelbſtſtändiger 
Feldherr das nicht. Er tritt nun gleichſam aus der Mitwelt 
heraus und ſtellt ſich davor wie der beſſernde Kritiker vor das 
Gemälde. Sein Entſchluß ift Har und vollendet: fchonungslos 
will er die Zeit von ihren Auswüchſen zu reinigen verjuchen. 
Mit Echreden will er fie niederwerfen, um dann deſto ficherer 
da8 Beflere wieder aufrichten zu können. Geichehe auf dieſem 
Wege was da wolle, ernitliche Gewifiensbiffe braucht er nicht zu 
fürchten, — dazu tft er im fi) felbft zu abgerundet. Nur Ein 
geiden der furchtbaren und jonderbaren Gemüthslage, in welcher 

ulla ſich befindet, tut fi) dar: dieß ift jein mit jeder Schreckens⸗ 
feene höher wachſender Humor. Der Humor erklärt zugleich, 
wie Sullas Gemüth zu ſolchen Entichlüffen reifen konnte. — 
Sulla läßt fogleich feine vernichtenden Maaßregeln vollführen, 
fein jcharfer Blick entdeckt unter den Anflibrern der Truppen den 
Catilina und erfennt in ihm das brauchbare Werkzeug. Cha⸗ 
rafteriftiich wie Pompeius, kündigt fi auch Eatilina an. Eine 
mehr wilde als große Natur. Er ift in ſchwärmeriſcher, 
blinder Anbeter des Sulla; er fühlt, daß die Zeit tief 
geſunken ift und ſpricht es auch im Zone eine Revolutions⸗ 
mannes aus; er will fie umwälzen, weiß aber keinesweges Mar, 
was er ihr fubftituiren will. — Catilina ſtürmt auf Sullas 
Befehl fort und verbreitet Veou mung Es ergibt ſich alsbald, 
wie bei der Ausführung von Sullas Entſchluß auch Schuldloſes 
mit dem Schuldigen leiden muß. Sulla erkennt in feiner 
Eonfequenz das fo fehr an, daß der Sammer des Einzelnen in 
ber That fein Gewicht bei ihm im die Waagſchale legt. Der 
Zeitpunkt. von welchem der Grieche Kaphis am Ende der dritten 
Scene des erſten Actes ſprach, ſcheint bei ihm gekommen zu ſeyn. 


Eine Mutter mit ihren Kindern (eilt herein und wirft 
ſich vor Sulla nieder:) 
Errettung! Gnade! Catilina hauſ't 
In unſ'ren Hütten! Rett' uns Gut und Leben! 
Sulla. Warum? 
Das Weib (beſtürzt.; Warum? 
Sulla. Ja, jag’ mir das! 
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Das Weib. Beripotte 
Uns nicht! 
(auf die Kinder deutend :) 
Rett' die unſchuld'gen Würmer! 
Sala. Sind’3 Würmer? Laß fie in die Erde Friechen! 
Met.. Entieklid, er wird witig! Gran durchzuckt 


mid! 

Das Weib, 
Wie? kann denn nichts dich rühren? 

Sulla. Rühr! ſoviel 
Du willit. 

Das Weib. Web, Web, da nahen fie! 

(e8 treten Gallier von Catilinas Horde ein.) 
Errett’, 

Errette ung! 

Sulla. Barum? Antworte mir! 

(die Gallier reifen das Weib mit den Kindern fort.) 


— So wädft die Feſtigkeit, mit der Sulla in feinem un⸗ 
gebeuren Bornehmen weiter reitet zu einer riefenhaften, wahr⸗ 
baft tragiichen Höhe; felbft feine nädjiten Umgebungen werden 
vor ihm chen. 


Met. Erzitternd, Herr — — 


Sulla. Was ängſtigt dich, Geliebte? 
Met. Ich kenne dich nicht mehr — Du ſcheinſt ein 
Dämon — 


Die Krieger ſtehen leichenbleich — es iſt 
Als ob du Schrecken ſchneiteſt! 
Sulla. Ei, mein Närrchen, 
Dir thu' ich nichts zu Leide! 
Met. Faſt dauert mich der graue Marius! 
Sulla. Du biſt ein Kind — Rückt vorwärts, Leute! 
(mit Metella und dem Heere ab.) 





III 2 Marius und Sulla. 417 


Zweite Scene. 
(Rom. Saal im Haufe des Marius.) 


Sertorius und Cinna, beide erbittert, daß Marius trotz 
ihrer Boritellungen dem weiteren Wüthen feiner Truppen nicht 
Einhalt thut. Cinna aud darüber gereist, daB fein Anfehen 
ald Eonjul neben dem Marius fo gering ti. Beide faflen die 
Berabredung, wo möglich noch kommende Nacht, den Markus 
dadurch zu lähmen, daß fie die ſchlimmſte feiner Banden, bie 
Marianer, audrotten. Nähere Beftimmungen über die Mittel 
bierzu und über die Ausführung Cinna erklärt, er würde 
gleih, nachdem die gefchehen, mit feinem Heere weiter rüden, 
dem Sulla entgegen. Sertoriuß warnt ihn, jedoch vergebens. 
Auch er will fi noch vor nächſtem Morgen von Marius trennen, 
aber nicht wider den Sulla fechten, fondern in Spanien mit 
feinen Legionen ein neues Reich gründen. Rom fheint ihm im 
jeder Art verloren. Marius trittein. Es kommen hintereinander 
Nachrichten von Sulla’8 Siegen. Cinna fordert den Marius 
auf, fih von Rom zu erheben und den Enticheidungstampf zu 
fhlagen. Marius findet aus triftigen Gründen das no er 
unzeitig. Cinna kündigt ihm nun den Entfhluß an, allein aus⸗ 
ziehen zu wollen. arius prophezeit ihm feine Vernichtung 
und räth ihm zu barren, bis er felbjt mitziehen werde. Cinna 
bleibt bei feinem Entihluß und hegt große Hoffnungen. Er 
und Sertorius entfernen fi. Marius bleibt allein. 

Mar. Er (Cinna) kehrt 
Nicht wieder — Sulla fchlägt ihn in die Flucht — 
sch ſehe ſchon den aufgefchredten Staub 
Zum Simmel wirbeln. — Und dann naht 
Die bittre Stunde, wo ich all den Ruhm, 

Den ich mein Leben lang getragen habe, 
Sn einem einz’gen Augenblid verliere! 
Ihr Götter, muB ich’3 denn 

Mir jelbit geiteh’n, daß diefer Sulla mir 
Zu mädtig ift, daß ich in jedem Kampf 
Ihm unterliegen werde, daß fein Geift 
Den meinen überflüigelt? Seit dem Krieg 
Sn Africa, wo er als Quäftor ſich 

Zum erjtenmal hervorthat, ahnt” ich, wer 
sn ihm auffeime, aber immer ſucht' 

Grabbe, Werke I. 27 
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Ich e3 mir zu verbergen! — Eiferne 
Nothwendigkeit des Schiejals! Warum mußt’ 
Sch juſt mit ihm im felben Seculum 
Geboren werden? Niemand Tönnte Stirn 
Mir bieten, wenn nur er, Er nur 
Mir nicht im Wege ftände! — Still, ich rufe 
Zu heftig! — Leiſe! Xeife! — Dan mödjt’3 hören. 
(gedämpften Tones:) 
— Auch werd’ ich alt: die Zeit ift meine Krankheit — 
Sie zehrt mir in dem tiefiten Marke! 
Durch meiner Augen Fenſter ſchaut nicht mehr 
Der Löwe, wie wohl ehedem, — er iſt 
Zu einem gelben welfen Herzchen ein- 
Geſchrumpft! 
— — Wenn ich fo an die Hergänge 
Des Römerreichs und meines Lebens denke: 
Wie ich erſt Lämmer führte, dann Nationen, 
Wie ich die Cimbern heut ausrottete, 
Und morgen auf Carthagos Trümmern ſaß, 
Und heut nun wieder dieſes Rom 
Mit ſeinem Blute übergieße, wie 
Mit ſeiner Abendröthe — ſo erſcheint 
Die Himmelswölbung mir beinahe als 
Das Inn're eine ungeheuren Schädels 
Und wir als feine Grillen! — Sch bin eine, 
Die er, wie fehr ich auch mich fträube, im 
Begriff ift zu vergeſſen! 
(er geht unruhig durch dad Gemach. Da e8 zu dunfeln anfängt, 
tritt er an das Fenfter:) 
Wieder Yifcht 
Ein Tag aus, und wie feine Kohle, bleibt 
Die Nacht zurüd. 
(ein Sclav kommt mit einer brennenden Fadel und ftellt fie im 
Zimmer auf:) 


Was bebit du, Sclav? 
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Der Sclav. O Herr — 

Par. Fürchteit 
Du di? | 

Der Schav. Ich beb’ in eurer Nähe. 

Mar. Komm 
Was flüftert man in Rom von mir? 
. Der Sclav. Man nennt euch 
Ben Cimbrier. 

Mar. Den Cimbrier? Das Tlingt 
Nicht übel! Weißt du aber auch, weshalb 
Sie mid) jo heißen? 

Der Sclav. Herr, ihr follt vor Jahren 
— Ich wohnte damals noch in Parthien — 
In unermeif’ner Schlacht ein nordiſch Volt 
Bernichtet haben. 

Mar. Sa, mein Freund, es war 
»Ne unermeſſ'ne Schlacht! — Die Eimbern rüdten 
Sn einem Viereck, dreißig Stadien 
An jeder Seite in die Yänge, auf uns los — 
Kein Menſch Hielt’3 glaublih, daß man fie 
Zerſprengen könne, — jedem ſank der Muth, 
Befonder3 da noch funfzehntaujend Reiter 
Uns an den Flanken drohten, id) jedoh 
Gebrauchte ſchleunigſt alle meine Kriegsfunft 
Und stellte meine Leute jo gefchickt dem Feind 
Entgegen, daß die Mittagsionne ihm 
In's Antlig — — 

Pluto, Supiter! was ijt dießk 
Ich ſitze wie ein plauderhafter Greis 
Bei meinem Sclaven und erzähle ihm 
Bon meinen Friegen! 
Er muß Sterben, jonft 

Verräth er meine Schande! 

Der Sclav. Wehe mir, 
Ich bin verloren! 

(er entrinnt.) 
27% 
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Der junge Marius und Saturninus kommen. Sie laden 
Marius zu der Siegesfeier ein, welde fie zu feiner Ehre ver- 
anftaltet haben. Dem Marius ift in feiner jegigen Stimmung 
jede Schwelgerei willlommen. Blut und Wein! find feine 
Soofung- Das Feſt verbreitet fi über den ganzen Pallaſt. 
St felbft, feine Lage, fein Alter, ben Sulla ſucht er mit Rein 
zu überſchwemmen und zu vertilgen. Dazwiichen immer un⸗ 
erbittlihe Sraufamleit an feinen Feinden und freveliger Triunph 
des jungen Marius über die Gegenwart der Rache. Saturninus 
ſtimmt mit der ihm eignen Erbitteruug in den Ton ein. Bald 

laubt Marius, daß fein vergangenes Leben wie eine fiebenzig- 

jährige Furie ihm Über die Schulter blicke, — bald freut er ſich, 
daß alle Leichen der bergangenen Beiten fih wieder in feiner 
Bruft aufrichten. Daß ihn aber noch nicht ganz fein alter 
großer Feldherrngeift verlafien Hat, beweifen die Anordnungen, 
welche er mitten in diefem Tumulte, wo fein Leben wie ein 
ausgehöhlter feuerſpeiender Berg einzubrechen fcheint, zur Fräftigen 
Fortſetzung des Krieges trifft. Diefe Anordnungen werden fo 
Har gegeben, ftellen Er fo gewaltig dar, dab Sulla® Sieg jedem 
ſehr zweifelhaft wird. 


Dritte Scene. 
(An den Thoren Roms. Bor dem Lager der Marianer. Nacht.) 


Einzelne Marianer auf dem Boften ober an Wachtfeuern. 
Dur raſche und ſcharfe Individualifirung mehrerer von ihnen 
erregen fie des Zuſchauers näheres Interefie. Die Lebensweife 
und Denkungsart diefer verhärteten Kriegesbande tritt nahe vor 
die Augen. Ihre Mitglieder kümmern ſich weder um Rom, nod) 
um bie Welt, fie hängen lediglich an der Berfönlichkeit 
des Marius; wie aus einem riefenhaft vergröbernden Spiegel 
ſtrahlt aus ihrer Seele uns nur jein Bild entgegen. Wir ge 
winnen an ihm größeres Interefle, als wenn er felbft zugegen 
wäre; wer folde Anhänger Bat, muß hochgewaltig feyn. Ber 
glühendfte Hab gegen Sulla befeelt die Darianer, fie wünſchen 
nur gegen ihn geführt zu werden und zweifeln feinen Augenblid 
an der Gewißheit bed Sieges; fie Überhäufen ibn um feine 
Anhänger mit Spottreden. 
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Vierte Scene. 
(Eine andere Seite bes Lager3 der Marianer.) 


Einna und Sertorius begegnen fich der Abrede gemäß mit 
ihren Truppen. Die äußerte Vorſicht ift getroffen, man hört 
fein Geräuſch. Es ergibt ſich aus ihrem Geſpräch, dab fie das 
Lager der Marianer bereitS umgarnt haben, und den Marianern 
fein Entrinnen, fondern nur theurer Berlauf ihres Lebens 
übrig bleibt. Im Cinna zeigt fi etwas Wankendes, er fpricht 
davon, ob biefes Blutbad auch wohl fo nothwendig ſeyn möchte, 
al3 er und Sertoriud anfangs gedacht Hätten, aber Sertorius 
beherrſcht ihn mit der ftrengften Entichloffenheit, exrflärend, daß 
auch feiner jener „Hunde” daponlommen folle. Cinna gebt ab 
u feinem Angriffspoften, während Sertortus feinem reiſegerüſteten 
Geere noch einmal bündig feynen Willen vorhält, glei nad) 
Niederlage der Marianer nad) Spanten zu marſchiren. Durch 
Einna erihallt das Signal zum Angriff des Lagers. Er beginnt. 
Einzelne Auftritte zwifchen einzelnen Kämpfern, worunter 
Marianer find, die wir aus der vorigen Scene ſchon näher 
fennen, bewegen ſich über die Bühne. er der Marianer ficht 
im halben Traume, bartnädig und mit ſicheren Streihen; endlich 
unterliegend und fterbend glaubt ex, er wache auf. „Marius“ 
ift bei feinen jterbenden Getreuen immer das lebte Wort, fie 
jehnen fih nur nad feiner Stimme, nad feiner rettenden An⸗ 
führung. Cinna ftürzt herein und ruft dem ihm begegnenden 
Sertorius zu, wie ein Theil der Marianer ſich fchleunig kriegeriſch 
geordnet habe und ihn mit feinen Schaaren gurüchrilde. Ser⸗ 
torius eilt ihm zu Hülfe und endlich find die Marianer aus⸗ 
gerottet. Cinna und Sertorius nehmen Furgen Abſchied von 
einander und ziehen mit ihren Heeren fort. Bald darauf eilen 
Marius, fein Sohn und Andere mit Truppen herbei. Marius 
erblidt den Gräuel — er kann nicht reden. Nur mit Mühe 
bricht er zulegt in die Worte aus: „der Mutter, welcher man 
vor den Augen die Säuglinge am Stein zerſchmettert, ift nicht 
jo wehe wie mir.” Er läßt Sertortus und Cinna verfolgen, 
aber es find zu wenig Truppen au der Stelle, um das Enteilen 
der Beiden zu verhindern. Sede Zögerung in Rom wird dem 
Marius läſtig. Er wird an fein Trankhaftes Ansfehen erinnert, 
und daß das Heer, um gegen Sulla zu marſchiren, noch zu 
ſchwach fen, aber er ruft aus: 


„sch bin weit fräftiger ala jel 
— Ihr Marianer jeyd nicht todt, — ihr lebt 
Sn mir, — in meinem Herzen fühl’ ich fie, 
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Die tauſend Schwerter, die ihr für mich ſchwanget — 
Mit ihnen allen, Sullal zieh’ ih aus 
Und feh’ e8 ar, du wirft zertrümmert! — 
on 
Zwei Stunden ift der Aufbrud. Wer damwider 
Zu reden wagt, verfällt dem Kriegsgeſetz, 
Und wär’3 mein eigner Sohn. 


(alle geben ab.) 


Vierter Alt. 





Erite Scene. 
(Forum in Rom. Anbruch bes Morgens.) 


Hornblafen. Verſammlung der Legionen. Alles in Fuſtang 
und Thätigkeit. Der junge Marius mit Begleitern. Er wir 
begrüßt als der glänzende Sohn des Kriegsgottes. Andeutungen, 
dab der alte Marius in Wahrheit fich körperlich ſehr ſchwach 
befindet und nur die äußerfte Spannung ihn aufrecht erhält. 
Er tritt auf, völlig gewaffnet, und vor ihm der goldne Adler, 
welchem die Römer zum Andenten des Cimbernfieged einen 
Tempel erbauten. Seine Winte wirken wie Blite, jeder fliegt 
jo wie er fie erblidt, an den Poſten, den fie ihm anweifen. 
Marius wird dabei indeß immer bleicher und fichtbar matter. 
Er lehnt fih auf feinen Sohn. Zeichen zum Abmarſch; die 
gröbte Begeifterung thut fi in Wort und That kund, freudige 
tegeshoffnungen Iprechen ſich aus. Kriegeriſcher Mari. Marius 
will fi) an die Spitze fegen, da erfaßt ihn der Arm des Todes. 
Allgemeiner Halt und tiefite Beitürzung. Marius ftirbt in Er- 
innerung feiner Jugend. Erinnerung und da3 damit verbundene 
beftigfte Rachegefühl find überhaupt in feinem Höheren Alter 
vorherrſchende Kennzeichen feine Gemüthes gewejen. 


„Zwei Schladhtfelder 
Wie rothe Rofen, unverwelflich, blüh'n 
Am Fuß der Alpen, — kränzt mit ihnen mir 
Die Schläfen, daß ich würdig im Olymp 
Den Göttern mich gefelle!“ 


Die Morgenfonne fteigt auf und ihr Licht verbreitet fih über 
der Scene. 
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„Fort (ruft Marius) fort mit 
Den winz'gen Adlern der Legionen — 
Schaut, dort erhebt mein alter Adler ſich, 
Die Flügel purpurn wie das Morgenroth, 
Die Berge ſchlagend und die Welt umſchimmernd! 
— Heil Sonne! auf des Vaters Aeckern, in 
Dem Cimbernkampfe, auf Carthagos Trümmern, 
Und jetzt im Tode haſt du mir geleuchtet, — 
Als alle Adler der Legionen fielen, 
So bliebſt du treu und ſchwebteſt hoch, zu Muth 
Und Sieg mich neu begeiſternd! Wo du ſtrahlteſt, 
Da hab' ich nie verzweifelt, lag ich auch 
Im Sterben!“ 


Als Marius todt iſt, wollen die Truppen einen Trauer⸗ 
marſch anfangen und ihre Feldzeichen umhüllen. Der junge 
Marius verbietet es. Ex befiehlt einen Siegeszug und Sieges⸗ 
marſch, denn als Sieger jey fein Vater geitorben und fein Name 
werde ben Tod fiberwältigen. Er erklärt fi laut fir den 
Erben feines großen Baterd, wenn nicht des Geiftes, Doch der 
Sefinnung, nämlih der Rache. Diefe Rache genügt, ruft 
er aus, den Sulla und fein Heer wie Spreu zu zeritäuben. 
Richt einen Augenblid fol durch feines Waters Tod der Aus⸗ 
marſch gegen Sulla verzögert werden. Alle rüden mit der 
Leiche des Marius weiter. 


Zweite Scene. 


(Sulla’3 Lager in der Gegend > auyreile Freier Raum vor 
a8 Zelte. 


Sulla, Metelus Pius, Verres, Piſo (vornehme zu Sulla ges 
flüchtete Römer) Enejus Bompejus, Catilina u. a. 


Es wird von dem nicht entfernt mit feinem Heere gelagerten 
Ginna geredet. Sulla kennt feinen Geitz unb feine —* 
ſchwäche. Er hat deßhalb Abgeſandte au Cinna geſchickt, vor⸗ 
eblich um mit ihm zu unterhandeln, in der That aber, um 
m durch Verſprechungen und Beſtechung fein Heer abtrünnig 
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u maden. Er erwartet jebt die Nachricht des Gelingens. — 

te kommt; Cinna ift von feinem Unterfeldherrn ermordet 
worden und fein Heer bat ſich zerjtreut oder geht zu Sulla über. 
Bald daranf langt Nachricht vom Tode des Marius an. Sulla 
fühlt ſich erleichtert, es ſcheinen Felfenlaften von Ihm zu fallen. 
Dabei erflärt er jedoch, daß nicht ſowohl Marius jelbit, den er 
für abgelebt gehalten babe, als defien Name ihm ein furdt- 
barer Gegner gefchienen. 

Metellus Pius und Verres gedenken ſchon des Einzuges in 
Rom, Sulla fieht aber noch manche Woge entgegenbraujen, ehe 
er dorthin gelangen wird. Es fallen Borfchläge vor, wie der 
Staat umgeordnet werden fol. Mit dem ſchneidenſten Wige, 
von der gründlichften Erfenntniß ber Verhältniſſe geleitet, be= 
urtheilt Sulla den Zuftand Roms und der Welt. Großartige 
Auffafiung, ja, eine hochbeflüigelte Phantafie laſſen fih in ihm 
nicht. vertennen. Die Welt liegt in den dentlichften Umrifien 
vor ihm, aber fie zittert unter jeinem Anblid; denn nicht ihre 
Sonne, fondern die Wetterfiraßlen ſeines zornigen Geiſtes er- 
leuchten fi. Dan erichridt, wenn man den, der mit der Schärfe 
bes Wortes ſchon alle Erbärmlichkeit jo unaufbaltfam zerftört, 
mit dem Schwerte gewaffnet denkt. Und Sulla ift mit ihm 
gemofinet. Pompejus faßt Sulla's Aeußerungen leicht auf; 

atilina vernimmt ſie mit Vegeiſtcrung ſaugt aber nur das 
Gift aus ihnen. Sulla deutet an, in welcher Art er die römiſche 
Verfafſung wieder in guten Stand ſetzen werde, verhehlt ſich 
aber nicht, daß es zweifelhaft jey, ob bei der allgemeinen Ber- 
funtenheit der Dienge feine Anordnungen lange beitehen würden. 
Er fühlt fi berufen da8 Mögliche zu thun. Dabei feine ge= 
ſchichtliche Aeußerung: die Republik befinde fi in folder Gefahr, 
daß gewaltfame Heilungsmittel nöthig ſeyen; der Verluft von 
wenig Blut würde die Krankheit, ftatt fie zu heilen, nur ver- 
geöbern, er halte es für nöthig einem fo unrubigen uud großen 

Örper viel Blut abzuzapfen, um ihm bie volle Gejundbeit 
wieder zu geben. — Metellus Pius will Einreden maden; 
Sulla feucht ihn mit einer furdhtbaren Aeußerung zurüd. . 

Nachricht vom Anrücken des jungen Marius mit einem 
ungeheuer angeſchwollenen, dem Sulla überlegenen Heere. Furcht 
don Sulla’8 Umgebungen; e8 wird ihm ber Rüdzug angeratben. 
Sulla ſetzt all’ diefem nur die geſchichtliche Aenßerung entgegen: 
„was hat diefer unbefonnene Knabe (der junge Marius) gedacht, 
da er ſich das Steuer zu regieren anmaßt, eh’ er mit dem Ruder 
umzugehen gelernt bat?” — Er bricht gegen ihn mit jeinem 
Heere auf. Einzelne zurüdfehrende Verwundete belehren uns, 
daß die Schlacht begonnen hat und der junge Marius bereits 
nad) Pränefte zurüdgedrängt iſt. Nachher kommt Meldung, daß 
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Präneſte vom Sulla erſtürmt und auf deſſen Befehl vom Cati⸗ 
lina abgebrannt worden. Auch das Gerücht vom Tode des 
jun en Marius verbreitet fi, zugleih mit dem Bericht von 

mtänben, welche dienen können, einiged Intereſſe für den 
Untergang dieſes Mannes zu erweden. 


Dritte Scene. 
(Der noch rauchende Schutthaufen von Bräneite.) 


Bompejus ftil und ernſt, Satilina in charakteriftiiher Freude 
auf ben Trümmern. 


Der Zufchauer erfährt, daB die übrig gebliebenen Anhänger 
der marianifhen Parthei zum Bontius gelef inu8, dem Ober- 
Haupt der Samniten, geflüchtet find. In der Furcht, welche die 
Soldaten des Sulla vor diefem Manne und deſſen Völkern 
Degen, fündigt er fih als ein zweiter Hannibal an, welcher 

ölfer führt, die wilden Raubtbieren ähnlichen, und Rom bis in 
den Tod haſſen. — Man vernimmt, wie Sulla ohne weiteres 
Erbarmen gefagt Hat: „ih will feines Menſchen jchonen, ber 
die Waffen gegen mid) getragen. Sie follen alle bis auf einen 
Mann umlommen.” Hiernächſt bat er die Präneftiner, welche 
ſich insgeſammt wider ihn vertheidigt, nieberhauen lafien. Als 
der ürgerhaufen, bleich und zitternd, das Leben flehend, 


um ibn Tniete, rief er: 
„Was? hat 


Der Erdball einen grauen Kopf befommen? 
Erbleicht, wie weiße Haare, jteht um uns 
Der Böbel! reißt ihn aus!” 


Sulla jelbft tritt auf. Er überfieht den weiten Aſchenhaufen, 
aus eingeftürzten Häufern und verbrannten Menſchen beitehend. 
Momentan fält ihm der Gedanke ein, daß es möglich feyn 
tönnte, über diefe Verwüſtung einſtmals Reue zu fühlen, er 
bricht in den alle Umſtehenden erſchütternden Naturſchrei aus: 

„Entjeglich! jchredlih! ungeheuer!“ 
— Doch ſchnell ift Sulla beruhigt, und belädhelt feinen menfch: 
fihen Ausruf, deffen Natur er zugleich richtig beurtheift. 
Nachricht von Rüftungen des Pontiuß Zelefinus und der 
Samntten. Sulla erfennt die Gefahr, bejonders, daß Teleſinus 
feine Linien umgehen und eher vor Rom feyn könne als er. 
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Pierte Scene. 


(Die famnitifhen Gebirge. Abend. Vorhof der Wohnung des 
Pontius Telefinus,) 


Zelefinus, mehrere geflüichtete Anhänger des Marius und Sam- 
niten, um ein großes Feuer gelagert. 


Die Samniten als balbwilde Bergbewohner Karalterifirt. 
Weder ihre Siege über Rom noch die Art, wie Rom fie unters 
drückte, haben Te vergefien. Zelefinus ihr Führer in Leben 
und Tod. Er ift verichlagen, Hug, jähzornig, rachſüchtig, ſtolz 
({vielleiht einem Häuptling nordamertlanifher Wilden ver- 
gleichbar). Er jagt den Anhängern des Marius feine Hülfe zu, 
denkt aber nur die Beute zu benutzen, bid er vor Rom gelangt 
it. Er kann fi) nicht erihöpfen in Betheuerung feiner Herzlich- 
feit, Aufrichtigleit und Achtung. Er läßt auf den Hodwarten 
der Berge die Feuer anzünden. Wildjauchzend verfammeln fich 
aus allen Schluchten und Thälern die Samniten zum Buge 
gegen Sulla und Rom. Telefinus bricht mit ihnen auf. 


Fünfte Scene. 
(Bor Rom.) 


Viele verjammelte römifche Bürger. Gerüchte von der An- 
kunft des Sulla, Furcht und Freude darüber, je nachdem bie 
Bartheien verfchieden find. Auf einmal Boten über Boten mit 
‚der Meldung, nicht Sulla, fondern Zelefinus fey im Anzuge; 
Sullas Heer jey durchbrochen, er ſelbſt folle getödtet jeyn. Flucht 
in die Stadt. Die Thore werden verrammelt. XTelefinus ericheint 
mit feinem Heere. Die ihn begleitenden Anhänger des Marius 
jubeln; Sulla, rufen fie, fey umgangen, und ehe er nur an⸗ 
fomme, würben fie fon von Rom mit dreifadher Stärke ihm 
entgegenziehen. Aber Telefinus wirft unter dem tobenden Beis 
fall jeiner Völker nunmehr bie Maske von ji; er bridt zu 
den Samniten in die geichichtlihen Worte aus: „Feuer und 
Schwert muß alles zerftören, gebt Keinem Gnade, die Menſchen 
tönnen nie frei feyn, fo lange noch ein Römer am Leben bleibt!“ 
Die geflüchteten Anhänger des Marius werden zum Tode geführt. 
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Sulla’3 Heer rlidt an. Die Vertilgungsſchlacht zwiſchen 
Sulla und Telefinus begimmt. Beide Heerflihrer begegnen fich, 
beide „geben einander zu erfennen, daß fie fih durchſchauen, wo⸗ 
mit aber auch ausgeiprodhen tft, daß unter ihnen nur das 
Schwert über das enblihde Schidjal Roms enticheiden fanı. 
Die Schlacht neigt fih zum Nachtheil Sulla's. Telefinus ruft 
ſchon: „wohlan, meine tapfren Samniten, wohlan! wir werden 
bald von Rom Meiſter jeyn. Es iſt für uns feine Sicherheit, 
ehe wir diefe Höhle dev Wölfe, die auf alle Gelegenheiten, uns 
u verichlingen, lauern, zerjtört habeun!“s) — Sulla fieht fidh in 

ahr, alle Früchte feines Lebens zu verlieren; feine beiten 
Maabregeln werden an ber Wildheit ber Samntiten zu Schanden; 
ein eines goldnes Bildniß des Upollo, welches er feit Delphis 
Plünderung ſtets bei fich führte, zieht er aus dem Bufen, und 
ruft laut: „du großer, pytbiicher Apollo, ber du dem Cornelius 
Sulla in jo vielen Schlachten den Sieg verliehen, und ihn bis 

m höchſten Gipfel der Ehre erhoben haft, haft bu ihn endlich 
iht an die Thore feiner Baterftadt gebracht, um bafelbft 
ſchimpflicher Weife nebit feinen Mitbürgern umzulommen ?“**) 

Ob diefe Aeußerung durch den Drang der Roth, die oft 
religiös macht, entitand, oder ob Sulla wirklich fein umreligiöier 
Römer war, oder ob er, indem er dieſe Worte ausrief, zugleich 
auf jein Heer wirken wollte, muß man fi aus dem menſchlichen 
Gemüthe überhaupt und aus Sulla’3 Charakter im Bejonderen 
erflären. Sulla und feine Truppen imenigftens fafien neuen 
Muth, die Samniten flüchten, nur über Zelefinus Tod oder 
Leben iſt noch Teine Gewißheit, und fo lange hält fih Sulla 
noch nicht für Sieger. 


*) Hiftoriid. 
*) Gleichfalls hiſtoriſch. 


Fünfter Akt. 





Erite Scene. 
(Bor Rom.) 


Sulla und fein Heer. Teleſinus tft feiner würbig gefallen. 
Der römiſche Senat und das römiſche Voll fommen und zittern 
zu Sulla's Füßen. Sulla ruft ihnen ihre Erbärmlichfeit ent⸗ 
gegen. Satilina hat fih ſchon mit feinen Horden entfernt, um 

ie Hinrichtungen zu betreiben. Da einige murrende Stimmen 

im Volle fi zu erheben wagen, fpridht Sulla es mit diefer 
Fabel an®): ein Adersmann riß fih, da er von lingeziefer ge- 
plagt wurde, die Kleider ab und reinigte diefelben. Da er mit 
feiner Arbeit beichäftigt war, fing e8 ihn an, von neuem zu 
beunrubigen und der Adersmann tödtete zum zweitenmal eine 
weit größere Anzahl von dieſem beſchwerlichen Ungeziefer als 
er zum erftenmal gethan hatte. Es fing aber wieberum an, ihn. 
zum drittenmal zu plagen; da warf ber arme Adersmann feine 
Kleider in's Feuer und befam alles auf einmal vom Halfe. 
Diefe Yabel deutet auf euch ſelbſt. Euer Aufruhr bat biöher 
nur wenig Blut gelojtet. Nehmt euch in Acht, daß es euch 
allen nidht gebe, wie dem Ungeziefer. 

Die Proferiptionsliften werden verlündigt. Dabei zugleich 
die Wiederherftellung ber früheren vom Sulla gegebenen Bers 
fafjung mit angemefienen Abänberungen. FA rel Dann 
von Sulla’8 Soldaten werden für römiſche Bürger erflärt. 
Sulla nennt diefe Maaßregel: dem Verweſen der römiſchen 
- Republit durch zeitiges Einſalzen zu fteuern. 


*), Zwar fehr bezeichnend und Träftig, aber eben nicht im 
Tone neumodifcher Tragik. Die Fabel fteht Appian. bell. civ. I, ı 
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Saturninus bat fi) unter dem Volkshaufen wieder bemerf- 
lich gemacht. Er treibt feine Verwegenheit auf das Aeußerſte, 
indem er jetzt den Sulla auf ähnliche Weiſe wie früher den 
Marius an ſich zu ketten hofft. Aber er verkennt den Sulla 
ganz. Dieſer durchſchaut ihn und übergibt ihn dem Tode. 


Zweite Scene. 
(In Rom. Das Forum.) 


Schrecken ruht auf der Stadt. — Die Proſeriptionen dauern 
ſchon wochenlang fort; Sulla hält mit dem Heere noch ſtets vor 
dem Thore und Niemand ſieht ein Ende des Wehes. Einzelne 
charakteriſtiſche Scenen. Es ertönt die Nachricht, Sulla werde 
nunmehr triumphirend in Rom einziehen und das Unheil auf- 
hören lafien. Er ift vom Senate zum Dictator Perpetuus er- 
nannt. Die Straßen füllen ſich; die Beftalinnen ziehen banf- 
opfernd umher; Triumphbogen richten fih auf, Weihrauch erfüllt 
die Luft und der Triumpbzug des Sulla über alle feine befiegten 
Feinde, vom Mithridates an, beginnt. Der Zug geichieht genau 
in der herkömmlichen Yorm. Das „Jo triumphe!“ der fieg- 
berauſchten, mit Siegesfränzen gejchmüdten Soldaten fchallt 
donnernd zum Himmel. Gefangene Yeldherren, eroberte Waffen, 
Gold, Geſchmeide, alles wird dem Sulla vorauf geführt. Aber 
jeder Blid erwartet nur ihn, Jedermann fpridt nur von ihm. 
Er tft der Herr ber Welt. 


„Der Erdball liegt wie ein 
Gekrümmter Sclave unter feinem Fuß, 
Lautjauchzend, wie den Wetterjtrahl der. Donner, 
Begrüßt das Volk jein Lächeln!” 


Mit einer Lorbeerkrone geſchmückt, erſcheint er endlich auf 
dem von weißen Rofjen gezogenen Wagen. Seine Gemahlin 
Metella, tm bräutlichen, purpurglänzenden Gewande begrüßt ihn, 
wie er vorbeizieht, von einem erhabenen Sige aus, mit Beifalls- 
ruf. Er überfieht mit Einem Blid die unermeßliche Fülle ber 
Macht und Herrlichkeit, die ihn umgibt. — Da zudt es durch 
feinen Geift: dieß alles ift mir unnüß, ich bedarf es 
nit, dag Meinige hab’ ich getban, fortan bin id 
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mir felbft genug.” Er winkt; das Triumpbgetöfe ſchweigt: 
laut erklärt er, „daß er hiermit fein Amt abtrete, die Römer 
wieder zu ihren eigenen Herren made und hoffe, fie würden 
nun durch ihr ferneres Benehmen zeigen, daß fie der Lehren 
und der Berfaflung, die er ihnen gegeben, würdig ſeyen.“ — Seine 
Lictoren müflen auf feinen Befehl fofort ihre Fasces ablegen. 
Ein an Entjegen gränzendes Erftaunen ergreift alle Anweſenden 
vom Höchſten bis zum MNiedrigften. Sulla ruft aber lächelnd 
feine Semahlinn Metella zu fi, gibt ihr den Lorbeerkranz in 
die Hand, mit der jcherzbaften Bitte, die Speifen mit feinen 
Blättern zu würzen, und ladet fie ein, mit ihm auf feinem 
Landgute bei Cumä in Heiterer Ruhe und Abgeſchiedenheit zu 
leben. Beide geben ab. 


Ende*). 


*) Der Dichter tft vorzugsweife verpflichtet, den wahren 
Geift der Geſchichte zu enträthjeln. Sp lange er diejen nicht 
verlegt, kommt e3 bei ihm auf eine wörtliche biftoriihe Treue 
nit an. Der Berfafler von Marius und Sulla hat ziwar mehr 
wie der größte Theil der übrigen biftoriihen Dramatiker fid) 

enau an die Gefchichte in halten gefucht, und dennoch gunge 
ahre verjegen müfjen. Wenn das der Leſer als einen Miß⸗ 
Hang bemerft, jo iſt es ein Fehler. 
hne einigen Lärm geht es bei geichichtlihen Tramen nicht 
ab. Der Berf. hält es aber bei Marius und Sulla für unfchwer, 
die weitere Ausführung ziemlih theatralifch zu bilden. 
Sehörige Anwendung von Lit und Schatten wird mandjes, 
was in ber Skizze im Vorgrunde fteht, im Drama ſelbſt zurüd- 
flellen, ohne dadurch eine ſchwächende Wirkung herborzubringen. 














V. 
Ueber 


die Shakſpearo-Manie. 


Grabbe, Werke J. 28 


Vorwort. 


Auch dieſe Abhandlung entſtand vor mehreren 
Jahren und iſt jetzt nur revidirt. Der Verfaſſer kann 
über die zur Mode gewordene Bewunderung des Shaf- 
fpeare um fo eher ſprechen, al3 er jelbit daran etwas 
gelitten Hat. Der Gothland (feines der übrigen Stüde) 
trägt vielleicht einige Spuren davon, jedoch glaubt der 
Berfafier, daB ſowohl der Geift des Gothland als aud) 
feine formelle Behandlung im Ganzen mehr eigenthüm- 
lich als ſhakſpeariſch ſind. Der Verfaſſer will mit den 
Andeutungen deifen, wa3 daS deutiche Volk von feinen 
Dramatifern eigentlich wünicht, feinesweg3 den ein- 
zigen Weg angegeben haben, den jene gehen jollen. 
Er hätte ſich jelbit den Stab gebrochen. Die Haupt- 
ſache ift, daS Volk will deutſche Originalität. Es tit 
bier ein Streit über litterariſche Anfichten verhandelt, 
und da geziemt fi Offenheit und Wahrheit. Es wäre 
feig geweſen, wenn der Berfafjer unter denen, gegen 
die er anfämpft, X. Tied audgelafjen hätte, weil er 
diefen großen Dichter mit volliter Urjache liebt und ver- 
ehrt. Eben deshalb, weil er Tied hochachtet, ijt er über- 
zeugt, daß Tied ihn vielleicht zu widerlegen ſuchen, 
nicht aber die Freiheit, mit welcher der Verfaſſer ſich 
ausſpricht, tadeln wird. 


Der Berfafsjer. 


——— — — — 


28* 


Lord Byron jagt in feinem Don Juan etwas Ipöt- 
tiſch, Shakſpeare fey zur „fashion“ geworden. 

sch geitehe vorläufig, daß mir in der englifchen 
fchönen Xitteratur nur zwei Erjcheinungen von hoher 
Richtigkeit find: Lord Byron und Shafipeare, — jener 
al3 die möglichſt poetiſch dargeitellte Subjectivität, 
diefer als die eben jo poetiſch ausgedehnte Objectivität. 
Lord Byron, in feiner Art fo groß als Shafipeare, 
mag grade wegen feines verjchiedenen dichteriſchen Cha- 
racters nicht das competentejte Urtheil über ihn ab- 
geben. Niemand ift indeß fcharffidhtiger als ein wür— 
diger Gegner, und follte nicht am Ausdrude „fashion“ 
beim Shafipeare etwa Wahre jeyn? 

Ich glaube es. 

Will heutiges Tages ein ſeichter Theater-Kritikus 
fih eine vornehme Miene geben und kann er dieſe 
aus eignen Mitteln nicht zu Wege bringen, jo ift ihm 
nicht leichter al3 mit feinem Finger auf den großen 
Shaffipeare Hinzudeuten und ihn mit einigen leeren 
Tlosfeln als Mufter zu nennen. Die armen drama» 
tiihen Dichter fahren dabei am ſchlimmſten: jchreibt 
einer von ihnen im Geilte Shafipeares, des angeblich 
alleinigen oder doch höchſten Vorbildes deuticher Dra- 
matifer, fo heißt es: „der Mann ahmt nad), und wie 
wenig erreicht er feinen Meiſter!“ Iſt der Poet da- 
gegen fo Fühn, in eignem Geiſte zu dichten, jo fallt da3 
Urtheil für ihn noch übler aus, denn alddann „befindet 
fih der Mann auf Abwegen, es iſt ihm zu rathen, 
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Wahrheit und Natur, nicht etwa in ihr jelbit, jondern 
in ihrem einzigen Spiegel, im Shakſpeare zu ftudiren.” 
Drei Fragen müſſen uns bier beichäftigen. 


I) ober entjtand und entiteht diefe zur „fashion“ 
gewordene Bernunderung Shaffpeares? 


II) Berdient Shafipeare eine foldye Bewunderung? 


II) Wohin würde diefe Bewunderung und Nad;- 
folge Shafipeares das deutiche Theater führen? 


Wir wollen verfuchen, diefe drei Fragen in etwas 
zu beantworten. 

ur erften Frage alfo. — Seit dem Zeitalter Yud- 
wigs XIV. berrichte auf der deutichen Bühne die fran- 
zöſiſche Manier. Zum Heil der Menichheit erwacht im 
Menichen leicht der Gegenfa ımd rettet ihn oft vom 
„Berjauern“. So geihah e8 mit dem franzöfiichen 
Trauerſpiel bei den Deutfchen, welche, beiläufig gejagt, 
in der Politik wohl den wenigjten, in Kunſt und Wilfen- 
ſchaft aber den größten Muth unter den Völkern haben. 
Der Trab der deutſchen (ich ſage der deutſchen) 
Alerandriner fing mit Recht an zu langmweilen, durch 
Bodmer3 und Klopſtocks epifche Werke erwachte die Auf- 
merffamfeit auf die englifche Litteratur, befonders auf 
den im Zufchauer von Addifon zum erftenmale gemwür- 
digten Milton. Das weitere Bekanntwerden der Ma- 
neffifchen Sammlung wirfte auf die Stimmung für die 
fogenannte Romantif ein. Durch Lillo (Verfaller des 
Kaufmanns von London) und Diderot war das bürger- 
lihe Schaufpiel mit dem Streben nad) nadter Natür- 
lichfeitt aufgefommen. Aber eine biöher unbefannte 
Eigenthümlichfeit, Hohe Romantik neben großer Natür- 
Iichfeit, alle Fremdartigkeiten eines ausgezeichneten 
ausländifchen Theater, — kurz alle, wonach die neue 
Richtung des Zeitalter fich neigte, fand ich im Shaf- 
fpeare vereinigt, und Leſſing und Schröder wieſen 
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diefer Richtung durch Wort und That in ihm die Be- 
friedigung an. 

Der Deutſche glaubt fich jo wenig originell, daß 
Originalität bei ihm einen geſuchten Einfuhrartifel 
bildet. Die Engländer lieferten damals wie jet auch 
hier die Sauptwaare. Mit Begierde wurde alles, was 
ſhakſpeariſch war, aufgegriffen, Shakſpeares Werfe er- 
fchienen in Ueberfegungen und auf der Bühne, und ohne 
Zweifel zum Heil der im einfeitigen Streben befangenen 
Zeit. Aus dem Ringen der franzöfiichen und englijchen 
Schule fonnte das Wahre, für und Paſſende berbor- 
gehen, wie einjtens, um ein hiſtoriſch genau treffendes, 
aber leider etwas juriftiiches Gleichniß zu gebrauchen, 
aus dem Streit der Proculianer und Sabinianer die 
Blüthe der römischen Surisprudenz ſich entfaltete. 

Das Bolf iſt eine wunderbare Ericheinung; die 
Individuen, aus denen es denn doch beiteht, find in der 
Negel nur mittelmäßig begabt und fafien das ihnen 
Dargebotene oft jehr flach und einfeitig auf, — dennod) 
pflegt im Bolfe alS Gefammtheit ſtets die richtige An- 
ficht, das wahre Gefühl vorzuherrichen. 

Dan ſage wa3 man will: das deutſche Volk hat 
wohl den Shafipeare als eine neue intereffante Er- 
fheinung angeblidt, es hat feine Größe nicht verfannt, 
aber nie hat es ihn geliebt. Nicht die Hälfte des 
Effects, melden Schiller Stüde von der Bühne herab 
verurſachten, hat die Aufführung irgend eines Shaf- 
ſpeariſchen Schaufpiel3 begleitet, und wenn durch ein- 
zelne darftellende Kimitler, 3. ®. dur Schröder in 
Hamburg, einige der fhafipearifchen Stüde oder viel- 
mehr einzelne Charaftere in ihnen einige Zeit 
auf die Menge drajtiich wirkten, fo zweifle ich jehr, ob 
e8 eben das „Shaffpearifdhe” war, welches dieſe 
Rirfung zu Wege bradte. Die Altern Bearbeitungen 
des Hamlet und des Lear von Schröder, Bed ꝛc. redit- 
fertigen meinen Zweifel. Die beiden tragiichen Dra- 
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men find darin zu wahren Familienſtücken aus der 
Diderot-leffingifhen Schule umgeiwandelt: den Lear, der 
früher gewiß nicht ohne Fönigliche Größe, ohne Erhaben- 
heit und Geijt geweſen, (e8 gehört jchon eine bedeutende 
Portion Berftandes dazu, um jo wahnwitig zu werden, 
wie Lear es ift) und der auch im Alter noch Hochherzig- 
feit und ſelbſt in jeiner Raſchheit no Spuren ver- 
gangener Kraft an den Tag legt, — diejen Lear gibt 
uns die ältere Bearbeitung als einen „edlen“ „Schwachen“ 
pöre de famille, durch jeine Kinder in ifflandiich 
häusliches Ungläd gerathen. Ich habe es jtet3 als ein 
Zeichen feinen Tactes angejehen, daB Debrient, der in 
Berlin den Lear noch immer nad jener Bearbeitung 
fpielen muB, auch den Geift derfelben ergreift und con- 
jfequent feſthält und uns nicht den Lear des Shaflpeare, 
fondern den umgearbeiteten vorjtellt, vielleiht auch 
grade hierdurch die enorme Wirkung auf das große 
Publikum bervorbringt, welches da3 Einheimifchere, 
ſelbſt wenn es bedeutung3lofer al3 da3 Fremde wäre, 
natürlich diefem in der Regel vorziehen wird. Samlet, 
mit wenigen Ausnahmen fo treu von Wild. Schlegel 
überfegt, daB man oft das Original zu Iefen glaubt, will, 
troß der beiten Schauspieler, nad; Schlegel Weber- 
fegung fein rechtes Glück machen. 

Anders wie das Volk ſpricht aber ein Haufen äfthe- 
tifeher SSndividuen. Ihnen ift Shafipeare da3 Höchſte, 
oder richtiger daS Aeußerſte. Doc frage man fie ein- 
mal: was jchätt ihr denn eigentlihh am Shafipeare? 
Sind fie offen, fo müfjen die Meiften antworten: „feine 
Auswüchſe“. Und warum diefe? „Weil fie jo leicht zu 
erfennen find”. Die bizarren und grotesfen Charaftere, 
die jonderbaren Ausdrüde und Bilder (3. B. „er weint 
Miünliteine” im Richard III., „des Gedanken? Bläſſe 
anfränfeln”, „beſchmiert mit graufamer Heraldik” im 
Samlet), wenn e8 body kommt, einzelne Scenen und 
Sentenzen (einzig dadurd) hat Hamlet fein Glüd auf 
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der Bühne gemacht), da3 Unbegreiflide der Handlung 
(was unbegreiflich ift, imponirt jedem, der ſich wenig 
Begriff zutraut), da3 Bunte des Scenenwecdjels und 
Aehnliches, — das ift es, was den „Gründlingen” im 
Barterre und den „Zaunkönigen“ der Gallerien am 
Shafipeare groß, gewaltig oder wunderbar jcheint, wie 
denn die modiſche Phraſe grade Heißt. 

Dieß verhielt ſich bet Shafipeares erjtem Auftritt 
in Deutichland juſt jo wie jet, weshalb es nöthig war, 
vorläufig dabon zu ſprechen. Nur iſt zwiſchen Damals 
und Set der Unterfchied, daß damals Fräftige Geifter 
genug da waren, welche von den wahrhaft electriſchen 
Blisichlägen Shakſpeares wohl erleuchtet, aber aud) zu 
eigner Gluth entzündet wurden, ohne wie ein Blei- 
geräth davon in jtarre Schladen verwandelt zu werden. 

Goethe, nachdem er mit dem Werther, welcher eher 
etwas Offianifches als Shakſpeariſches an Jich hat, er- 
jdienen war, trat im Götz von Berlidhingen nicht To- 
wohl als Nachfolger, fondern als Nebenbuhler Shaf- 
peares auf. Höchſtens die größere Freiheit der fceni- 
Ihen Behandlung, das kühne Beifeitlajfen des Ortes, 
der Zeit und des gordiſchen Knotens, den die Fran- 
zofen mit Einheit der Handlung zu verwechſeln pflegen, 
erinnerten an den Shafipenre, — da3 wahre Wefen des 
Stüdes, die Charactere, die vorherrſchende Empfindung, 
die Einfachheit und anſpruchloſe Größe, find rein deutjch, 
und in einer Weiſe ausgedrüdt, welche Shakſpeare (der 
fih zu Goethe'n wie Michel Angelo zum Raphael ver- 
hält) nie zu Gebote ftand. Auch ohne Shakfpeare hätte 
Goethe einen treffliden Götz zu Stande gebracht und 
daß fein Genie, (melches nur den Tiebenswürdigen 
Fehler befißt, im Hod-Tragifhen und Tief-Romifchen 
zu jehr von der Anmuth, einem Begriff, der weniger 
umfafjend ift al3 die Schönheit, fich zügeln zu laſſen), 
weder des Shafipeares bedurfte, noch im Shaffpeare 
daS alleinige Heil der deutjchen Bühne erblidte, bewiefen 
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bald die Schöpfungen der Sphigenie, des Tafjo, ja die 
VUeberjegungen des Tancred, des Mahomet, waren unter 
anderen aud) wohl Warnungen vor der Shafipearo- 
Manie. 

Nächſt Goethe erhob ſich Schiller am gewaltigſten, 
und ohne Zweifel zeugen die Räuber, ſein erſtes großes 
Werk, von Shakſpeares Einfluſſe. Neben dieſem Ein- 
fluſſe iſt darin aber auch die Einwirkung Goethes, der 
encyclopädiſchen und der damaligen deutſchen 
Philoſophie und des, wie Windeswehen vor dem Ge— 
witter, in Oden, Declamationen, Staatsanzeigen und 
Pamphleten por der franzöſiſchen Revolution hergehen⸗ 
den Freiheitsdranges nicht zu verkennen. Merkwürdig 
genug hat ohngefähr mit der Zeit der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution die deutſche Litteratur ihr Zenith erreicht, und 
vieles, was man bisher in deutſcher Kunſt vom Shak⸗ 
ſpeare herdatirt, läßt ſich richtiger aus der Einwirkung 
des damaligen revolutionären Zeitgeiſtes erklären. 

Was aber an den Räubern dem Publico gefiel, war 
wieder nicht eben das jogenannte Shaffpearifche. Diejes 
hatte, wie faft überall, nur in der Form jeinen Siß. 
Die erhabene, überall hervorleuchtende Begeijterung des 
Dichters (Shakſpeare fucht die jeinige zu veriteden, und 
zivar, jo lange er dennoch Begeifterung erweckt, mit 
Recht) eine Tiefe und Gewalt des Gefühl, welche ſelbſt 
fi oft an die Stelle des Characters drängt (bei Shaf- 
fpeare berrfcht der Character ſtets vor), dabei alles in 
der Eräftigen Sprache Zuthers vorgetragen, — das war 
und iſt e8, was das deutiche Volf am Schiller fucht, be- 
wundert und empfindet, da3 ift e8, was in ſämmtlichen 
Schiller’ichen Werfen, wenn fie aud) der Form nad) dem 
Shafipeare noch jo nahe ftehen, das auszeichnende Merf- 
mal bleibt. Er felbit fpricht in dem Vorworte der Braut 
von Meifina deutlich aus, wie wenig ihm der Shaf- 
fpeare genügt. 

Schiller begann die deutjche Tragödie, Kotzebue die 
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deutihe Comödie zu beberrfhen. Die Oppofition 
blieb nicht aus. Wohl vorzüglid gegen Schiller, den 
mancher beneidete, erhob fi) die romantiſche Schule, 
(die Schlegel, Novalis, Tieck 2c.). Diefe bemühete ſich 
der allgemeinften Objectivität in allen fpanifchen, eng- 
liſchen, italiänifchen und mittelalterliden DarftellungS- 
formen zu buldigen. Trotz der ausgebreiteten Gelehr- 
famfeit des älteren Schlegel, der für Genialität aus— 
gerufenen Bizarrerien feines Bruders und der wirklich 
trefflichen Poeſie Tiecks, war (wie ſchon Bujtfuchen in 
feinen Wanderjahren nicht mit Unrecht bemerkt) diejer 
Berein nicht Fräftig genug, feine Grundjäte zu den 
herrſchenden zu maden. Daher wurde Goethe (mohl 
obne feine Einwilligung) zum Meiſter erforen, und al3 
auch diefes nicht ausreichte (befonders da Goethes Talent 
zu umfafjend ift, um fich einer Schule zu fügen) wurden 
verftorbene Dichter fremder Nationen, vor allem Shaf- 
fpeare zur Meifter- und Mitgliederfhaft berufen. 
Kun legte Wilh. Schlegel durd die claffiiche Ueber- 
fegung von 17 Schaufpielen Shaffpeares die feiteite 
Baſis zur Dauer der romantiihen Schule in Deutich- 
land, — ohne diefe Weberfegung wäre fie ſchon aus 
Mangel eigner Stärfe erlofchen, — jeit diefer Veber- 
fegunghat aber auch, außer Goethe, Schiller und einigen 
wenigen anderen Beborzugten, die deutiche ſchöne Litte- 
ratur nichts Bedeutendes hervorgebracht, — Vieles, ſehr 
Vieles, was ſich fonft wohl jelbititändig und herrlich ent- 
faltet hätte, iſt feitdem im Shakſpeariſchen 
Strebenuntergegangen. 

Es ward unter den Schriftitellern (nicht unter dem 
Volke) beinah Mode, etwas ſpöttiſch auf Schiller hinab- 
zufehen,man warf ihm nicht umdeutlich eine bornirte 
Subjectipität vor, und als Schiller geitorben mar, 
Goethe wenig mehr ſchrieb, Kotzebue nah Rußland 
flüchtete, herrichten die Romantifer ohne Sinderniß. 

Die Napoleoniſche Zwangsherrſchaft trat ein: da die 
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Deutichen im Neben nichts mehr von Freiheit bejaßen, 
fuchten fie diejelbe in der Kunſt, — was fie an Land 
verloren hatten, fchienen fie in der Wiſſenſchaft wieder 
erobern zu wollen — aus der trüben Gegenwart 
flüchtete man in da3 Mittelalter, zu dem leuchtenden 
Throne der Hohenitaufen, — und wer weiß, ob nidt 
eben jo wie in der Wiſſenſchaft gefhah (Humboldt, Ofen) 
etwas Eigenthümliches, Bollfräftiges aud) in der Kunſt 
hervorgegangen wäre, wenn nicht abermal3 all und 
überall der Shafipenre als höchſtes poetiſches Kriterium 
hätte gelten müffen. Nur da3 ernitere Studium und 
die größere Verbreitung eines nationellen Aunit 
werfe3, welches aber feinem Gedichte in der Welt an 
Range nadjiteht, der Nibelungen, erfreut bei Be- 
trachtung diefes Zeitraums den Nachdenfenden. 

Wilh. Schlegels Borlefungen über dramatiſche Kunſt 
(1809 oder 1810 in erſter Ausgabe erſchienen), ſetzten 
der ſhakſpeariſchen Sache die Krone auf. Wilh. Schlegel 
geht die Theater aller Völker durch, um im Zien Theile 
feines Werkes zu zeigen, wie Shaffpeare weit iiber alles 
hinausragt, wie alle Nationen (höchſtens die Griechen, 
bor denen nod) immer einige philologijidhe Ehr- 
furcht zurüdgeblieben zu ſeyn ſcheint, und diefatho- 
li ſchen Spanier audgenommen) auf Irrwegen ge— 
weſen find, indem fie nicht auf hakſpeagriſchen 
gingen. Dabei ſchreibt Wilh. Schlegel einen glatten 
Styl, er bat als ein echter geborener Ueberſetzer, das 
Talent, ein pon ihm befprocdhenes Kunſtwerk mit allen 
feinen äußeren Eigenheiten, jelbft verfhönert 
wiederzufpiegeln, ja ich will mandye feiner lobpreiſenden 
. Relationen mit mehr Genuß wieder leſen, als ich daS 
gelobte Werk, ſey es auch ein ſhakſpeariſches, noch ein- 
mal leſen würde, — aber ſtrebt Wilh. Schlegel über 
das Zurückſpiegeln der äußeren Erſcheinung hinaus, 
will er urtheilen, das Herz des Kunſtwerkes erfaſſen, 
die Vorzüge und die Schwächen zeigen, ſo fehlt es ihm 
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mit einem Worte an Rritif. Das zu beiveifen, be- 
rufe ich mid) nur auf fein Urtheil über den Lear, welches 
Schauſpiel er zweifeläohne im volliten Werthe aner- 
fennen will. Wilh. Schlegel findet im Lear faum 
eine andere Tendenz, als die Darftellung des Mit- 
leidens. Wo bleibt bei diefer Bezeichnung, die fait 
jeder Tragödie zufommt, da3 Characteriftifche des Thaf- 
ſpeariſchen Schaufpiel3, in welchem eine Welt von Zorn, 
Grauſen, Entiegen, Haß, Liebe, Rache und Selbftauf- 
opferung vereinigt iſt? 

Den Anfichten Wilh. Schlegels Huldigte in ihrem 
Werke über Deutichland eine geiftreiche Yranzöfin, die 
Stael-Holjtein, — wie hätte da noch der deutiche Dichter- 
haufen zweifeln oder widerjtehen können? 

Nächſt Schlegel (und vielleicht eben jo viel oder gar 
noch mehr al3 diefer) wirkte, beſonders jei dem Er- 
icheinen des Phantaſus (1812), 2. Tied auf das Wachs⸗ 
thum der Bewunderung des Shaffpeare ein. L. Tieck, 
einer der bedeutendften Romantiker Deutichlands, be- 
dürfte einer zu großen Verehrung Shafipenres, die 
ihn nur in feiner Eigenthümlichfeit hindern Tann, 
durchaus nicht. Seine früheren Novellen, gewiß jo jehr 
zu ſchätzen als die in den letzten Jahren von ihm er- 
fchienenen, zeigen recht deutlich, wie felbititändig Tied 
aud) ohne Shaffpeare dajteht.*) Aber 2. Tied, ſtets 


Während ih dag Obige durchlefe, kommt mir, der ic 
feit langer Zeit wenig aesthetica anjehe, die Tieckſche Novelle 
„Dichterleben" zufällig in die Hände. Sn ihr hat bie übergroße 
Verehrung bes Shalfpeares ſelbſt auf die Handlung jtörend ein- 

ewirkt; man fieht Überall zu offenbar den einzigen Zwed, den 

hakfpeare, deſſen PBerfönlichkeit in der Novelle und doch nicht 
vorzüglich anzieht, erheben zu wollen. Biele Reden, welche den 
Gang der Novelle Hinhalten und fchwerfälig machen, ſpielen 
auch um diefes Ziel und tragen außerdem etwas von der in den 
ſhakſpeariſchen Stüden nicht jelten vorkommenden Redſeeligkeit 
an fi. Die PBerfonen ſprechen zwar immer geljtreidh, aber fie 
ermüden uns. — Wie Hoch und herrlich fteht dagegen die einige 
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mit Liebe zur dramatifchen Runft bingeneigt, feinem 
Genie nad) mehr zur erzählenden Dichtfunft hingewieſen, 
fand wohl im Shaffpeare den Mann, in dejlen 

und Geilte er auch bei eigner theatralifcher Unwirffam- 
feit, felbitkräftig auf dem dramatijchen Felde Ichaffen 
fonnte. 2. Tied hat den Shaffpeare mit einem ge- 
lehrten Fleiße ftudirt, er hat ihn ſich zu eigen gemacht, 
— aber wie bei Tied alles Schöpfungskraft ift, während 
Wilh. Schlegel nur rückzuſpiegeln vermag, fo ijt der 
Shafipeare, den Tied uns gibt, nicht mehr Shafipeare 
felbft, ſondern es ilt der Tieckſche; Tieds Kritik ift 
nicht bloß SZergliederung und Beurtheilung, fondern 
fie iſt felbitäandige Boefie, veranlaßt durd die Be- 
tradytung Shakſpeares; fie verhält fi} zu diefem faft 
wie eine geniale Naturphiloſophie zur Natur felbit. 
3.8. die Anficht von dem Charafter der Lady Macheth, 
bon der durchbreddenden Weichheit defielben, welche, wie 
ich gleichfalls erſt jeßt beim Revidiren dieſes Aufſatzes 
vernehme (Ssournale leſe ich wenig), Tied der Mad. 
Stich mitgetheilt haben joll, zeugt von tiefiter Menjchen- 
fenntniß und dichterifcher Lebens⸗Durchſchauung: denn 
jelten wird Semand jo eritarrt wie die Lady Macbeth 
im Böen werden fönnen, wenn er nicht vorher weich 
und äußerſt reitbar gewejen iſt. Aber jollte Shaffpeare 
bier jo weit zurüdgedadht haben? Vielleicht. Jedoch 
im Drama jelbft beiteht unbedingt die große Seite der 
Lady Macbeth darin, dag fie durch Kraft ihres Willens 
überall, ſowohl gegen Macbeth als gegen fich ſelbſt (tie 
ihre Monologen ausweiſen), jedes weiche Gefühl 
niederdrüdt und nur ihren furdtbaren Zweck feft 
im Auge behält. In der fchredlichiten Scene des 


Sabre ältere Novelle da: die Berlobte. Sole Muſter in das 
Publikum gejchidt, und Tieck wird mit ihrer Größe, bie feines 
Lobredners bedarf, mehr Gutes ftiften und mehr Aufregung 
und Nadeiferung erweden, ald Belehrungen und Erläuterungen 
über Shalfpenre e8 thun können. 
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Stüdes, bei der Ermordung Duncans, höhnt fie ihren 
zagenden Gemahl jogar aus. Faſt grenzt das alles bei 
einem Weibe an Unnatur, und Lady Macbeth würde 
uns ein Räthſel bleiben, wenn Shakſpeare felbit nicht 
den Schlüffel gäbe und unfer moraliſches Gefühl be- 
friedigte; die, weldhde wm a dy en d weder von Weiblichkeit, 
Schreden oder Gewiſſensbiſſen fich befiegen läßt, wird 
ihlafend im Nachtwandel davon emporgetrieben 
und überwältigt. Hier möchte ih der Mad. Stich 
zurufen: hier allein, fonft nirgends im Stüde, gilt es, 
alle zurüdgehaltenen Empfindungen herborjtürmen zu 
laſſen, hier gilt e8, nicht wie gewöhnlich geichieht, bloß 
zu erjchüttern, oder gar nur Verwunderung zu erregen, 
fondern auch zu Thränen zu rühren. Se ſtarrer früher 
die Lady Macbeth war, um jo gewaltiger wird der 
‘ Katurruf, welcher in diefer Scene fi frei madjt, den 
Hörer beivegen. — 

Uebrigens iſt Tiecks Ausdauer bei dem Erforjchen 
des Shafipeare eben fo jehr an einem jelbitichaffenden 
Dichter zu bewundern als es natürlich ift, daß bei jo 
langer. Betradhtung eines geliebten Gegenjtandes der- 
jelbe dem Betrachtenden immer interefjanter wird. 

Iſt 2. Tieds Kritik etwas Originelles, Großartiges 
und ausgeitattet mit Kenntniſſen vieler Art, jo ift e8 zu 
erwarten, 1) daß fie von Bielen nicht verjtanden, und 
mibfanntwird, 2) daß alfo, je nachdem das Individuum 
beichaffen ift, der eine fie tadelt, der andre fie lobt, weil 
beide fie nicht verſtehen, 3) daß bei Tiecks litte- 
rariſchem Ruhme eine ganze Schule von Aefthetifern 
ihm nadfpricht, und weder weiß, was nod wie 
lächerlich |te redet. 

Denn, um die übrigen heutigen Shafipearo-Ma- 
niften einiger furzer Säte zu würdigen, jo bewundern 
fie den Shakſpeare ohngefähr aus folgenden Gründen: 
1) weil fie fühlen, ſelbſt nichtS werth zu ſeyn, und da- 
her den Shaffpeare wie einen Zwölfpfünder betrachten, 
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mit dem fie angreifen und fich vertheidigen können, 
2) weil die Bewunderung des Shaffpeare, nachdem ſeit 
70 Ssahren in Wort und Schrift das Möglidjite für fie 
gethan ift, außerordentlih Leicht geworden, — man 
braucht dabei mur alte Floskeln nachzuleiern, — 3) meil, 
was noch mehr jagen will, wegen diefer Leichtig- 
feit die Shaffpearo-Manie M ode geworden, — 4) 
weil die unbedingte Bewunderung des Shafipeare ein 
mebrfah ajjecurirtes Geſchäft iſt, indem die 
Mode und große Metiter für fie ſprechen, alſo der be- 
wundernde LZaffe immer feinen Sinterhalt behält, 
5) weil e8 einem Fleinen Dann ein gewiſſes Selbitgefühl 
gibt, einem großen jein Lob ertheilen zu Tönnen, in 
specie wenn er dabei geringfchäßende Seitenblide auf 
angebli mindergroße Geilter als der Gepriefene ift, 
(3. B. vom Shafipeare auf Schiller) werfen fann: der 
fleine Mann mag nun felbit das Zurzlebigite Trauer- 
ſpiel geſchrieben haben, — was kümmert ihn das? Er, 
der mit einem Deciſiv⸗Spruche den Shafipeare zum 
Simmel hebt, muB doch eigentlich auf einem höheren 
oder feiteren Standpunfte ala diefer ftehen, er ijt gleidy- 
fam ein Napoleon, der zwar nur in einfacher grüner 
Kleidung mit Obriiten-Epaulet3 vor die Fronte reitet, 
aber einem ®eneral den Orden der Ehrenlegion ertheilt, 
und den Glanz, welcher von diefer Beehrung des Unter- 
gebenen zurüdfällt, jelbjt einfaugt, — 6) weil der Deut- 
ſche eine dumpfe Ehrfurdt vor dem hat, mas er nicht 
begreift, (er traut jedem Menichen fo viel gefunden Ber- 
ſtand zu, daß er nicht glaubt er habe etwas Unbegreif- 
liches gejagt), — 7) weil der gemeine Saufen „jonder- 
bar“ und „intereffant” für gleichbedeutend hält, 
— 8) weil der Deutfche genug Fleinftädtiich denkt, um 
nur das hodhaufchäten, was in Zeit oder Raum weit 
her ift, wie denn fon im Spridiwort „er iſt nicht 
weit her“ diefer Grundſatz zur Stereotype veriteinerte, 
obwohl, wenn auch die Anfımft aus weit entfernten 
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Zeiten und Ländern eine ziemlich z ähe Eonititution 
beweifen mag, ſchon die „Kreuzer“, welche auf den 
Urgewäffern der indifchen Litteratur umberjtreifen und 
von dort Slaubendartifel einſchwärzen wollen, darthun 
follten, daß zwiichen dem „weitherfjeyn“ und dem 
„erbarmenämwerth jeyn” oft feine Grenze zu 
finder ilt. 

— — Bir fommen zur zweiten anfangs aufgeftell- 
ten Sauptfrage: verdient Shakſpeare ſolche Bewun—⸗ 
derung wie ihm nad) heuriger fashion zu Theil wird? 

Manches zur Beantwortung diefer Trage iſt ſchon 
porgefommen, hier alio nur das Folgende. 

Niemand wird dem Shafeipeare wahrhaftiger Hul- 
digen, als ich es thue. Sein umfaſſendes Genie, welches 
üherall,mohin es den Blick wirft, ſey es auf die Erde, in 
den Simmel oder in die Hölle, Leben in die Wüſten 
ſchafft, — jeine SchöpfungSfraft, welche ihm mande 
Charactere mit einer Selbitftändigfeit auszuſtatten ver- 
gönnt, nad) welcher man faft an ein inneres wirkliches 
Leben derjelben glauben follte, und wenigftens, wenn 
man fie aus dem Rahmen des Schaufpiel3 nähme und 
in das Leben treten ließe, nicht (wie bei den meiſten 
heutigen Tragödien) befürdhten dürfte, nur Mario- 
netten zu produciren, — jeine vieljeitige und geniale 
Bhantafie, — jein tiefer Blick in das Leben und in die 
Weltgeſchichte, — die göttliche Ruhe (welche Friedrich 
Schlegel wohl mit feiner „göttliden Faulheit“ ver- 
wechfelt), mit der er oft auf dem von Archimedes er- 
jehnten Punkte außer der Welt zu ftehen und fie zu be- 
wegen jcheint, — der Humor, die Ironie, mit welchen 
er felbjt durch Thränen lächelt, — alles diejes und noch 
viel mehr erfenne ich mit Erftaunen im Shaffpeare an, 
und hoffe es einft in einer befonderen Schrift, die ich um 
die Mode zu ehren, gleich dem Franz Horn „Erläuter- 
ungen zum Shakſpeare“ nennen werde, mit Beweijen 
niederzulegen. 

Grabbe, Werke I. 29 
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Hier thut e8 leider noth von Shakſpeares Schatten- 
feite zu reden, indem die Shafipearo-Manilten Tieber 
blind feyn, als diefe fehen wollen. 

Grade mit dem erjten Borzuge, den der Saufen der 
Shakipeare-Bergötterer an feinem Idole zu entdeden 
glaubt, deckt der Haufen nur feine Unwijfenheit 
auf, — ich meine mit dem Lobe der dem Shafipenre 
faft ſprichwörtlich zugeichriebenen Originalität. 
Unter diefer Originalität verjtehen die Herren vor allem 
andern die yorm, das heißt: die Theater-Bermand- 
lungen; die Art des Dialoges, die Manier einzelner 
Ausdrüde und der ECharacter-Schilderungen, den will- 
kührlichen oder willführlich fcheinenden Gang der Sand- 
Iung 2c. Diejes alles iſt jedoch nicht ſhakſpeariſch, 
fondern altenglifd. Weit vor dem Shaffpeare, 
von dem alten Schaufpiele „Sorboduc“” an, war 
alles das, felbft das Aufſuchen und Auffinden folcher 
Gedanken, weldye wir jett echt ſhakſpeariſch heißen, auf 
der englifchen Bühne zur Mode geworden. Ben Sohn- 
fon, Francis Beaumont und Fletcher, Thoma Hey- 
wood, Chriftoph Marlom und viele Andere zogen mit 
ihren eben fo genialen Dramen (man erinnere fih an 
die Tragddien Fauſt, Sejan, Eatilina 2c., an die Zuft- 
ſpiele every man in his humour, the knight of the 
burning pastle etc.) vor und mit den ſhakſpeariſchen 
Schaufpielen über das Theater, und debhalb konnte 
Shaffpeare zu jener Zeit, wo fo viele geiftesahnliche 
Nebenbubler ihn umſtanden, nicht den Beifall erhalten, 
welcher ihm jebt, da die Nebenbuhler aus Unwiſſenheit 
vergefien find, allein zu Theil wird. Mander 
deutiche Kritifer wird ein Stüd von Fletcher und Beau⸗ 
mont, wenn man ihm den Namen der Berfafier ver- 
behlt, von einem fhafipearifchen nicht zu unterfcheiden 
wiſſen. Shaffpeare ſchuf weder eine Schule, noch eine 
neue Schaufpiel-Art, er fand vielmehr eine Schule vor, 
war Mitglied derjelben, und zwar, was feine ein - 





Ueber die Shakſpearo⸗Manie. 451 


ige wahre Driginalität ift, dag größte 
Mitglied dieſer Schule. 

Weiter wird die einft durch Voltaire jo berrufene 
ſhakſpeariſche „Compojition“ der Schaufpiele jetzt 
zum Simmel erhoben. Zu einiger Erläuterung will 
ich gleich nachher einige von Schlegel überfegte Stücke 
(weil fie am befanntejten find) betrachten, ımd fur 3, 
wie es der Raum diefer Blätter nur erlaubt, dabei 
verweilen. 

Daß Shakipeares componirendes Talent ausge⸗ 
zeichnet iſt, läugnet Niemand, daß es aber beſſer ſeyn 
ſoll als das vieler anderer Schriftſteller, läugne ich 
offen. Vor allem rühmt man dieſerhalb ſeine hiſtoriſchen 
Stücke. Es iſt wahr, daß alle ſeine Vorzüge in ihnen 
ſtrahlen, und daß da, wo er eigenthümlich iſt, kaum 
Goethe (z. B. im Egmont), noch weniger Schiller mit 
ihm wetteifern können. Aber vom Poeten verlange 
ich, ſobald er Hiſtorie dramatiſch darſtellt, auch eine 
dramatiſche, concentriſche und dabei die 
Idee der Geſchichte wiedergebende Be— 
handlung. Hiernach ſtrebte Schiller, und der ge- 
jundedeutiheSinn leitete ihn; feines feiner hiftorifchen 
Schaufpiele iſt ohne dramatifchen Mittelpunkt und ohne 
eine concentrifche dee. Sey nun Shakſpeare objectiver 
al3 Schiller, jo find doch feine Hiftorifden Dramen 
(und fait nur die aus der engliſchen Geſchichte ge- 
nommenen, denn die übrigen ftehen noch niedriger) 
weiter nichts als poetifch verzierte Chroniken. 
Kein Mittelpunkt, feine NRataftrophe, fein poetifches 
Endziel läßt fi) in der Mehrzahl derjelben erfennen. 
Hätte Shafipeare deutſche Geſchichte in diefer Manier 
behandelt, fo würden mir die Chronifen eines Tſchudi 
und Turnmayer (Aventinus) ftet3 lieber feyn als jeine 
Schaufpiele, denn ich finde dort wenigſtens reine und 
feine geſchminkte Natur. 

Einige Stüde anzujehen, beginne ich weder mit 

29* 
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dem beften noch dem ſchlechteſten, mit Julius Cäjar. 
Einzig iſt die Art, mit weldder die Aritifer den Fehler 
dieſes Stüdes (die Doppelte Handlung) erft einge- 
ftanden und hinterdrein zu retten gefucht haben: nicht 
Cäſar fondern Brutus foll der Held darin fenn; (der 
indeg wieder an Caſſius einen das Intereſſe 
ſchwächenden Nebenmann hättel). Schon der Titel de3 
Stüdes (und Shakſpeare wählt die Titel nie ohne 
Urfadde, wie man am Wintermährdhen, Sommernadit3- 
traum 2c. fehen kann) hätte den Leuten Bedenken ein- 
flößen follen. Und dann, — ift Sulius Cäſar nicht die 
Seele de8 Ganzen? foll er nicht noch nad) feinem 
Tode als erfcheinender Geiſt (welche Ericheinung im 
Drama betrübt und dürftig, im Plutarch ergreifend 
ift) fortwirfen? Sntereffirt er nicht ſchon deßhalb 
mehr als Brutus, Caſſius und Conforten, weil alle 
diefe Leute ſich gegen ihn verſchwören? Zieht nicht 
jeden empfindenden Menſchen der Punkt am meiften 
an, wider den die meifte Thätigfeit gerichtet it? Und 
verliert fich nad) Cäſars Tode nicht alles dieß, indem 
plößlich zwei untergeordnete Individuen, Brutus und 
Caffius, ung von mın an mit ihren Schiefalen allein 
anziehen follen? 

Schlimmer ijt fait no die Behandlung, melde 
Shaffipeare, der oft jo große Menfchenfenner, dem 
Charafter des Cäſar hat angedeihen laſſen. Julius 
Cäfar, in der Geſchichte der einfachſte, ſcharfſinnigſte, 
fiebenswürdigfte aller Menſchen, ift im Shaffpeare zu 
einem Phraſen madenden Rennomiften geworden. 
Nur die Beziehung, welche alle übrigen Perſonen de3 
Dramas auf ihn nehmen, retten ihn etwas al3 dra- 
matiſche Hauptperfon, machen aber jujt dadurch diefe 
Perſonen noch unfähiger, nad feinem Tode feine Rolle 
fortjegen zu wollen. 

Hierbei betrachte man die Art, wie Shaffpeare das 
Bolt behandelt. VBolföfcenen gehören zu feiner 
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Hauptitärfe, jedoch nur Scenen des engliſchen Volkes. 
Gegen die Franzoſen 3. B. trägt er einen Nationalbaß, 
der dem Effecte feiner Dramen aus den franzöjijdh- 
engliſchen Kriegen fogar fchadet, indem er feine Eng- 
länder mit Gegnern fampfen läßt, deren Befiegung fie 
nit ehren fann. Und die Römer! Im Sulius 
Cäſar konnte Shaffpeare fie al3 „Narren“ behandeln, 
denn zu der Zeit waren fie ſchon längit al3 Römer 
untergegangen — er hat aber, obgleich hier nur Bolfö- 
fcenen die Möglichkeit erklären fonnten, dab je ein 
Menſch wie der ſhakſpeariſche Cäſar die Welt be- 
herrſchte, fit mit einer flachen Berührung derfelben 
begrügt. Dagegen erſcheinen im Coriolan die Römer 
al3 wahrer „elender, Eindifcher Pöbel“, mit Fleiß und 
Liebe dazu ausftaffirt. Nie jcheint Shafipeare begriffen 
zu haben, was zur Zeit Coriolans der Kampf der 
Batricier und Plebejer jagen wollte, wie diefer Kampf 
aus der äußeriten Nothwendigfeit, aus dem innerjten 
Leben ſich entwidelte. Eine Lectüre Niebuhrs wird 
das ſhakſpeariſche Drama in diefer Hinficht dem Lefer 
unerträglich machen, und id) bemerfe nur beiläufig, daB 
aus dem Coriolan und mehreren anderen Stüden mir 
herborzugehen ſcheint, daß Shakſpeare einen fait 
ariftofratifden Sinn gehegt habe. 

Die aus der engliſchen Geſchichte genommenen 
Schauſpiele in denen Shaffpeare mehr auf eigenem 
Boden jteht, leiden dennoch alle (Rönig Richard II. 
vielleiht ausgenommen) an Fehlern, welche fein Recen- 
fent Schillern verziehen hätte. ch meine nicht allein 
äußere Fehler (zu denen ich die Anachronismen rechne, 
welche man endlid) einmal recht tüchtig tadeln jollte 
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil das Beſſere 
beſſer ift), fondern vorzüglich innere. 

Im König Johann grenzt die Spradye an den 
Bombajt eines Erebillon Freilich hat Shakſpeare das 
geahnt, indem er den Baſtard, (einen feiner herrlichſten 


454 Ueber die Shaffpearo-Danie. 


Charactere) als ironiſchen Gegenſatz auftreten läßt. 
Doch folder Bombaft wie in den Geſprächen König 
Johanns (der auf dem Todesbette noch die ſchwülſtigſten 
Ausdrüde gebraudt), des Könige Philipp, ſelbſt in 
den Schmerzensäußerungen der Conftanze ſich bor- 
findet, ift zu jehr Unnatur, als daß felbit Ironie feine 
unangenehme Wirkung mäßigen oder entichuldigen 
könnte. 

König Heinrich IV. hat gar keinen Mittelpunkt, 
der erſte Theil ſogar keinen befriedigenden Schluß. 
Die Falſtaffs⸗Scenen ſind eine Epiſode, welche bei dem 
Veſen und noch mehr auf der Bühne die Haupthandlung 
unterdrückt, und nicht einmal in inniger Verbindung 
mit derſelben ſteht. Dabei will man jedoch weder den 
Falſtaff'ſchen Humor, noch den tief, ſehr tief angelegten 
Character des Königs, bei welchem keine Phraſe ohne 
Bedeutung iſt, noch die Geſtalten des Prinzen Heinrich 
und des Heißſporns Percy verkennen. 

Wo, außer in einzelnen Scenen, im König 
Heinrich V. das Dramatiſche ſtecken ſoll, wird ſelbſt 
Schlegel nicht aufzuſuchen wagen. Die an ſich ſchönen 
Prologe verbeſſern dieſen Mangel nicht. Die Hand— 
lung zerfällt in 2 Theile, nämlich in die Verſchwörung 
gegen den König und in den franzöſiſchen Krieg. Nur 
die Darſtellung der Einzelheiten erregt Intereſſe. 

König Heinrich VI., ein Jugendſtück, iſt angefüllt 
mit den großartigſten Seenen. An falſchem Pathos 
(Helden und Kinder ſterben mit lateiniſchen Brocken 
im Munde), an Mängeln der Compoſition fehlt es auch 
nicht. Kein einziger der drei Theile des Stückes hat 
ein Ende, und wenn endlich, nachdem einige hundert 
Perſonen gemordet ſeyn mögen, alles im Trauerſpiele 
Richard III. auf ein Ziel, auf einen Character binaus- 
läuft, fo tft e8 hier auch nur diefer Character, weldjer 
ercellirtt. Denn wie find König Richards Umgebungen? 
Die Margaretha mit ihrem nie ermüdenden Jammer⸗ 
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geſchwätz, die Anna, welche, man weiß nicht wie, fich 
auf einmal von Richards Liebeserflärungen umftriden 
läßt, die Königin Elifabeth, die es eben jo macht, find 
wahrhafte Marionetten-Siguren. Mearionettenmäßig 
find die Klagen der Weiber vor dem Tower: „aud) id) 
hatte einen Edward, einen Richard“ ꝛc. und jo Bieles 
andere. — Dabei überſehe man bei Shakſpeares hiſto— 
riſchen Stüden, bei denen ich jeßt zugleich mit Schlegel3 
Heberfeßung abbreche, ja nicht, daß auch der Auf, er 
halte ſich treu an die geſchichtlichen Begebenheiten, ein 
falfcher ift, denn oft verfeßt er Schlachten (3. B. die bei 
Shrewsbury) um Sabre vor- oder rückwärts. 

Son einem anderen Genre verfirt Hamlet. Der 
Prinz Hamlet jelbit ift eine wahre Fundgrube der 
genialiten Gedanken, zu welchen jedoch der triviale 


„e3 gibt noch andere Dinge zwijchen Erd’ und 
Simmel 

„al3 eure Schulmweisheit ſich träumen Täßt, 
Horatio” 


nur darum fo oft von dem großen Saufen gezählt wird, 
weil er wegen feiner Trivialität auch dem einfältigften 
Gehirn ſich anpaßt. Die übrigen Berfonen find wahre 
Nullen, jo fehr, daß man die Höflinge Güldenſtern, 
Rofenfranz und Osrik nit einmal von einander 
unterjheiden fann. Wilh. Schlegel veriheidigt 
dieß zivar, aber die Andeutung des feinen Unterfchiedes, 
der ſich auch in der gebildetiten Menfchenclaffe an den 
Individuen bemerklich macht, hätte ich gerade beim 
Shafjpeare erwartet. Auch der König ift mur ein 
Bhrafenmader, denn einen Narren, wie den Bolonius, 
der, wie es fcheint, eine Art alt gewordenen Hamlets 
ſeyn joll, ernithaft anzuhören und fogar als Mintiter 
zu behalten, zeigt Beichränftheit an, wie wir fie jelbit 
heut zu Tage jelten in den — — — ſchen Cabinetien 
finden. Nichts beffer, jondern äußert grob iſt die Er- 
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findung, zu welcher fi) der König endlich empor- 
ſchwingt, um den Hamlet umzubringen. Den Brinzen 
in eventum mit einem Trunfe, der fofort tödtet, vor 
den Augen der Königin, des ganzen Hofes vergiften zu 
wollen, macht den binterlijtigen, befonnenen und feigen 
König zu einem albernen Waghalfe: Selbft der Geiit, 
bor dejjen Erjcheinung in der That das Grauen her- 
geht, vernichtet durch feine breiten Erpofitionen, mit 
abgedrojchener Moral untermifcht, jeden Eindrud, den 
man gefaßt Hatte. Stedt bier eine fhaffpearifche 
Sronie (wie ich fürchte), jo fann ich fie doch nicht ver- 
zeihen, weil fie den Effect ſtört. Vortrefflich ift der 
Gegenfat Samlet3 zum Laertes: jener voll Tiefe, diefer 
vol Sohlheit und Bombaftes (in der tiefiten Trauer 
erinnert er fih an ſiebenfach gefalzne Thränen). 
Sicher nit ohne Anfpielung laßt Shafipeare den 
Laertes eine Sehnfuht nah Frankreich empfinden. 
Auch Fortinbras gibt gegen den Hamlet einen guten 
Eontrait ab, er mußte aber in der Ferne bleiben, weil 
fein näheres Eintreten ihn entweder zum SHaupthelden 
gemacht oder doch den Hamlet in Schatten geftellt hätte. 

Schon aus diefen Characteren ergibt fi), wie das 
dramatiiche Verhältniß des Stüdes im Ganzen ſeyn 
muß. Alles ruht im Hamlet, das Reden ift die Saupt- 
fache, die Handlung ungelenf und ſchleppend. Ophelias 
Wahnſinn, Laerte8 Empörung, Hamlet? Reife nad) 
England, feine zufällige Errettung 2c. 2c. fallen wie 
aus den Wolfen, und joll hier abermals eine ſhakſpe⸗ 
ariide Feinheit, (welder Ausdrud fo oft als 
Subftitut eines ſhakſpeariſchen Fehlers gebraucht 
wird) fteden, daß nämlich, wie Wild. Schlegel meint, 
troß aller Hebel, welde Erde und Himmel zur Be- 
ftrafung der Frebler in Bewegung feßen, dieje Be- 
jtrafung nicht durch das erwählte Werkzeug, den Prin- 
zen Samlet, au Stande gefördert wird, fondern nur zu- 
fällig eintritt, — fo hätte uns der Dichter ſowohl 
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die Wiederholung folder Zufälle fparen 
follen, als man obnedem bei Hamlets Character 
a priori weiß, daß nicht er, fondern der Zufall das 
Spiel entjcheiden werde. 

Der Dichter jcheint an der Handlung im Hamlet 
Zangemweile gehabt zu haben. Wie zeitungsmäßig 
und wie fteif beiwegt fich alle8, was nicht zur Reflection 
gehört. Man denke nur an den Theil der Erpofition, 
welcher in Horatios Erzählung von dem Wettſtreit des 
alten Hamlet und des alten Fortinbras ſich porfindet. 
Ueberhaupt find, wie ich bei diefer Gelegenheit wohl 
bemerfen darf, Shakipeares Erpofjitionen nidt 
fo ſehr, wie Schlegel e8 thut, zu loben. Freilich er- 
öffnet Shaffpeare o ft (nicht immer!) feine Stüde mit 
phantaftiichen Scenen, 3. B. mit der Schilöwadhe und 
der Geiftererjcheinung im „Hamlet“, mit dem Vorbei- 
ſchweben der Heren im „Macbeth“, mit dem Unter— 
gange des Schiffes im „Sturme”, — aber hinter 
dieſen PBhantafiebildern pflegt die eigentliche Erpofition 
nur um fo ficherer daher zu hinfen, wie das denn in 
allen genannten Stüden der Fall ift. Und wenn man 
aus langer Erfahrung weiß, wie wenig auf dem Theater 
glei) beim erjten Aufziehen des Vorhanges große 
Schläge auf den Zufchauer wirken, — wie diejer noch 
nicht genug geſammelt ift, um fie zu verftehen oder auf- 
zunehmen, jo wird man exempli gratia einräumen, 
daB der Untergang des Schiffes im „Sturm“ wenig 
dient, der nachfolgenden Unterredung zwiſchen Pros⸗ 
pero und Miranda, bei weldyer die lektere einſchläft 
(it das vielleiht auch ſhakſpeariſche Ironie?) die 
Zangerveile zu benehmen. Die kunſtloſeſte und trodenfte 
Erpofition befindet ſich jedod) gleih zu Anfang des 
Cymbeline. 

Kurz auf den Hamlet zurüdzufommen, iſt es merf. 
würdig, wie der Prinz zwar an der Wahrhaftigkeit des 
Geiſtes zweifelt, aber den nächſten Grund eines bver- 
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nünftigen chriftlichen Zweifels nicht einfieht: der Geiſt 
fordert ihn zur Rache auf. Das thut kein guter Geiſt, 
und entweder hat Shaffpeare ſich hier verjehen oder es 
jteht mit feinem Geiſte nicht richtig. Uebrigens ver- 
fenne ich in der Anlage des Schaufpiel3 nicht eine echt 
ſhakſpeariſche Feinheit. Ich bin ſubjectiv itberzeugt, 
daB es ein wirklicher Geiſt ift, der den Hamlet zur 
Rache aufruft; objectiv geht darüber dennod) feine 
Gewißheit mı8 dem Stüde hervor. Es könnte diefer 
Geiſtererſcheinung aud) ein Betrug, eine Cabale 
zu Grunde liegen, und grade dadurd), daß ſelbſt diefe 
alles motivirende Geiftererjcheinung, dieſes Kettenglied 
zwifchen Simmel und Erde im zweifelhaften Lichte 
fchwebt, wird im Hamlet das Menſchenſchickſal zu 
einer „Sphinx.“ | 

Der Raum geitattet mir nicht, die genannten fhaf- 
ſpeariſchen Stüde fpecieller zu berühren oder nod 
mehrere zu allegiren. Wie leicht, wenn man auch bloß 
bei den von Schlegel überjegten Dramen ftehen bleibt, 
ein. begründeter Tadel wäre, zeigt ſich fchon durch die 
Bemerkung, daß 3. B. in Romeo und Sulie die Amme 
eine gemeine widerlihe Perſon, Teinesweg3 eine zur 
Sondlung nöthige iſt, — daß im jelben Stüde, ganz 
gegen die ſhakſpeariſche Art die beiden Hauptperjonen 
feine Charaftere, fondern nur verliebte junge Leute 
find, — daß der Kaufmann von Venedig zum großen 
Theil nur aus Epifoden zaufammengeflidt ift, deren 
berfnüpfende® Band man nicht fieht. Nur das Ge- 
ftandniß bitte ih mir zu erlauben: daß ich den Sommer- 
nadtstraum wirflih für ein vollendetes Meiſterſtück 
halte. 

Shakſpeares komiſche Kraft, feinen Wi und Hu- 
mor betrachten und empfehlen die Leute gleichfalls als 
ein non plus ultra. Welch Geſchrei erhob fi} vor 
einigen Jahren al3 in Berlin die „thwelfth night“ 
(was ihr wollt) durdjfiel. Die guten Berliner begriffen 
den Shakſpeare nicht! 
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Der ſhakſpeariſche Humor trägt ohne Zweifel etivas 
von der altenglifhen Schule an fich, jelbit der Einfluß 
des „Euphues“ iſt nicht zu läugnen. Selten jedoch hat 
einem Dichter eine fo großartige Komik zu Gebote ge- 
ftanden al3 dem Shafipeare: Falſtaff und Percy, beide 
auf dem Schlachtfelde, der eine ſich todt jtellend, der 
andere todt, — darin liegt eine Weltanſchauung, von 
der Zongin fagen könnte, daß fie ein erhbabenes 
Lächeln erregte. Shakſpeare begnügt fi) in feinen 
Zuftfpielen nit mit Einzelheiten, einzelnen Schlag⸗ 
wörtern, einzelnen Witzen, er legt das ganze Stück, 
die Charaktere ſelbſt komiſch an. 

Aber die bloße komiſch angelegte Characteriſtik 
und Compoſition können zur vollkommenen Wirkung 
eines Stückes allein nicht genügen: am lebhaften Dia⸗ 
log, voll von Geiſt, ſprudelnden Einfällen und von 
Humor darf es ebenfalls nicht fehlen. Shakſpeare hat 
auch hier, wie der Falſtaff faſt durchgängig beweiſ't, 
Großes geleiſtet. Aber, aber — wie oft ſtößt man in 
dieſer Hinſicht in anderen ſhakſpeariſchen Stücken auf 
ganze witz- und blumenleere Wüſten, ſtatt ariſtopha⸗ 
niſchen Scherzes mit geſchraubten Redensarten ange- 
füllt. Dies zu beweiſen braucht man nur das als 
Ganzes vortrefflich angelegte „Was ihr wollt“ an- 
zuführen. Einen wiglojeren Narren, der nur mit her- 
beigezogenen Bergleihungen aufwarten fann, kenne ich 
nicht, ſelbſt Junker Tobias, troß der herrlichen Situn- 
tionen, die er zu veranlaffen weiß, jcheint unfähig fie 
mit dem gehörigen Scherze auszuftaffiren. Bloße 
Situationen ermüden endlih und das Berliner 
Publikum pochte das Stud mit Recht au —- 
Vebrigen? verihmäht Shafipeare jelbit ein Wieder- 
holen der nämlichen Einfälle und Späße nit. Leider 
find eg meiftens die fadelten. Der, abgedrofchene Scherz 
des Hornichmuds der Ehemänner zieht fat durch alle 
ſhakſpeariſchen Dramen. 
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Höchſt ausgezeichnet ift Shafeipeares dramatifcher 
„Beritand.” Shakſpeares alles überflügelnde Bhan- 
tafie, fein Pathos, jein Humor, alles ſteht wenigitens 
in jeinen fpäteren Stüden unter der jtrengen Serr- 
Ihaft eines berechnenden Beritandes. Selten ver- 
liert er fi} daher in das Unbeſtinmte, Neblichte, aber 
ih fürdhte, daß mancher Beobachter jo deutlich ala ich 
fühlt, wie oft bei den größten Scenen das tiefe Gefühl, 
der Hauch der Begeifterung fehlt, — wie dad Meilte 
nur beredjnete Kunſt iſt, freilich die gewaltigfte, die 
fih denken läßzt. Diefer Mangel am aufridtigen 
Gefiihl ift e8, welder dem Romeo noch am Grabe 
feiner Gattin ein Wortfpiel zu machen erlaubt, welcher 
dem Edgar im Lear während des veritellten Wahnfinn? 
mit. einer Art Wohlbehagen in die breiteften (menig 
und gut wäre beſſer geweien!)” Aufzählungen der 
gemeinjten, efliditen Dinge eingehen läßt. Ohne 
diefen Gefühls⸗Mangel wäre auch wohl Cordelia, deren 
Tod ein reiner Zufall ift und mir weder motivirt 
noch nothwendig erfcheint, am Leben geblieben. Weber 
Cordelia Tod denkt Wilhelm Schlegel freilich anders, 
— warum? fieht man nid. 

Streben nad) Bizarren iſt dem Shaffipeare nicht 
abzwläugnen. Syn etwas entihuldigt ihn aud hier Me 
Manier feiner Schule. Grade das, was den reip. VBer- 
götterern des Shaffipeare ftet3 vorn auf der Zunge 
liegt, die Originalität der Charactere, ift oft eine ge- 
ſuchte Seltiamfeit der Charactere, und ermüdet durch 
ihre zubäaufige Wiederfehr. Hat ein Dichter 
einmal den Entwurf zu einem fonderbaren Character 
gemacht (was bei einem erträglichen Poeten gewiß nicht 
zu den ſchwerſten Kunſtſtücken gehört) jo iſt nichts 
leichter als den Entwurf confequent durdguführen, — 
weit, weit ſchwerer iſt e8, einen einfachen, aber darum 
allgemein menſchlichen Character darzuitellen und zwar 
mit Effect. Statt daß Shakſpeare meiitentheils in 
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Extremen ſchwebt, jelbft einem gewöhnlichen Cha— 
racter, ſobald er damit Effect machen will, eine Zugabe 
bon etwas Seltfamen gibt (dem Antonio im Kaufmann 
bon Venedig 3.8. die melancholiſche Stimmung) ; 
haben ®oethe und Schiller im Götz von Berlichingen, 
in der Iphigenia, im Taſſo, in der natürlihen Tochter, 
im Wilhelm Tell 2c. die Charactere auch ohne dieſe 
Zugabe dem Menſchen an daS Herz zu legen gewußt. 

Und bier ift es endlich einmal Zeit von den Aeußer⸗ 
lichfeiten der ſhakſpeariſchen Werfe zu reden, welche 
man jegt, wo die Beiwunderer ſchon fo weit gediehen 
find, daß fie Inconſequenzen des Shakſpeare Fein— 
heiten, offenbare Fehler deſſelben Sronie 
nennen, um fo mehr in ihrem Werthe zeigen muß. 

Der ſhakſpeariſche Styl iſt oft dem Gedanken an- 
gemeſſen, in der Proſa ilt er gedrängt, aber oft etwas 
geſucht, im Berje ift er häufig holperig und dunkel, 
bisweilen zu breit, und noch mehr wegen gefudhter 
furzer Wendungen affedtirt. Spradfehler wie in 
Romeo und Julie 


„both our remedies 
Within thy help and holy physick lies“ 


mangeln auch nid. 

Shaffipeares Vers ift im Ganzen nicht der beite 
und beſteht aus hinkender PBrofa, aber die Kritiker, 
welche diejen Vers oft nur aus der Schlegelichen ver- 
ſchönernden Ueberſetzung kennen (v. da3 verfüdlidhte 
Trauerſpiel Romeo und Sulie), nennen das edit 
dramatisch. 

Abwechslung zwiſchen Profa und Vers ift im 
Drama an der gehörigen Stelle gewiß nicht zu tadeln, 
aber beim Shaffpeare fallt diefe Abwechslung oft herein 
wie die Thür in das Haus, 3.98. glei in der erften 
Scene de3 Kaufmanns von Venedig in den Worten 
Baflantos über Graziano, in dem Wahnſinn des 
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Lears 2c., — doch die fchlechteren Rritifer finden auch 
dieß a priori vortrefflid und die bejjeren jagen, daß 
die Fehler am undeutlidien Manuſcript gelegen. 

sm ſſhakſpeariſchen Scenenwechſel Legt oft 
wahre Poeſie, die ich nicht miffen möchte. Schon die 
Griechen (welche in diefer Rüdficht von den Franzofen 
ganz mißverkannt oder nicht gelejen find) veritanden 
fi) Hierauf. In den Eumeniden des Aeſchylus ift die 
Berjegung von Delphi nad; Athen, Oreſts Flucht, die 
Furien hinterdrein, wahrhaft großartig. Eben jo beim 
Shaffpeare die Scenenverwandlungen im Xear, im 
Macbeth, und jogar im Kaufmann von Benedig, im 
dem id} die bunte Abwechsſlung der Coulifien, die wie 
Gondeln vorüberſchießen, nicht gern entbehrte, denn 
man erinnert fih dabei unwillführlid an das meer- 
durdjitrömte, vielbewegte Venedig. Aber den Scenen- 
wechſel jo weit zu treiben wie in Antonius und Cleo- 
batra, wo ohne Borbereitung, Nothwendigkeit 
und Wirfung (nur diefe drei Stüde rechtfertigen 
den Scenenwechſel) Alerandrien, Rom, Meifina (und 
in diefen Städten wieder die verjchiedenen Zimmer 
und Straßen), Schiffe, ſyriſche Ebenen ꝛc. 2c. im felben 
Acte wiederholt den Schauplat bilden, heißt mit der 
theatraliichen Form jpielen. 

. ®ie mit dem Raum verfährt Shaffpeare mit der 
Zeit. Auch da läßt ſich die Nichtbeachtung der Zeit zu 
den größten poetifchen Schönheiten benugen, nur muß 
der Leſer oder Zufchauer alsdann, gleid) dem Liebenden, 
welchem nad) Schiller 


„reine Glocke ſchlägt“ 


auch nicht an den Verfluß der Zeit erinnert werden. 
So künſtleriſch behandelt Shakſpeare die Zeit im 
Macbeth, in dem, (wie, glaub’ ich, ſchon Wilh. Schlegel 
fagt) der Zeiger vom Zifferblatt der Uhr genommen 
iſt und nur die Sandlungen dahinrollen und wie ein 
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Strom und fortreißen. Aber Erſcheinungen, wie 
im ®intermährchen, wo in den erſten Acten das Rind 
geboren wird und im vierten Aufzuge al3 erwachſenes 
Mädchen auftritt, find um fo ftrenger zu mißbilligen, 
al3 alle die Schönheiten, welche da3 Auftreten Berditas 
und Florizels begleiten, fi” auch ohnedem hätten er- 
reichen lafjen, ja, e8 wünſchenswerth geweſen wäre, 
die erſten Acte mitjammt der läppiſchen Eiferjucht des 
Leontes und der Schwangerſchaft der Hermione in den 
Sintergrumd zu Stellen. Sm Othello find die erſten 
beiden Acte gleihfalls außerweſentlich. 

— Aus dem Bisherigen, welches fih aus allen 
ſhakſpeariſchen Stüden noch weit mehr begründen ließe, 
ergibt fi das NRefultat, weldhes der anfänglidyen 
zweiten Sauptfrage zur Antwort dienen muß, bon 
ſelbſt. Speciele Wiederholung märe Wort - Ber- 
Ihwendung. Shafipeare iſt groß, ſehr groß, aber 
nit ohne Schule, Manier, und vielfältige Fehler 
und Ertremitäten. 

Shafipeare verdient nit das höchſte befannte 
Mujter der Tragödie genannt zu werden. Dan er- 
innere fi einmal der Eumeniden des Aeſchylus, de3 
Dedipus in Kolonos vom Sophockes.. In den Eume- 
niden wird das Schredlidhite aufgeregt, was nur im 
Menfchenleben erſcheinen Tann; die Furien jelbit, die 
Töchter der Nacht, treten blutlechzend in die Scene, 
immer aweifelhafter ſchwebt die Wage für den Oreſtes 
zwiſchen Simmel und Hölle, und endlich ziehen eben 
diefe Töchter der Nacht verföhnt, feegnend, als 
„Wohlwollende“ unter Geleit der Bürger, Ssüng- 
linge und Sungfrauen aus der Stadt. Den Xejer 
ergreift die Empfindung al3 wäre ein Gewitter vor- 
übergezogen und hätte nur Seegen hinterlaſſen. — 
Des Sophocles Dedipus in Kolonos macht den näm- 
lichen Total-Effect, nur ift er mit noch fanfteren Tinten 
gemalt, das Schredliche fteht ſchon in der Bergangen- 
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beit; wie die bleiche müde Nachmittagsſonne noch ein- 
mal erröthet, die Welt mit Purpur überitrahlt und 
dann verſinkt, geht der alte Held unter. Auch da tft 
bollfommene VBerjöhning und Ruhe Dabei findet 
fi in beiden Stüden (die Eumeniden hier umd da 
ausgenommen) faum ein Fehler in der Diction, und 
überdem nicht Außerweſentliches oder Groteskes. 

So weit hat Shaffipeare es nie in der Tragödie 
gebradit, er fchließt jedesmal ohne Befriedigung 
(im Lear fogar dur Cordeliad Tod mit einer 
fchneidenden Diſſonanz) und die höchſte Beruhigung, 
mweldye er uns gibt, pflegt die zu feyn, daß, nachdem 
die Böfewichter den Guten in Tod und Elend gejtürzt 
haben, noch ein paar unbedeutende Charactere übrig 
bleiben, von denen man hoffen darf, daß fie befier 
handeln werden als die zu beitrafenden oder bereits 
getödteten Berbrecher. 

Unfere Genie3 thäten gut, bei dem Trauerfpiele 
eher an die Griechen al3 an den Shaffpeare zu 
denfen, womit ich feine Nachahmung anrathe. 

Selbſt eine ernſtliche nähere Anficht der fran— 
zöftihen, freilid in mehrerer Hinſicht einfeitigen 
Tragifer, würde den Leuten nur nüten: fie finden 
da, was ihnen fehlt: Ernjt, Strenge, Ordnung, thea- 
tralifhe und dramatifche Kraft, Beſonnenheit, raſchen 
Gang der Handlung. Sie finden auch, (was fie kaum 
glauben werden) eine Menge Charaktere, wie fie Shaf- 
ſpeare nicht beſſer hat, unter vielen Corneilles Chimene, 
Medea 2c., Racines Iphigenia, Athalie, Berenice, 
Phädra, Nero ꝛc. Boltaire8 Mahomed, Tanered, 
Amenaide, DOrosman, Nereitan, Lufignan, Zayre, 
Gusman, Mzire ꝛc. ꝛc. Sind Kraftworte, fchlagende 
tragifhe Ausbrüche einmal da (wie fie die Herren am 
Shakſpeare fo befonders jchäten), fo trifft man fie in 
den franzöfiihen Dichtern in der Regel ſchöner au3- 
gedrüdt und beſſer motivirt an: man höre nur das 
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moi der Medea, Augujt3 soyons amis, Cinna, Aga- 
memnond vous y serez ma fille etc. Bligende Berlen 
find es im dunklen Gewande der franzöjiichen Mel⸗ 
pomene. 

Wie in der Tragödie, finden wir auch im Luſtſpiele 
größere Meiſter als Shakſpeare. Schon das iſt fatal, 
daß der Character, welcher Shakſpeares Ruhm als 
Komiker beſonders begründet hat, der Falſtaff, ziem- 
lich willkührlich zwiſchen den Scenen eines hiſtoriſchen 
Dramas eingeſchoben ſteht. Ich ſetze (und glaube, 
daß Mehrere, welche die franzöſiſche komiſche Litteratur 
kennen, es auch thun) den Moliere als komiſchen 
Dichter weit über den Shakſpeare. Wenn in Molieres 
Stücken die größte Politur des Verſes und des Styls 
(école de maris, Misantrope, Tartuffe ete.), echt 
dramatischer Dialog, der feinite Converjationston, ein 
ununterbrodjener Erguß von Laune, Wit und Schalf- 
heit, eine hinreißende Schilderung der tiefangelegteften 
Charactere (ich nenne nur den Tartuffe!) eine treffliche, 
gewandt und leicht ſich dem Zuſchauer einichmeichelnde 
Moral, die verichiedenartigiten Geitalten (Soſias, 
Climene, Alceit, Harpagon, Agnes in der Männer- 
fchule, die Scapins und Sganarells ıc. ıc.), dabei eine 
mwohlberechnete Anlage des Ganzen fi vorfinden, fo 
ehe ich nicht ein, warum man nicht dem, welchem fie 
gebührt, die Ehre geben und frei geitehen foll: Shaf- 
fpeare hat im Komiſchen weder fo viel Fehler ver- 
miedennod ſo viel Gutes geleiftet al3 
Moliere. 

Die dritte zu Anfang aufgeftellte Frage heißt: wo⸗ 
hin würde die zur „fashion“ gewordene Bewunderung 
und Nachfolge Shafipenres daS deutfche Theater 
führen? 

Die Antwort ergibt ih ſchon aus dem Borigen: 
blinde Bewunderung eines großen Mannes, der 
glei; allen großen Männern von einer Menge Fehler 
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und Schwächen nicht frei ift, führt zur Nachbete rei; 
Nachbeterei Stellt jich al etwas Unmwürdiges dar und 
führt zu nichts Gutem. Das Befte, was fie zu Wege 
bringt, ijt eine jtereotype Manier, und die Manier 
hat jtet3 das Eigene an fi, daß fie vorzüglid in 
‚weiterer Ausbildung der Fehler des Vorbildes ich 
gefällt, wie denn dieß ſchon auf Hundert deutichen 
Comödienzetteln jhafipearifirender Poeten zu ſehen. 

NRahahmung tft überall vermwerflidh, und ſchickt 
ſich nur für gedanfenlojfe Rinder ımd Affen. Ber 
Deutſche fühlt da3, er läßt fich daher nicht gerne Nady- 
ahmer ſchelten, und ſucht faft immerdar die Nachahmung 
durh Mebertreibung zu verjteden. Auch dieß iſt 
bei dem Shaffpeare gefchehen. 

Die Poeſie hat taujend Formen und Arten, eine 
fo ſchätzenswerth al3 die andere, jeder wahre Dichter 
ift zugleih ein Original⸗Dichter, und es können in 
den Köpfen no taujend dramatiide Formen 
ſchlummern, welche die Kritifer gar nicht ahnen; den 
Shakſpeare aber al3 Alles in Allem, wie e3 tagtäglich 
geichieht, ald einzige wahre dramatiſche Natur dar- 
zuftellen, heißt die beſſeren Köpfe vor jedem felbftändigen 
"Schritte einſchüchtern, das Unendliche in en Wort, in 
eine Perfon „Shakſpeare“ bannen, ja in anderer Art 
daſſelbe werden zu wollen, was zu unferem Erjchreden 
die Franzofen geworden find, verjteinerte Mitglieder 
einer despotiſch herrfchenden dramatiichen Schule. 
Despotie in der Runft iſt nodh uner- 
träglider al3 im Leben. 

Kir wollen kein en gliſches Theater, fönnen 
auch feins haben, wir wollen noch weniger ein fhaf- 
fpearifhes, wir wollen ein deutjches Schaufpiel. 
Kir Fönnen und follen alle übrigen guten Dramatifer 
(imter ihnen auch den Shaffpeare) ftudiren, be 
nußen, aber wir müffen auf eigenen Füßen ſtehen 
bleiben, die Nahrung in eignes Blut verwandeln. 
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Grade Shafipenre wimmelt von engliichen Eigen- 
heiten und Rationalvorurtheilen, grade das, was bei 
ihm fait überall fehlt, ift da3, wonach das deutſche Volk 
fh am Meiften jehnt. Das deutiche Bolt will mög- 
lihite Einfachheit und Alarheit in Wort, Form 
und Handlung, es will in der Tragödie eime unge- 
jtörte Begeifterung fühlen, e& will treue und 
tiefe Empfindung finden, es will ein nationelles 
und zugleich ächt dramatiſches hiſtoriſches 
Schauſpiel, es will auf der Bühne das Ideal er— 
blicken, welches im Leben ſich überall nur ahnen läßt, 
es will keine engliſche, es will deutſche Cha— 
ractere, es willeinefräftigeSpradeund einen 
guten Versbau, und in der Komik verlangt es nicht 
ſonderbare Wendungen oder Witze, welche außer der 
Form des Ausdruckes nichts Witziges an ſich haben, 
ſondern es verlangt geſunden Menſchenverſtand, 
jedesmal blitzartig einſchlagenden Witz, 
poetiſche und moraliſche Kraft. Ein Character, 
der bloß des Lebensgenuſſes wegen komiſch und witzig 
iſt, iſt von der Grundlage der deutſchen National- 
Komik, welche auch das Luſtige unmittelbar auf Ideale 
bezieht und daher ſchon deſſen Erſcheinung als 
ſolche ſchätzt, ſo weit entfernt wie der Character Falſtaff's 
von dem Eulenſpiegels (welchen die Komiker ſchon 
längſt beſſer hätten benutzen ſollen als geſchehen iſt). 

Man geſteht es ſich ſelten, aber wir wünſchen im 
Grunde noch mehr: die neuere Zeit iſt in Philoſophie, 
Wiſſenſchaft, Staatsleben (beſonders ſeit der franzö- 
ſiſchen Revolution) und an Erfahrungen aller Art viel 
weiter al3 da3 ſhakſpeariſche Zeitalter gefommen, — 
wir wünſchen und hoffen Dichter, welche e8 nicht bei der 
Nebenbuhlerei des Shakſpeare beruhen laſſen, jondern 
indem fie alle Fortichritte der Zeit in fi aufnehmen, 
ihn überbieten. Sat fih ein ſolches Talent noch 
immer nicht gezeigt, fo ift das fein Beweis, daß es nicht 
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noh Tommen Tann, und in mehrerer Sinfiht bat 
Ba Eridheinung bier bereits unfern Wunſch 


Mit Shafipeare, das heikt, durch Streben in deſſen 
Manier, erwirbt fi fein Dichter Originalität; bei 
jegigem Stande der Bühne wird er beinahe ſchon 
dadurd ein Original, daß er Shafipeares Fehler 
vermeidet. Müllners Schuld und zum großen Theil 
aud) fein König Yngurd find mir ſeit Schiller Tode 
wenn auch feine ganz befriedigende, doch wohl die 
erfreulidhften Erfcheinungen am deutfchen Theater- 
himmel gemwefen; offenbar herrſcht in diefen beiden 
Stüden da3 Streben, romantiſche Schaufpiele auf die 
einfadite, möglichſt dramatiſche Weiſe zu liefern, 
und ſelbſt gegen die Schickſals⸗Idee Habe ich (mit 
Wieland) nicht? zu erinnern, jobald das Schidjal un- 
erforſchlich, nicht blind dargeftellt wird. Die Alba- 
nejerin ijt eine jo eigene Ericheinung, daß ein Urtheil 
über jie hier nicht hergehört; der überlegende und 
componirende Berjtand liegt darin vielleicht zu offen 
am Tage (Shafipeare umfchleiert jeine Tendenzen weit 
dichter), und wäre zu wänfchen, daß einige Shakſpear⸗ 
Verehrer ſich etiva3 davon ausſuchten 

Die Engländer haben einen muſikaliſchen 
Shakſpeare, ich meine den Purcell. Nichtsdeito- 
minder haben wir Deutihen auch noch jpäter als 
Burcell die erftenund originelliten Seroen der 
Tonfunft unter und aufltehen fehen, einen Händel, 
Sud, Haydn, Mozart, Beethoven, Weber, — follten 
wir in der dramatifhen Kunſt nicht daſſelbe Glück 
haben fönnen? 

Sch ſchließe, und jollte eine offene litterariſche 
Fehde über meine Anſichten beginnen, jo werde ich 
den Kampf nicht weigern. 


Textkritischer Anhang 


zum ersten Bande. 


Erklärung der gebrauchten Siglen: 


A — Dramatifhe Dichtungen von Grabbe. Nebft einer 
Abhandlung über die Shakſpearo-Manie. Eriter Band. Zweiter 
Band. Frankfurt am Main, ob. Chriſt. Hermannſche Buch⸗ 
handlung. ©. F. Kettembeil. 1827. (in 8% XVI & 400 + 
IV & 384 Geiten). 

Nach den Vorstücken (p. I-VIII [Titel, Inhalt, Vor- 
wort] p. IX—XV [Brief Tiecks über den ‚Herzog von Goth- 
land’ mit Anmerkungen Grabbe’s]) enthält der I. Band den 
—5 von Gothland'; der II. Band Nannette und Maria’, 
‚Scherz, Satire, Ironie u. tiefere Bedeutung’, ‚Marius u. Sulla’ 
d ‚Ueber die Shakſpearo⸗Manie'. 

Von dieser Originalausgabe ist nie eine neue Auflage 
erschienen, 

B = Chriſt. Diet. Grabbe's ſämmtliche Werte. Erſte 
Geſammtausgabe. Herausgegeben und eingeleitet von Rudolf 
Gottſchall. Eriter Band. Zweiter [letter] Band. Leipzig, 
philwph Reclam jun. [1870] in 80. 

on den Stereotypplatten dieser Ausgabe sind bis 1901 
fünf Auflagen abgezogen. 

C Chriſt. Dietr. Grabbe's fämmtliche Werte und hand⸗ 
ſchriftlicher Nachlaß. Erſte kritiihe Gefammtausgabe. Heraus- 
Im $ und erläutert von Oskar Blumenthal. Erfter Band 


mit Porträt des Dichters). Detmold, Meyer ſche Hofbuchhand⸗ 
ung, 1874 (in 8%; VIII & 472 Seiten). 

Der zweite, dritte und vierte Band, im selben Jahre 
1874 erschienen, sind als CI CI CIV unterschieden. 

Diese 1875 in den Verlag der G. Groteschen Verlags- 
buchhandlung in Berlin übergegangene und deshalb mit neuen 
Titelblättern versehene Ausgabe ist seit längerer Zeit ver- 
griffen. 


Im ersten, die ‚Dramatischen Dichtungen’ von 1827 
enthaltenden Bande gegenwärtiger Gesamt- Ausgabe ist, 
zum erstenmal die Anordnung des Textes von A genau, 
eingehalten®). Unserm Text dagegen ist die Grabbe’sche 
Originalhandschrift überall da zugrundegelegt, wo A. von. 
dieser Handschrift abweicht. A pag. XVI nämlich steht 
folgende 

Anzeige des Berleger?. 


- Des großen Publiei wegen mußte bei dem Drud nachitehender 
Werte fehr vieles verändert, ja geittichen werden. Da der Verfaſſer 
ertlärte, er felbjt würde wegen diefer Veränderungen feine Hand 
anlegen, wolle mir aber, da er in feine Produkte nicht verliebt 
fei, unbedingte Gewalt geben, in diefer Hinfiht das Nöthige zu 
Heforgen, fo mußte ich mich dem Gefchäfte unterziehen. Manche 
bebdeutungsvolle Stelle mußte leifer ausgedrückt werden, manche 
mußte ganz wegfallen, bier und da waren im gedrudten Buche 
Schwächen und Dunkelheiten grade an Orten nit zu vers 
meiden, wo das Manufceript Träftig und höchſt Har iſt. Beides 
gilt vorzüglih von dem Gothland und von dem Luſtſpiel. 


(Über diese Anzeige vgl. in unserem IV. Bande den 
Brief Grabbe’s an seinen Verleger vom 3. August 1827, 
wonach der Wortlaut der ‚Anzeige des Berlegerd’ von Grabbe 
herrührt.) 


Bei allen auf Grund dieser Ermächtigung des Dichters 
vom Verleger vorgenommenen Veränderungen und 
Streichungen ist nun in unserer Ausgabe die ursprüng- 
iiche Lesart wieder hergestellt worden. 


*) B hat die einzelnen Bestandteile von A auseinandorgerissen: im 
L Bande von B steht 8. 1—158 der ‚Herzog von Gothland’, im Bande ist 
der übrige Inhalt von A auf S. 801-322; 213 -259; 825-882; 385—400 
verteilt, die XV Seiten Vorstücke von A sind weggelassen. 

Bei C ist Grabbe's Vorwort in des Herausgebers Einleitung einge- 
Rochten, 8, 23—472 folgen die drei ersten Dramen, dagegen steht ‚Marius 
und Sulla’ Cıı, die ‚Shakspearomanie‘ CIV Ebenda ist der kommentierte 
Brief Tieoks wiedergedruckt. 
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Über die dem Texte von A zu Grunde liegenden, von 
mir „penntsten Originalhandschriften ist folgendes zu be- 
merken: 

1. Vom ‚Herzog von Gothland' hat mir im Jahre 1866 
der damalige Eigentiimer der Hermannschen Buchhandlung, 
Herr F. E. Suchsland in Frankfurt a. M. das Grabbe’sche 
Druck-Originelmanuskripe auf einige Zeit zur Verfügung 
gestellt (vgl. über dies uskript, in unserem IV. Bande, 
Grabbe's Brief an Petri vom 18. November 1826). Das 
danach von mir zusammengestellte Variantenheft habe ich 
1873 dem Herausgeber von C zur Verwertung überlassen, 
der dann später auch das Manuskript selbst vom Verleger 
käuflich erworben hat. Für meine gegenwärtige Ausgabe 
konnte ich, ausser jenem Variantenheft, die Kopie verwerten, 
die sich auf der Königlichen Bibliothek in Berlin befindet, 
bezeichnet M. 55. 9738 (492 paginierte Seiten in 4°, mit mehr- 
fachen Korrekturen von Grabbe’s Hand, einige Blätter sind 

nz eigenhändig ; Titelblatt und Personenverzeichnis fehlen). 

iese Kopie ist aus Tiecks Nachlass an die K. Bibliothek 
gekommen: es ist das vom Dichter 1822 an Tieck gesandte 
Exemplar der Tragödie. 

2. Für ‚Rannette und Maria’ hat mir das Original- 
manuskript Grabbe’s vorgelegen, welches der Dichter 1823 
persönlich an Tieck geschenkt hat und das aus dessen Nach- 
lass ebenfalls an die Berliner Bibliothek gelangt ist. 

3. Von dem Lustspiel ‚Scherz, Satire, Ironie und tiefere 
Bedeutung’ habe ich das Originalmanuskript nicht einsehen 
können. Dem Herausgeber von C hat jedoch das Original- 
manuskript vorgelegen und er hat danach die von Kettem- 
beill an dem Stücke vorgenommenen Kastrierungen und 
Veränderungen geheilt. Die Wiederherstellung des ursprüng- 
lichen Wortlauts beruht daher in unserem Texte auf C. 

4. Für ‚Marius und Gulla’ babe ich das Original- 
manuskript des Dichters benutzt, welches aus Tiecks Nachlass 
an die K. Bibliothek in Berlin gekommen ist. Kastrierungen 
Kettembeils kamen hier nicht in Frage. 

5. Von der ‚Shaffpearo-Manie’ lag mir Grabbe’s Original- 
manuskript, die unmittelbare Druckvorlage von A, vor; 
jetzt im Besitz von Julius Stettenheim in Berlin, der mir 
das 38 paginierte Seiten in folio zählende Heft in liebens- 
würdigster Weise zur Verfügung gestellt hat. 

C hat sich also um die Bekonstruierung des echten 
Textes grosse Verdienste erworben; leider nur ist die 
Ausgabe durch überaus zahlreiche sinnstörende Druckfehler 
verunstaltet, wie schon Freiligrath im Briefe an Blumenthal 
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vom 12. Juli 1874 bemerkte: „Sehr zu beklagen ist, dass die 
Bände durch so viele Druckfehler entstellt werden‘ (‚Deutsche 
Bevue’ December 1901). B ist dagegen ein wertloser Neudruck. 
Der Herausgeber von B hat nicht nur kein Manuskript be- 
nutzt, sondern hat den Text von A noch dadurch gefälscht, dass 
er die Gedankenstriche, durch welche Kettembeil die von ihm 
vorgenommenen Kastrierungen angedeutet hatte, seinerseits 
einfach weggelassen hat! Ausserdem hat er die nach seiner 
Ansicht „geschmacklose Interpunktion und veraltete Ortho- 
graphie“ Grabbe’s „beseitigt“; wogegen © „ortiographie und 
Satzzeichnung des Dichtere treulich beibehalten‘ hat. 
Letzteres ist, wie sich von selbst versteht, auch in unserer 
Ausgabe geschehen; und zwar noch so tiger als bei C. 
Ich gehe nun zur speziellen Nachweisung der Ab- 
weichungen unseres Textes von dem Texte von A über. 


I. Herzog Theodor von Gothland. 


Dies Erstlingsstück hatte Grabbe schon als Primaner in 
Detmold begonnen, als Student in Leipzig schrieb er seinen 
Eltern am 26. Februar 1822: „Mein Stüd kommt faft täg⸗ 
Sich feiner Beendigung näher.‘ Aus Berlin meldet er am 
6. Juli 1822: „Daß ich mein Werk gerade am 11. Juni ges 
endet babe, will ich als ein gutes Beiden annehmen“; und am 
3. August: „Sch will da3 Stüd nod einmal abfchreiben lafien 
und es nad) Dresden ſenden.“ Am 21. September 1822 sandte 
er diese zweite Abschrift an Tieck. Die jetzt nach Berlin 
zurückgekehrte Kopie liegt also über vier Jahre vor der 
Handschrift, nach welcher 1827 der erste Druck hergestellt 
wurde, indessen sind die Abweichungen zwischen beiden nur 
unwesentlich, so dass die Kopie zur Konstituirung der rich- 
tigen Lesart überall wichtige Dienste leistete. 


&.6 3. 20: Hier hat A 8 den Druckfehler jtieg’ statt 
ftieg; das Berliner Kopieexemplar (im Folgenden als K be- 
zeichnet) hat das Richtige, B und C wiederholen den Druck- 
ehler. 

©. 98 8. 23: Diese Zeile fehlt bei A 171; ohne dass 
auf die Lücke durch Gedankenstriche hingewiesen wäre. 


&.%88.5».u.: Diese Zeile hat Kettembeil geändert in: 
Denn Schuldigkeit nur ift es, daß 


S. W 3. 15-17: fehlen bei A 172; keine Gedanken- 
striche bezeichnen die Auslassung. 
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©. 117 3.3». u.: A 203 hat infolge Druckversehens 
vor ftörend das Wort fo ausfallen lassen, das in K richtig 
dasteht. Bund C wiederholen das auch das Metrum störende 
Druckversehen. 

©. 121 3. 14: A 209 2.5 v. u. ist hinter Ein der 
Apostroph ausgefallen; K hat richtig Ein’ Boa, B setzt 
Eine Boa, O wiederholt das Druckversehen von A. 

©. 15 3. 10—15: Bei A 216 folgen auf die Worte 
Wie Du! zehn Gedankenstriche, um die Streichung der sechs 
Verszeilen anzudeuten. 


S. 125 3. 13 v. u.: Hier hat A 217 geändert: 
Auf Gemeines läuft's am End’ hinaus, 


C 180 hat aus Versehn am End’ stehen lassen. 
©. 126 3. 14—19: Bei A 218 folgen auf die Worte 
Der Unzudt führt! fünfzehn Gedankenstriche, um die Aus- 
lassung der sechs Verszeilen zu markieren. Bei C 181 
2.5 v. u. sind die Schlussworte zu genden! — — w8- 
geblieben: die Ergänzung beruht auf K. 
©. 126 3 4 v. u.: Die ersten beiden Worte dieser 
Verszeile sind bei A 219 Z. 1 durch zwei Gedankenstriche 
ersetzt. 
©. 127 3. 12—17: Diese Stelle lautet bei A 219 2. 
2—3 vu: 
wie gebt 
Es deinem wohlgebauten, 
Breithüft'gen Chriftenmädcdhen, welches du 
Das Ansgefallene ist durch keine Gedankenstriche angedeutet. 
61% 8. 20 u. 21: In K steht: 


Malen 


Amalia Olrenz 
such später statt Milchen stets Malchen. 


©. 177 83. 234 und ©. 128 9. 1-5: Diese ganze 
Dialogstelle fehlt (ohne jede Andeutung der Amputierung) 
bei A 220, wo auf die Worte Berdoa’s: 


Sa ja! Emilie Scherwenz! 


und 


sofort folgt: 


Irnak. Sie ſteht euch zu Dienſten. 
Berdoa. So befiehl der Dirn' 
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©. 1238 3.4u.5. Hier hat K die Antwort Irmaks 
folgendermaassen: 


Hat fie. Man kann darinn 
Die Stiefeln ausziehn. 


Vgl. dazu, in unserem IV.Bande, Grabbe’s Brief an Kettem- 
beil vom 25. Juni 1827, wo er die Lesart von K in Gedanken 
gehabt hat: unsere Lesart entspricht aber genau dem 
rabbe’schen Originalmanuskript letzter Hand. (C 184 und 

325 hat sich hier auch Gedankenstriche erlaubt, obwohl 
Grabbe in dem citierten Briefe zu seiner Rechtfertigung 
bereits sehr passend auf eine ähnliche „fast schlimmere“ 
Stelle in Goethes Faust hingewiesen hatte.) 

©. 129 8. 1—5: Statt dieser Verszeilen stehen A 221 
siebzehn Gedankenstriche, 

©. 139 8. 17 v. n.: A. 238 8. 11 liest hier: 


Die Memmen mögen 


©. 149 3. 15 u. 16 fehlen bei A 254, ohne Andeutung 
der Amputierung. Dagegen ist die ebenfalls fehlende Zeile 
19 durch sechs Gedankenstriche markiert. 
©. 152 3.19». u: Hier hat A 260 infolge Druck- 
versehens die Worte wieder ſehen in Ein Wort zusammen- 
ezogen. K hat das Richtige (ebenso B 104, dagegen kopiert 
die falsche Lesart von A). 
S. 156 3. 1—7 v. u. und ©. 157 3. 1-5: Diese 
Stelle lautet A 267: 


Berdoa. Sahſt Du den jungen Gothland? 
Irnak. — — — 
Berdoa. — — — 
Irnak. Ja, gewaltig hat er ſich 

Verändert. 


©. 157 3. 2—10 v. u.: Diese Dialogstelle ist bei 
A 268 ohne jede Andeutung der Kastrierung weggeschnitten. 

©. 158 3. 8-4: Die Worte Glaubt mir bis Schwamm 
sind bei A 268 gestrichen, ohne Verwendung von Gedanken- 
strichen. C 221 hat quetſchte statt queticht; das Original- 
manuskript und K haben richtig das Imperfectum. 

S 158 8. 17 v. u.: A. 269 hat hier den Druckfehler 
Shr flüchtet statt: Ihr fürchtetet. 
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©. 158 3. 13—15 v. u.: Diese A 270 fehlenden drei 
Verszeilen sind daselbst durch sechszehn Gedankenstriche 
markiert. 

S. 158 3.1—-5 v. 1. und &.159 3. 1-4: Statt dieser 
Dialogstelle hat A 270, ohne Andeutung der Amputierung, 
folgendes: 


Guſtav. Milchen iſt doch auch 
Dabei? 
Berdoa. Gewiß. — Seit Milchen haſt Du wohl 


©. 159 3. 14—19: Bordoas Worte Du! bis aufzuheben 
sind A 271 weggelassen und durch dreizehn Gedankenstriche 
markiert. — K hat aufgehoben statt: aufzuheben. 


S. 159 3. 21-29: A 271 folgen auf: 
Guſtav. Ach, der Wonne! 


vierzehn Gedankenstriche, um die ausgelassenen neun Vers- 
zeilen zu markieren; worauf es dann sofort weitergeht: 


Berdoa. Ewr Bater will für euch um die 


C 223 hat in Z.24 unseres Textes den sinnstörenden Druck- 
fehler fort statt Hart. 

©. 162 3. 12 u. 13: Diese Zeilen fehlen A 276, ohne 
dass ihre Auslassung durch Gedankenstriche angedeutet wäre. 

S. 166 3. 1-2 v. u. md ©. 167 3. 1-7: Diese 
ganze Stelle fehlt A 284: sie ist durch vierzehn Gedanken- 
striche markiert. 

©. 168 3. 18-%: Diese neun Worte, von reitet bis 
find fehlen A 286, an ihrer Stelle stehen vier Gedanken- 
striche. Bei B 114 sind diesmal, ausser den Gedanken- 
strichen, auch die bei A stehenden Anfangsworte We, tanzt 
nicht ausgelassen | 

S. 205 3. 1 und ©. 207 3. 9 u. 14 beruhen die, bei 
A nicht vorhandenen, Sperrungen auf K. 

E07 3.1» u md ©. 288 23. 1-3: Statt dem 
verredt des Originalmanuskripts hat A 353 geändert: gejtorben 
und die drei folgenden Zeilen bis — ungeheuer war weg- 
gelassen; was durch drei Gedankenstriche markiert ist. 

©. 208 3. 10 u. 22: Die eingeklammerten Scenen- 
weisungen fehlen A 354, ich habe sie aus K hinzugefügt. 

af 8 209 3. 7: Die bei A fehlende Sperrung beruht 
a 
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© 2333.14». u: A 379 hat 
„Komm! — Hier, an der Leiche meines Sohn“ 


und ebenso C 305. Die metrisch nötige e v/iederholung des 
bier ist also ausgefallen. K hat das Richtige. 


©. 2271 3. 15 v. u.: Die bei A fehlende Scenenweisung 
habe ich aus K hinzugeffigt. 


©. 231 3.7». u: Die bei A fehlende Sperrung 
beruht auf K. ” 
© 32 3.4: A. 392 Z. 2 v. u. fehlen die Worte 
Da —8 du ſehr (und ebenso C 316): auch hier hat K das 
chtige. 


If, Nannette und Maria. 


Das Stück wurde in Dresden im Frühjahr 1823 ge- 
endigt: es ist Grabbe’s drittes Stück (das zweite ist das 
Lustspiel ‚Scherz, Satire, Jronie und tiefere Bedeutung’). Im 
Briefe an seine Eltern vom 21. Mai 1823 meldet er: „Ich 
habe num ſchon wieder ein drittes Stüd fertig.“ 

Grabbe’s Ori Almanuskript auf der K. Bibliothek in 
Berlin (der I. Au . Scene und drei Zeilen der 2. Scene 
sind doppelt Sorhanden) ist betitelt: 


Rannette und Maria; 
Trauerſpiel in drei Aufzügen 
von 


Ch. Grabbe. 


Wo Abweichungen dieser Handschrift von A vorliegen, 
seigt A offenbar die vom Dichter selbst legte bessernde 
Hand, Kettembeil hat nirgends einzugreifen nötig gehabt. 
Es handelt sich bei den Verbesserungen nur um nicht sehr 
sahlreiche Wortänderungen. So steht z.B. 8.243 2.3 v. u. 
unseres Textes im Manuskript der alte Pfaffe: Grabbe hat 
das alte im Druck-Manuskript gestrichen; S. 267 Z.5 steht 
im Berliner Manuskript teufliih, wofür er später furchtbar 
setzte. Unser Text ist also ein genauer Abdruck von A. 


HL. Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung. 


Das Lustspiel wurde zwei Monat nach Vollendung des 
Bothland beendigt: am 2. September 1822 meldet er den 
Eltern „in 14 Tagen bin ich noch dazu mit einem Luftfpiel 
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ertig, von dem die Meiften noch mehr erwarten al3 von meinem 
rauerfpiel.” Am 29, November meldet er weiter, dass ihm 
ein Buchhändler 1 Louisd’or für den Bogen seines Lustspiels 
angeboten, er dies aber ausgeschlagen habe. Er sandte das 
Manuskript (am 16 December) an Tieck, der sich tadelnd 
eäussert haben muss, denn am 1°. März 1823 schreibt 
rabbe ihm: „Gewiß beurtheilen Sie zwar nicht mein Luftfpiel, 
aber mich ſelbſt zu ftrenge, wenn Ste glauben, dab ich mich noch 
jest in folgen Gemeinheiten gefalle; das Stüd entitand ja nit 
dem Gothland zugleich ...“ 
©. 273 3. 5: Teiht ist eine spätere Korrektur des 
Dichters, er hatte zuerst edel geschrieben. 


S. 277 3. 3v u.: A 62 hat den Druckfehler Schweine= 
ſchneidern. 

©. 281 3. 3: A 67 hat den Druckfehler zugeknüpft. 

. 3.780». u.: A 76 fehlt die Theologie ohne 
diese geradezu alberne Streichung durch Gedankenstriche 
zu verraten. 

S.2%0 3.3 v. u. und S.291 3.2: Diese Stelle lautet 
bei A85 2.3 v. u. bis 8. 862.2 v. o.: 

Die Mufe der Trägödie ift zur Gaflenhure geworden, bie 
‚jeder deutſche Schlingel nothzüchtigt und mit ihr fünfbeinige 
Mondkälber zeugt, welche fo abſcheulich find, dat ich den Hunb 
bedaure, — — — —! 

&. 300 3.9 u.10: Die Worte des Originalmanuskripts 
Sie hat bis König sind bei A 102 durch 9 Gedankenstriche 
ersetzt. 

©. 308 3. 11—%: Die Dialogstelle zwischen Wernthal 
und dem Teufel Herr, wiſſen Sie auch bis ungerechnet fehlt 
A 108, ohne dass die Amputierung durch Gedankenstriche 
angedeutet wäre. 

S. 311 3. 13 u. 25: „Meister Spinarosa, ein Mahler“ 
'und „Camilla, verw. Gräfin vom Nord‘ sind die Hauptfiguren 
in Ernst von Houwald’s fünfaktigem Trauerspiel ‚Das Bild’ 
(Leipzig, Göschen, 1821). 

S. 314 3. 2-6: Diese Stelle lautet A 126 (die 
Änderungen Kettembeils sind durch Sperrung bezeichnet): 

— „fo müſſen fie nach Berlin, Dresden oder Leipzig 
reifen und ſich bei dem PBortier in einem Hotel nad 
den am Ubend am befudteiten Straßen erkundigen; 
von diefen ilt“. 

©.314 8.9: A 126 hat reiten verwandelt in: gelangen. 
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©. 316 3. 9-6 ». u.: Zu Mollfelsens Geschenk des 
Casanova an den Schulmeister vgl. Grabbe’s Briefe an Kettem- 
beil vom 1.—2. Juli und 3 August 1827. 

6. 324 3.163: A 145 fehlt die Stelle von Sm Ver⸗ 
trauen bis fudte. Gedankenstriche fehlen ebenfalls. 

S. 333 3.12 u. 13: Diese Stelle lautet A 165 2. 1—2 
v. 0. (Kettembeils Änderungen sind durch Sperrung be- 
zeichnet): 


„aterlichen dals, zupfte ihr am Buſentuche und krabbelte 
ſie im Nacken“ 


S. 337 2. 1 -22: Die Worte des Schulmeisters Ratten 
gift ift ein Narr bis fimmern sind A 168 ausgelassen, ohne 
‚dass Gedankenstriche angebracht wären. 


‚348 3.12 v. u. und ©. 349 3. 2 v. u.: In einem 
Briefe des Vaters Grabbe an seinen in Leipzig studierenden 
Sohn heisst es: „Du möchtet doch vor Allem vorfichtig ſeyn und 
— deine Laterne mitnehmen, wo du nicht genau Beſcheid 
wüßteſt.“ 


IV. Marius und Sulla, 


Die auf der Berliner Königl. Bibliothek befindliche 
Grabbesche Originalhandschrift ist betitelt: - 


Marius und Sulla; 
eine Tragödie 
in fünf Acten; 
von 
CH. Grabbe. 

Es sind drei fertige Akte, durchweg in Jamben (in 
4°, ohne Paginierung). 

Der Dichter begann dieses Stück in Dresden; in dem 
schon citierten Brief an seine Eltern vom 21. Mai 1823 
sagt er: „ich hoffe in drei Wochen noch mit einem vierten 
Stüd fertig Fir ſeyn.“ Und im Briefe an dieselben vom 
19. Juni meldet er: „Grade auf den 11. Juni hatie ich drei 
Aufzlige eine neuen Stüdes fertig.” Das Berliner Manuskript 
aus Tiecks Nachlass ist dieses neue, vierte Stück, die im 
Dresden bis zum Schluss des dritten Akts ‚gediehene Nieder- 
schrift des ‚Marius und Sulla’, die er seinem Gönner per- 
sönlich überreichte. Nachdem Grabbe Dresden verlassen hatte 
und sich den Juli hindurch in Leipzig aufhielt, las er seinem 
daselbst anwesenden Freunde Kettembeil das Fertiggewordene 
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seines neuesten Dramas vor (siehe den späteren Brief an 
Kettembeil vom 1. Juni 1827). In dem Briefe an Tisck, 
Detmold den 29. August 1823, schreibt er dann: ‚Die legten 
Alte des Sulla, welche ich umarbeite und etwas ernftlicher nehme 
als die drei erften, find noch nicht vollendet.‘ In dem bereits 
angeführten Briefe an Kettembeil vom 1. Juni 1827 heisst 
es nun: „Es ift nicht der Sulla, den Du in Leipzig börteft, 
fondern ein in Hannover umgenrbeitetes Stück.“ Grabbe’s 
Aufenthalt in Hannover fällt aber unmittelbar vor den eben 
citierten Brief an Tieck, in dem er seine Rückkehr nach 
Detmold meldet. — Zur Textkritik kann hiernach das vor 
der Umarbeitung liegende Tieck’sche Nachlass-Manuskript 
nichts beitragen. Es ist völlig verschieden von dem end- 
gültigen Text bei A. Als Probe der ersten Bearbeitung 
teile ich den Anfang des I. Aktes und den Schluss des 


‘ DI. Aktes mit: 


Erfter Act. 


Erfte Scene. 
Gegend von Carthagos Ruinen. 


(Granius, Carbo und Marius treten auf.) 


Carbo. Unſeel'ges Africa! Weh' dem, ber did) 
Vertrieben und verfolgt durdirrt! Du fengit 
Mit deiner Sonne ihm Gehirn 
Und Wern aus! 


Marius. Muth, Freunde, Muth! 
— Hört an! Ich will euch 'ne Geſchichte 
Aus meiner Kinderzeit erzählen: als 
SH noch ein Knabe in Arpinum war, 
Verſank ich eines Tags auf freiem Feld 
Sn einen tiefen Schlaf. Da kam 
Me Schlange aus des Eichwalds Didicht 
Und wand wie ein lebendig Diadem 
Sich fiebenmal um meine Scheitel — 
Beſtürzt erbleichten meine Eltern ob 
Dem Unblid; — doch die Schlange ließ 
Mi koſend, langſam wieder los, 
Und war in einem Nu dem Aug' verloren; 
Ein Seher aber, welchen man 
Um eine Deutung fragte, faßte ernſt 
An meine Stirn und ſprach: er wird 
Zu fiebenmalen Conſul werden! 
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— Was meint ihr nun? Sechsmal 

Iſt feine Prophezeiung eingetroffen, 

Und tief in meiner Seele weiß ich klar, 
Daß ich nicht eher untergehen Tann, 

Als bis fie auch zum fiebenten 

Erfüllt ift! 


Dritter Act. 


[Schlußfcene.] 
Sertorius (mit feinen Leuten zurüdtommend:) 
Seht nach Hispanien! Der Adler iſt gerupft! 
(Indem Marius aus dem Thore ftrzt:) 
Dort flattert er ſchon ber! 
(Mit feinen Truppen fort.) 


Marius. Was ift gefhehen? Wo find meine Jungen? 
Mehrere Stimmen (matt!) Die Hand — die 
Hand — zum Abſchied, Feldherr! 
Marius (erblidt die Erjchlagenen:) Jammer 
Und Gräuel! Meine Kinder! Die Genofjen 
Bon Aquä Sertiä! 
Eine erfierbende Stimme. Feldherr, das 
Iſt nun gewefen! 
(Einna Tommt.) 


Marius. Cinna, Einna! Wer 
Erſchlug mir meine Treuen? 
Cinna. Sicher der Sertorius! 
Marius (wild:) Verfolgt, verfolgt, durchbohrt ihn! 
Einna. Zu fpät! 
Er ift [don auf dem Wege nad 
Htspanien, und Sulla’3 Halber dürfen 
Wir unfer Heer nicht mindern. 
'S iſt kläglich. 
Marius. Wie 'ne Eiche, die im Sturm, 
Der ſie entlaubt hat, unmuthsvoll 
Zu rauſchen ſucht, und ed nicht kann, weil rings 
Am Boden ihre Blätter liegen, ſinke 
Ich unter meine Marianer! 


Ende des dritten Actes. 
Grabbe, Werte L 31 
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Die geniale Skizzierung des IV. und V. Aktes ist 
übrigens — wie auch wohl manches in den drei ersten 
Akten — erst 1827 auf Anlass des bevorstehenden Druckes 
entstanden: siehe den (CIV fehlenden) Brief Grabbe’s an 
Kettembeil von 1. September 1827. 

S. 370 3.1: A221 hat den Druckfehler weichen statt: 
reihen. B und C wiederholen ihn. 


©. 395 3. 6 v. u.: A 267 liest 
Ha, figt den Mehrſten in der Kehle? 


Ich habe das durch Druckversehen ausgefallene Subjekt 
ergänzt. B und C wiederholen die sinnlose Lesart von A. 


V, Ueber die Shakspearo-Manie. 


Grabbe sandte das Manuskript dieser Abhandlung am 
26. Juli 1827 seinem Verleger, „heiss wie es aus der 
. Pfanne kommt“: es war also eine pia /raus, wenn er 
im Vorwort sagte: „biefe Abhandlung entjtand vor mehreren 
Jahren und ift jet nur revidirt“. 

Unser Text beruht auf einer genauen Vergleichung 
von A. mit dem Originalmanuskript (= O. M.) 


© 453.6 v. u.: A 332 2.7. v. 0. liest anfnüpft. 
Das O.M. hat deutlich: ankämpft. B und C haben den (in 
meinem Handexemplar, auch ohne Manuskript, seit Jahren 
korrigierten) Druckfehler anstandslos übernommen. 


S. 446 3.6v.u.: A 347 letzte Zeile: „Die Verlobte” : 
vgl. Grabbe’s Brief an seinen Verleger vom 12, August 1827: 
"Su der Manie fpreche ich von Tiecks „Verlobten“; ich glaube 
aber die Novelle heißt „Die Verlobte“. orrigire es si placet.“ 
Gemeint ist aber natürlich die Novelle „Die Verlobung“, 
welche zuerst im ‚Berlinischen Taschenkalender’ auf 1823, 
sodann in Buchausgabe Dresden 1823 erschien. Die damit 
von Grabbe kontrastierte Novelle ‚Dichterleben’ war zuerst 
in Brockhaus’ ‚Uranie’ auf das Jahr 1826 erschienen und 
wurde dann im VI. Bande von Tiecks ‚Novellen’ (Berlin 1828) 
wiedergedruckt. 

©. 449 3. 2: „bie Kreuzer“: vgl. Brief an Kettem- 
beil vom 3. August 1827: „Dem ‚Creuzer’ in Heidelberg habe 
ih mit Willen eins in der Shafjpearo-Manie abgegeben.“ 

S. 449 8. 10: heurigen liest das O. M.; A 353 liest 
heutigen. 
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©. 449 3. 12: A 353 hat hinter nur ein noch einge- 
im 


3 
fügt, O. M. fehlt es. 
©. 451 3. 7: die Sperrung beruht auf O. M. 
©. 451 3. 8: A liest — gegen das 0. M. — wie der 
Raum diejer Blätter es nur. 


©. 57 3.3». u: A hat — gegen das as O. M. — ein 
sinnstörendes Komma hinter Kurz. B und C wiederholen 
das Komma. 

©. 459 8. 21: A liest ganz, das O. M. ganze. 

S. 459 3.10 ».u.: „Junker Tobia3”: A 370 liest infolge 
Druckfehlers: Tobis. Im O. M. steht deutlich: Tobias. 
SW Ahrend C den Druckfehler korrigiert, bleibt B beim „unter 

obis“. 

S. 465 3. 14 v. u.: „die Scapins“: A 379 2. 8—7 v. u. 
hat den Druckfehler die Scopias während das O. M. natürlich 
das Bichtige hat. Diesen abscheulichen (in meinem Hand- 
exemplar seit Jahren korrigierten) Druckfehler haben B und 
C unverautwortlicherweise wiederholt. 

©. 467 3. 14». u.: A. 382 hat die Worte als folde 
— gegen das O. M. — nicht gesperrt. 

©. 468 3.2». u.: Im O.M. ist hinter Anfichten ein- 
gefügt: (die ich früher felbft nicht Hegte, und erft durch Er- 
fahrung und wiederholte Erwägung erhielt). Dies Einschiebsel 
ist dann aber wieder gestrichen. Gestrichen ist auch der 
Schlusssatz des O. M.: Bei Niederfchreibung diejes Aufſatzes 
habe ih fein Buch nachgeſchlagen. 
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